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Einleitung. 





Maun aſt gewohnt, das Seite bter Ludwigs 
AV ſo wie der Abnigiun Anna In England. gan: 
dene Zeitaltzer rer Lite ranur rg nennen; 
eiten Satarnts, ‚goböne Zoiten foͤt die Manſchheit 

waren weder das einenoch das audro. Melege ver⸗ 
wuͤſteten Buroyes, in Stansäfachen Parteigei, In 

Geliglonsſachen Haß uud’ Verfeigung, gwiſchen don 
haften det Menſchen Entzwelung, Wnsfaugung ober 
MEderdiädung dersunserm Stände durch die obem, 
in ſalſcher Naticrahaß, elne falſche Nationmnicher, 

An Etrebon ach endende Schimmer, en Br: 
nuemnihdeit, Witz und Wergnügen Inzeichnen Syn 
fang des. venwichenen Sakakunbeuts, ‘amp m-ben 

Kchteßen Plaͤtzen unfrex wertligen Inteivigden Mbekt; 
die Fhweren Folgen dayen fielen zZroͤßtenthells auf 
den jahlweichiion, den aubeitenden Dyheil der Pate: 
wen. SEr mußte telden und darben, indeß Menige 
imGlam der Ehre oder im Ueberſtaß üppiger Eveube 

lebten. „As Ludmig XIV ſtari, fast 'ein MAugen⸗ 


über waren, endlich eines Monacor los zu ſeyn, 


erden. 





*) Meibir. du Dac de Sta Simon, Dede a. 
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- ' \ 
der ihnen fo lange -Zeit hin Gefehe gegeben, und 
der ihnen durch eine Art Wunder in dem Moment 
. entlommen war, in dem fie am ficherften anf feine 
Unterjochung rechneten, fie betrugen fich anftändiger 


bei feinem Tode als die Franzoſen.“ Gewiß legen 





diefe und andere hochgeruͤhmte goldne Zeiten Ronf- 
feau vor, als er in feiner berebdten Dellamation 
gegen Künfte und Wiſſenſchaften die Frage aufwarf: 
ob und wie. viel diefe zum Wohl der Menſchheit 
beigetragen hätten ober beiträgen? 
Nicht alfo uneingefchränkt auf Wohlſeyn unſres 
Geſchlechts oder auch nur einer Nation verbreitet 
fih der Glanz des Worts gälden, fonbern nur 
auf dad, was dazu ein Werkzeug ſeyn ſollte, auf 
Künfte und Wiſſenſchaften. Wie hoch nun 
fanden diefe in dem genannten Zeitalter? Sind 
ihre Produktionen umübertreffiih ewige Muſter in 
‚jeder Art? Stehen fie ditern Zeitaltern ber Gries 
den, der Römer, ber Italiener, Engländer a. f. 
vor? ‚Sind fie ſeitdem übertroffen worben? ober 
bleiben fie, Sornellle und Racine, Moliere 
und Lafontaine, Bollean, Fontenelle, 
Addifon, Swift, Gay, Pope u. f. fies 
bende Mufter für alle künftigen Seiten? Cm 
Jahrhundert weiter gerüdt, können wir biefe 
Fragen reiner und fichrer beantworten, ald man fie 
in den Seiten .Lubwigs und der Anna feibit 
— Streitfgteiten und Buͤcherkriege beantworten 
konnte. | 0 
Wären fie aber auch wichtig, dieſe Fragen? 
Mich dünkt es. Denn gibt es nicht noch auf der 
einen Seite einen Hofgeſchmack (de la vieille cour), 


- 
% 
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” der kber das Zeitalter Zubwiss nichts Erhabneres, 
äber Addifon und Pope nichts Kunkmäßigeres 
fennet? Auf ber andern Seite, wen find die nene- 
ten Horden unbekannt, die dieſe einſt ſo beruͤhmten 
Kerle des Geſchmacks für wenig mehr als für Kna⸗ 
benfpiele und abgefummene Tanzäbungen achten? 
Stifnachdentend erhebe die Goͤttinn bier ihren Arm 

und mefle und wäge. Jede verlebte Seit, jede Ne- 

"tion, alle gelten. i5t gleich; Athen and Rom, Pas 
ris, Twikenham und Tibur. Ihre Greife ſchreiten 

her Voͤlker, "Länder und Zeiten. 

Gaͤbe es aber auch einen Mapftab des Wahren, 
Schoͤnen, Guten für alle Voͤller, für alle Zei⸗ 
ten? Daran laffet und nie zweifeln. Was bloß anf 
Nationalgeſchmack, auf fogenanntpatriotifher Par⸗ 
teilicpfeit, auf Kofetterie und eigenfinnigem Hu⸗ 
mor, ober gar auf Wahnſinn, Frechheit und Uep⸗ 

pigkelt berubet, fliegt auf der großen Wage, die 
über allen Völkern fchwebt, bald aufwärts. An ie: 
nem Läuterungsfeuer, das Zeiten nah Zeiten im: 
mer feiner durchgluͤht, hält es bald bie Probe nicht 

‚aus und verdampfet. 

Kaum gibt es etwas Unterrichtenderes, kaum 
aber auch etwas Schwereres als ein ſolches Gericht 
über die Todten, und zwar über die groͤßeſten 
Geiſter der Vorwelt. Den Prunk ihrer Zeit abge⸗ 
fest, Geiſt vor dem Geiſt fiehen fie da. Die Tuba 
eines leeren Rufs ift verhaller: die entfernte Echo 
murmelt vielleicht etwas ganz anderes, als was ihre 
Nähe jauchzte. Vollends die Irrwiſche, die Stern: 
fhnuppen? Ein Kluͤmpchen Schlamm legen fie am 
Boden, j 


— 


B 

Aber die ow'gen Sodanken vbielben; mit ben 
Zehrhunbersen ontmölfen fie fih, immer heller nei: 
glaͤnz erd. "Much bie weſentlichen Formen der Münfle 
Des Schönen bauten; faſt nur tm Bedeutungslefen 
oder in Bufäben der inform dubeen ſich Ihre Seftal⸗ 
ten. Ungeheuer viele Namen teigt mac jener iſcho⸗ 
nen Fabel Ariofts *) der muntergeſchaͤftige Brchs, 
bie Zeit, in den Strom der Vergeßengeit, um wel- 
den mit großem Gefhretmaufhärtih Raben, El⸗ 
ſtern and gierige Geier ſchwaͤrmen. Hie und bar 


erhaſchen fie einen hingeworſenen Mamen mit Klane 


ober Schnabel, lafſen ige aber balb wieder ſinken; 
zwei hellige, weiße Schwäne wachen über wenige 
große Namen, fangen fie auf sınd tragen fie mm 
Tempel der Unſtorblichleit hinuͤber. 





9 Orlando furiose Canto XXXV. 








1. J 


Geſchichte. 


“Unter Ludwig XIV exlſtirte fe nicht. Hiſtorlo⸗ 
graphen beſoldete er; weiſe aber unterlleßen fie «6, 
Ihe Amt zu verwalten. Er nahm ſie mit zu Felde, 
Teine Thaten zu fehen; Bolleau ſtleß laut in die 
Drommete: „Großer König, höre auf zu ſiegen; 
oder ih — höre auf zu fchreihen” (an dergleichen 
Lob war Ludwigs Ohr gewöhnt); der Satpren: und 
Obenmacher Fihrieb ber kelne Goſchichte. Raci⸗ 
ne, der zarte, bloͤbe Riarine, fiel faſt a Ohn⸗ 
mmcht, als er In Gegenwart des Abnigs umd Ar 
Maintenon ben Nemen 5 cacron alb nes Pollen: 
reißers unvorſichtig genannt hatte; und als ber ide 
nig in einem von tm namenlos aufgefeßten, der 
Maintenon anvertrauten Memorial uͤber die dama— 
Uge Neth Frankreichs, Ihn hoͤchſtungnaͤdig ealaunte, 
graͤmte ach der arme Dichter zu Tode. Naciae 
alſo ſchrieb eine Geſchichte. Pater Danich, als 
Jeſuit, veaſtand das Ding beſſer. In feiner Ger 

ſchichte von Fraukreich machte er von der Famille 
d'Aubigné, zu der ſich die Malutenon zaͤhlte, eme 
ſo glaͤnzende Erwaͤhnung, daß ſein Buch bei den 
Hoͤflingen und durch fie weiterhin ſchnellen Lauf ge⸗ 


— 


| 10 J 
wann. Er ward koͤniglicher Hiſtorlograph und ge⸗ 
noß ſeine Penſion ſchweigend. 
Wie kann men auch nur denken, daß ein Mon⸗ 
arch wie Ludwig bei feinen Lebzeiten einen Geſchlcht⸗ 
fchreiber habe? Iſt die erfte Pflicht dieſes, Wahr: 
_ heit zu fagen, Falſches nicht zu fagen, mit tühner 
Hand Glanz und Schimmer hinweg zu thun, wo 
diefe die Begebenheiten entfiellen, Charaktere ver: 
faͤlſchen; wie war ein Geſchichtſchreiber an einem 
Hofe, unter einer Regierung denkbar, die gang. 
Schinimer, Schimmer von fo betäubender, bien: 
Dender Kraft war, daß er die Welt um fi ber zu 
einer Zauberhoͤhle machte, in welcher allenthalben 
nur der Name des großen Monarchen glänzte. Das 
einzige Wort Ludwigs: I’Etat c'est moi! verbot 
unter feinen Augen alle Geſchichte. 


Und wie fernhin reichten biefe Augen! Er, ber 
die Holländer einiger Öffentlichen. Spötterelen wegen 
mit einer fürchterlichen Kriegsmacht anfiel, er, ‚der 
Buſſi⸗Rabutin eines ungezognen Souplets we⸗ 
gen verbannte, und des Telemachs wegen Fene⸗ 
{ons unverföhntiher Feind war; ein Machthaber, 
wie er, litt keine Geſchichte. Be i 
Keine andre wenigftens, als bie Ihm aus feinen 
eignen, auf feine eignen Koften dargebracht warb, 
eine metalliſche goldne; aus Dentmänzen, die 
er auf ih hatte prägen Iaffen, mit Auffchriften, 
dazu et eine eigne Akademie beſtellt hatte; eine voll- 
wichtiggoldne Berichte. *) ö 


*) Histoire metallique de Louis XIV. — 


Ss 
— >» 
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Deſto haͤmiſcher nedten ihn dafuͤr feine Feinde; 
deſto lauter ſchrien ſeine Verfelgten. Von beiden 
Selten war alſo keine Geſchichte zu erwarten, bie 
in gemäßigten Licht eimen ruhigen Anbiid fordert. 

‚Uber die Scenen rüden- vorbei; die Zeiten da= 
dern fih und erfchelnen in Ihrem Folgen; dann exit 
beginnt eine vergleihende Geſchichte. Ver⸗ 
zweifte niemand daran, daß wir oder umfre Rad: 
Tommen bie großen Begebenheiten unfrer Seit nicht 
auch als Geſchichte follten kennen lernen. Auch fie 
werben in die Entfernung treten, in. ber allein fie 
cin Maß mitt reinem Aublick gewähren. Was 
im Anfang des achtzehnten Jahrhunderts Ludwig, 
Bildelm, Augen, Mariborongb und andre, 
waren in Mitte des Jahrhunderts andre Helden; 
‚alle haben ihr Map gefunden. Die ſchaͤdlichſte 
Krankheit der Geſchichte iſt ein. epidemiſcher 
Zeit- und Nationalwahnſinn, zu bem in 
allen Sektaltern bie ſchwache Menſchheit geneigt Ift. 
Nichts bünkt uns wichtiger ald die Gegenwart; 
nichts feltner und größer, ald was wir erleben. Tre: 
ten nun zu dieſem engen Gefühl noch aufblühender 
Nationalſtolz, alte Vorurtheile von mancherlel Art, 
Verachtung andrer Voͤller und Seiten, von außen 
anmaßende Unternehmungen, Eroberungen, Slege, 
vor allem endlich jene behagliche oder vor- 
nehme Selbfigefältigtett hinzu, bie fit 


felbft aid den Mittelpunkt der Welt auf dem. Eipfel 


der Vollkommenheit wähnet und nad diefer Vor⸗ 


ausſetzung alles beäuget: fo kommt in dieß ganze 


chinefiſche Gemaͤhlde eine Verzogenheit ber Begeben- 
heiten und Figuren, bie bei angewandtem Talent 


oo 


zwar unbschaiten, »ichettht auch begaubevn Tann, 
am MÆnde aber doch wrurädet. Wir Fühlen und-Neuih 
die glaͤngende Darſtollung gedankt und ind wuwillig 
über dieſe Taͤuſchuug: Dem die Folgegeit hat den 
falſchen Flruiß abgeſtrichen, die Bſebenhelten an⸗ 
ders geruͤdt nad die Geſtulten rein mo deblimet. 
Wie wenige Geſchichten des vorigen mad tue ihm 
vorangezaugenen Jahrhunderte nſſra ſech jetgt vech 
mit zuſtimmendem Urtheil vom Werth der. Mnge 
Aeſen! Anmaßungen, Entwürfe, Schlachſen, Beb- 
fpeihe, Siege — alles hat mit dem Ende des 
Jahrhunderts ein uudred Maß erhalton; mund wer 
‚bäggt und dafür, ja wer uefıed ſich aamaßen, daß 
er dieß Maß ſchon in der beſtimmteſton Reinheit ger 
Abſichten und der Schahyung der Diage babe? -Muf 
jeden Fall iadeß find wir weiter. 
Die Geſchichte Wilhelms von Dornen 
and der Köntgiam Zune Hatte, obwohl ans 


andern Urfachen, daſſelbe Erhldfal. Dierikzung 


Der Whigs und Torys, die hundert Diage in ein⸗ 
ander wilſchtan mad ihre Weſtrebungen mit zobem 
meuen Miniſter aͤnderten, ja die oft ſelbſt nicht waß⸗ 
sen, was ſie wollten, machten dange Zeit bede reine 
Anſicht der Begeberhoiten uud Charaktore aumig- 
lich. Swifts Berhicse der lebten Jahre dieſer 
Koͤnigiun iſt das trockenſie feiner Werke, und da as 
das aufrichtigſte ſeyn will, doch auch ainfelkigr war⸗ 
teile. Es gehört ein Sewachan Dagu, den Draum 
nud Drang ber Begebenhalten zu ordnen, wenn er 
— getraͤumt if. * 
Wie viel gehoͤrt Abarbaupt zum Leicht ausgeipse: 
ur Ber Geſchichte neuerer Selten. 
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ln ihäblinner- Schulmmim: ließ eine Meer ͤber den 
GSat halen, ‚ba: bie neuere Gecht hde zwar augen: 
nehmer, beb weiten aber ungewiſſer fen: alsi bie: 
alte,‘ "und fuͤhrte zu: deſſen Beſtaͤrkung als eim 
eifelger: Verehrer bee: alten manche Gründe: am 
Bungee hab Seite goſttzt, In weichen ſich bie 
tens none Grſchichte verhättuifuhähe wohl thel- - 
len maͤchte, if die nenere Gofchichte: Se zuſam⸗ 
mengefehten ums verflochtaen aldı bie: alte, Die 
Fichrg unigcn-berehäfbe, Ikea Huͤlfswarkzeugs um: 
Muſchinen, nach mehr Die Entıwärfe: und: Eharaktere 
der jüngeren Welt“ haben jene plane Emideng 
vordaren;, die. ıindı.ie Deu: Goſchichte der Griechen 
md Roͤmar bezanhernd, feftäuhit: Alle Begohenheks: 
tes Quvona's dauſen in einander, nab: ihre eufla 
ruehfaermfind oft we man fler am rienigſten facht;/ 
im bunteiken: Binkol⸗ nicht etwa eines Kabinets, 
ſpoudern an Goſtudſtube oden in ala noch heiste: 
lichern Mume. Die NRegiſter eines Staats (Den 
pautemente genannth tönen: oftt in einem: ſaichen Ges 
mien,: oder / eins, gewoͤhnlich das Kriegsweſen, rufe: 
allen andern fe laut vor, daß eine: Geſchichte der 
Zreib, dauin eine Harmanie zu. ziehen, gewiß das 
. Bm narı oines: Orphens, Amphions eder gan 
eines himmliſchen Genius fen moͤchte. Haͤtte 
Boniboknstuhl end a Er and den zwekunb vlerzig 
Yeitnhäeben. von. Berichten, die üben ben Zuſtand 
Frankreichs: auf Bafehl des Herzogs von Bourgogne 
einlungten, ein Eomatide entwerfen wollen⸗ wir 


> nn zu, vn Heine Zunge Sarifen Th. H: 
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ariſtokratiſch waͤre es geworden! Haͤtte Boſſuet 
eine Geſchichte feiner Zeit geſchrieben, welch’ eine 
Heritaltihe Geſtalt würde fie gewonten haben, ba. 
3: B. der Abt de Choiſy feinen König zu einem 
foͤrmlichen David und Salomo machte. Die jüng: 
fte, fpätefte Tochter Mmemofpnens iſt die. Muſe 
einer wahren Sefhichte; wenn wir in Mitte oder 
zu Ende des Jahrhunderts an fie oder an Vorlaͤufe⸗ 
rinnen derfelben kommen werben: mit welcher rende 
wollen wir fie.begrüßen! mit weicher hoffnungsrei⸗ 
den Aubſi ht auf zukünftige Zeiten wollen wir fie - 
umarmen! 
Damit wird den Gefchichtsforfhern Frankreichs 
"und Englands unter Ludwig, - Wilhelm und Anna 
an ihren Verdienſten nichts geraubet. Sie übten 
fih in ditern Zeiträumen, über bie fle frei fchreiben 
durften. Der brave*) Mezerai in Frankreich, 
Rapin de Thoiras In England thaten fo viel 
fie Eonnten; St. Reals Geſchichte der Verſchwoͤ⸗ 
rung in Venedig, du Bos Geſchichte der Ligue 
von Sambrai, Vertots NRevolutionen mehrerer 
Voͤlker, Rollin u. fi werden Immer noch. mit 
j bigefallen gelefen. Die zum Apparat ber Ge⸗ 
ſchichte In Bibliotheken, Sammlungen oder in hiſto⸗ 
rifher Kritik beigetragen, le Long, Lanriere, 
Launopy, Mabillon und fo viel audre Sammler 
In Ftaufreich und den britanniſchen Infeln find durch 
ihre Nähe oder durch ihre Kritik ſehr ſchaͤtzbar. Die 
Akademie der Aufſchriften lieferte treffliche Diskuſ⸗ 
fionen über die alte und mittlere Geſchichte, infon= 


2 





mm un 


*) Allzu verkannte. M. 
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derheit Frankreichs; aus Furcht der Unficherheit in 
den nächfien Gegenden befuchte die hiſtoriſche Muſe 
entleguere Reviere. „Wie werben Sie ed machen; 
“ fragte der Herzog von Bourgogne den Abt Choi⸗ 
fp, um zu fagen, daß Karl der Sechste naͤrriſch 
war?’ ‚‚Monfeigneur, antwortete biefer, ich werbe 
fagen: ex war naͤrriſch.“ So ale Zubwig XIV ben 
Geſchichtſchreiber Mezerai fragte: ‚warum er Zub 
wig XI zum Tyrannen gemacht babe ?’’ antwortete 
diefer demuͤthig: Siro, pourquoi l’etait-il? Da⸗ 
mit hatte das Geſpraͤch ein Ende; beim grand 
Alcandre felbft wäre es damit nicht beendet gez 
weim. . 


Geſchichte und Dichtkunſt. 





Ein Mufengeſpraͤch In der vatikaniſchen Rotonda. 
Im ſchönen Muſentempel, wo ich einſt 
Anſchauend in Begeiſtrung mich verlor, 
„Jungfräuliche Geſtalten, ſprach ih, lebtet — 
Wo lebtet ihr? Der reinen Menſchheit Bilder, 
MWoher nahm eud der hohe Genius? 


x 


Da fülte des entjüdten Phöbus mid, 
Des ſchönen Yünglings Plan; und das Ehor 
Der Mufen mit Gefang und Zlötenton, 
Spfalterion und Leyer flimmten ein; 
Kalliope mit aufgefhlagnem Bu, 
Euterp und Srato, Terpfihore, 
Thalia; nur die Mufe der Geſchichte 
Gap ſchweigend da mit weggewandtem SU. 
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I nahete mich inc, und Au 
Venffand ſie mid, antwonbahe um 
„Du wunderit, Srembling , Did, 
Der, lauten Schweſtern [dmelg'] 
Und merk' auf unfres hohen ber 
Und lerm an jeber lebendem 
Salttope flellt meinem De vor 
mas eine geſchahh. Umfang um: 
Das Maß der Gegenwart, un Sen 
Sera ig; aus ihren und. ben Sam 
Doch fleht auch ſchweigend nor 

Dis ihren. Fels binanfteigt; Mehr 
Yrania mit ihrem Stäbe, mif 
. Erhotmem Finger Pofywhnm min 
Sie {ehren mich die höhre on 
Der Weltbegebenheitin 






Weld einen andern als ber Baner 
Als Flöt' und Eirher und Han" 
„RD Ro,“ forac. ih. — 

„Nenn⸗ 
Die Preifende: denn meine Tue 
Ich Tängft ber Fama, die, dir I 
Bon Athen, Lob verkündet. 
War Mneme;*) ihre Hehe 
Melete;**) un Aiderrı 
Ihr aller Mutter war M 

Die Schweftern, die Aiben 
(So fügt der Götteriprum? 

Im Anfehn ſtuken denn m 


*) Dfelbenves Unbenken 
*%) Ueberlegendes N 
7) Die Sängerin 

D Sedädinii; Erinnern 
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Mit ipren Töchtern ‚ Mneme meine Mutter, 


x 


Melete und Aide, die drei höchſten 

Und Hehreften der Muſen, kehren einft 

Dem beffern menſchlichen Geſchlecht zurüd. 

Und fir eriwarten meine nihern Schweftern, 

Die Schweigenden.; hier Polyhymnia, 

Die mir der alten Gotteslehre Weispeit; 
Urania, die mir der Welten Bau, 

Der Zeiten Ordnung; dort Melpomene, 

Die Heldenſeelen mir als Heldinn zeigt: y 
Wir Hoffen auf die Kömmenden; und id = 
(Die ift mein Amt) HIid® in die Gegenwart. 

Und hHorch’ aus dem Vergangenen die Zukunft; 
Dentwürdiger nur ſchreib' ich; Spiel und Tard, 
Thaliens Masten. gehen mir vorüber. 

Sey, Fremdling, unfer Freund, und fern’ auch du 
Der Weltdegebenheiten Melodie 

Srſt Hören, dann verftehn und lieben!“. 


: &ie 
Saß !ebend vor mir; veilhenblau ihr Kieid. e 
Dunkelroth ihre Gewund mit Hauem Saum, 


Ihr Ohr: und Armſchmuck Helles reines Sol, *) 
So faß vor mir die Königinn und fa;wieg- 


Ip Horchen aus der Fer’, ihr filter Stick 


- Tief in die Bußunft; was fie zu' mir ſprach 


und vorverkündet', bleibt Im Herzen mir. 


Nicht Klio mit der Tuba ehr? ich fürder; 
Die Heifgen Töchter der Mnemoſyne, 
Melete, Mneme und’Aide, fie 
Sind meine Mufen. Wenn die Menfchheit einft 





*) In einem befannten Serkulanifchen Gemägtde iſt die 
Mufe der Gerichte ſo gekleidet. 


Berders Werke 3 ſchon. Lit. u, Kunſt. xvu. ON 
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Vom Traum erwacht, und jener fhöne Jüngling 


Nicht müßig mehr Fidechfen fpießet; *) wenn 

Gr Mufenführer, Hirt, der Menſchheit Arzt 

Und ine Befreier, feinen Paͤan fingt; 

Sind der gefammten Menfhpeit Mufen fie. 





Baco von der Gefdyichte. **) 
Unter menſchlichen Schriften ragt an Würde und An: 


ſehn die buͤrgerliche Geſchichte hoch hervor. Ihrer Treue 


nämlich ſind die Beiſpiele der Vorfahren, der Wechſel 
der Dinge, die Grundfeſten bürgerlicher Klugheit, der 
Menſchen Name und Gerücht anvertrauet. Zu ihrer 
Würde tritt ihre Schwierigkeit, die eben ſo groß iſt. 
Denn den Geift in das Vergangene zurüdjiehen und ihn 
gleichſam alt machen, die Bewegungen der Zeiten, die 
Charaktere der Perfonen, der Rathſchläge Gefahren, der 
Handlungen (als wären fie Gewäller) verborgene Seitun: 
gen: das Innere Äufßerer Vorwände, die Geheimniſſe 
der Regierung mit Fleiß zu erforſchen, fle treu und frei 
zu erzählen, heil endlich vor Augen zu ftellen, dazu ges 
hört große Müge und ein großes Urtheil, infonderheit 
da alles alte ungewiß, dad neuere mie Gefahr umwun⸗ 
den ift. Daher dann aud) dieſer Geſchichte viel Fehler 
umperftehn , indem einige flatt ihrer dürftige, gemeine, 
fogar unanftändige Erzählungen vogtragen, andre Pur: 
tifufarberichte und Geſchwätz darüber eilfertig in unglei: 
dem Gewebe zujammenfliden, andre die Titel der Be: 
gebenheiten nur durchlaufen; wiederum andre jede Klei⸗ 
nigkeit, die zur Sache nichts thut, verfolgen; einige auß 
gar zu großer Nachſicht gegen Ihren eigenen Witz vieles 





*) Am Eingang der Rotonda flanden der Schlaf an der einen, 
Apollo der Eidechſtaͤdter an der anders Ei, 
29 De augmentis sciemtiarum L, IE Cap. 5. 
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£ügn erdichten; andre zwar nicht das Gepräge ihres 
ſtes, defto mehr aber ihrer Affetten den Begebenh 
eindrüden und zufügen; ihrer Part wohl singedemt, 
über die Dinge ſelbſt aber untreue Zeugen. Mande, Me 
>», #h in ber Potitik gar wothl gefallen, ringen alten cha⸗ 
ben Staatöfiugpeit an, und ao Fe zu Meier Ofientetien 
Auswege ſuchen, waterkreen fie gar zu leichtunaig den 
Faden.der Grzäflung; audre Schalten lange Reben und - 
Predigten, wohl auch Tange’Aftenftüde ein, mit wert: 
gem Urtgeit, fo daß offenbar, unter atten menfthlichen 
Schriften, nichts faltner iſt, ats eine —— ieh: 
mäßige, vol feummne en 





T. 


Dentwinhigien (Memoiren). 


Je armer an Geſchichte Em hohen Sinne bis 
— der Anbruch des vergangenen Jahrhunderts 
war, deſto reicher war er in Frankreich und Eng- 
Jand, zumal im erfen Lande, an fogenanuten 
Dentmürdigfeiten (Memoires). Was iſt in 
7 für ‚unfre Zeit brauchbar? worin find fie auch 

und Mugen? F 


Fraufkreich Bonnte ſich meinen meint, to 
200 dan Boten. bed mehr: in Gang lommendes 
Schreibens ruͤhmen. Der Moͤnchschroniken nicht zu 
gedenken; wer kann das Leben Ludwigs des Heiligen 
von Fofnnlite Tefen, ohne den utmuͤthigen Koͤ⸗ 
nig, mit deſſen Lebensweiſe man voͤllig vertraut wird, - - 
gu Heben? Nach Frokfſard md andern war im 
ı5ten Zahrhundert bereite a. de Somi- 


— 
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nes durch feine darſtellenden trefflichen Denkwuͤr⸗ 
digkeiten ein Muſter dieſer Gattung von Schriften 
fuͤr ſeine Sprache worden. Ludwig den Eilften, ſo wie 
Karl den Kuͤhnen ſiehet man in ihnen denken, hau⸗ 
dein, leben; er traf in einen Zeitpunkt großer Bege⸗ 


benheiten, war beiden ſo ſcharf kontraſtirenden Fuͤh⸗ 


rern derſelben nah, und waͤgt, nalv erzaͤhlend, wie 
auf der Vernunftwage, ihre Geſinnung, ihr Be⸗ 
tragen, ihr Schickſal. Werke ſolcher Art machen 
im Stillen auf Jahrhunderte Eindruck; noch jetzt 
wird Comines in ſeiner beiten Ausgabe *) wie 
ein belehrender Roman gelefen. **) \ 


Fortan fehlten unter den folgenden Koͤnigen 
Denkwuͤrdigkeiten ihrer Zeit, von vortrefflihen Maͤn⸗ 
nern geſchrieben, nicht; inſonderheit waren die 
Zeiten ber Kriege ſeit Franz I, noch mehr die 
Zelten ber Ligue daran fruchtbar: Die Memoires 
von Bellay, Thuans Geſchichte feiner Zeit, 
Botvin, Caftelnau, Tavannes, Monlue, 
b’Etolles, Mornay, d'Aubigne, und wie 
viele andere! find in ihrer Art ſchaͤtzbare Schrif- 
ten. Wem find die Memoires de Sully unbe⸗ 
fannt? Unter Ludwig XIII die Berichte vay 
d'Avrigny, dem Marihall d'Etrees, Baſſom⸗ 
— u. f. — ausgezeichnete Mann ya in 


*) Memoires de Messire Philippe de Comines, Ausgabe 
des Langlet du Fresnoy Par. 1747. 4. Vol. &. 


x) Gr tft der einige, welcher uudwis ten eufwn near 
wie er war. — 
= — 





| 
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diefen ‚verwirrten Zeiten feinen Memsire-Schreiber 
gefunden, oder er ſchrieb feine Begebenfelten unb 


 Anfichten der Dinge felbft. 


Auf biefer ſprachreichen lichten Höhe ftand die 
Borzeit Frankreichs, als Ludwig XIV minderjähe 
tig auf den Thron fam. Die Zeiten der Sronde 
begannen und endeten mit einem Reichthum von 
Dentwürdigkeiten, bie eifrlg, fein, zierlich 
dargeftellt und erzählet, - Leſer jeglicher Art und 
entgegengefegter Parteien vergnuͤgten. Die Mes 
moires des. Kardinald de Res z. B. wird man 
Iefen, fo. lange, bie. franzöflfhe Sprache dauert. 
Sie ſchlidern den Laͤrmen um Nichts, der auf 
einen jour de Barricade (ein Sperren ber af: 
fen), auf nichts Höheres hinausging, fammt dem 
nächtlichen Zufammenlaufen, Unruhen und Jautri⸗ 
guen; bei dieſen bie Charaktere ber Thellneh⸗ 


“mer. und Theilnehmerinnen in mancherlei Rang 


und Stande fo, lebendig, ‚doß man fid In Ihrer 
Mitte befindet, und wenn man bie bekannten Blib:: 
niſſe ‚biefer Perfouen dabei Im Sinn hat., mit Ihnen 

gleichfam mitlebet; ſelten zwar thaͤtig mit ihnen, defto 
öfter aberwunderndund ftaunend, verabfheuend und 
bisweilen hochachtend. Der ftörende Kardinal, der " 
nah einem Leben vol Unruhe zu nichts gelommen 
war, eigentlich aud zu nichts hatte kommen. wol⸗ 
len, konnte In feinem hohen Alter befieres nichts 
thun, als in Ruhe leben und feine Schulden bes 
zahlen. Die Memolres Rochefou⸗ 
cault, Gourville, der Herzoginn von Ne⸗ 
mours u. f., die der Erzaͤhlung des Kardinals 
ald ergaͤnzende Berichtigungen zur Seite gehen, 


4 


22 


pringen in bieſen MWinkel der Gefchichte viel Sch 


der Menfihenteuntniß, wenn gfeich nicht Immer 
der Menfchenliebe. 

Als Lubdwig ſelbſt den Stepter ergrifff, änderte fi 
der Ton folder Denkwuͤrdigkeiten nach jeber 
des Hofes. Die galanten Abenteuer des Koͤnigs m 


dem Immer frofktofen Ende feiner Maltreffen ga? . 


den galante md tranrige Memoktes; die 
Kriegs⸗ mb Staatsbegebenheiten, das oft veraͤn⸗ 
derte Hofleben von Betten der Koͤniginn⸗Vormuͤn⸗ 
dern. an durch alle Lebensperioden thres verlieb- 
ten, ehrfäctigen, dunn verweitten und devoten 
Sohnes, mit allen Gluͤcks⸗ und Ungluͤcksfaͤlten der 
Höflinge und Minifter, Ihrer Werkzeuge und ‘Die: 
ner, "saben Denkwuͤrdigkeiten in der ſelrfamſten 
Miſchung. Hub da von diefem aller in der 
Kaffe von Menfchen, die damals für die efnzig 
gedftdete galt, allgemein gefprochen ward; da ma 
die Bitdniife der — Memoires damaks 
an Höfen und In anfftelite: fo galten 
Ihre Memotres ſelbſt als Muſter bes Berlin 
und der felneren Lebensart‘ allenthalben. Welche 
gterliche Bibliothek befitzt nicht Denkwuͤrdigkelten 
einer Motteville, Montpenſter, dAunoi, 
Matntenon, eines Buſſi-Rabutinen. fi? 
Wetcher Krlegsmann der alten, galanten Zeit Hätte 
fi nit am die Mempires vom großen Contre, 
von Turenne, Vauban, Villars, Ber 
wid, Lnxembonrg, Catinat u. f.; welcher 
Seemann nicht um die Denkwuͤrdigkeiten Forbins, 
Tourville, bu GueTrouins; welcher Staats⸗ 
mann nicht um bie Berichte eines d'Avaux, 


— 
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VCftradts und die Erzaͤhlnuzen eines Montal 


Bonuillon u. f. befämmer! Selbſt die De 
wärdigteiten, die in den Seiten der Revoluti 
alfo ein: Jahrhundert ſpaͤter erihtenen, und | 
Hof Ludwigs beireffen, *) fanden eine Leſew 
ale ob Ludwig noch lebte und herrſchte. Uel 
haupt It Dusch die fuanzäfiichen Memoires die Sp 
che, ber Geſchmack, die Denkart Frankreichs m 


als durch irgend eine andere Gattung von Scht 


ten thaͤtig in bie eis verbreitet. 


Mas fte ht dewirkten, khaten Brie 
Bonrfanlt, fe Yats, Voiture, Fon 
nelle haften dutch witzige, galante, naive Bri 
einen Gefhmad an diefen Näfcherelen des entfe 
ten und näheren Umgangs vorbereitet; am | 
Sevigne Briefen glaubte man endlich das W 


ſter wie muͤtterlicher Xiebe, fo der feinften weil 


\ 
\ 


hen Schreibart zu finden. Die vornehme Dell 
teife in ihnen gefiel am mekſten; wenigſtens fl 
Phrafen ahmte man ftandesmäßig nah. Und m 
Fönnte den Briefen ber Malntenon, Fer 
ons, ja feines Vorbildes fon, des heilig 
Franz von Sales, Ihrer fhönen Vernun 
ihres zarten Ausdrucks wegen, den innigſten B 
fan verfagen? 


% * 


8 

le ſtehen num ale biefe Probuftionen | 
ende des Jahrhunderts? find ne ausſchließe 
ewige Muſter? — 


* Bon St. Simon, Neatlled, Richellen, du Eieb u. 
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Einen gewiſſen Ton der Zatben, fo wie dem 
Firnliß damaliger Salanterie hat. die Hand der Zeit 
ziemlich ſharf abgeſtrichen, als man unter dem 
Herzog Regenten und ber nachkommenden Regie— 
sung ihre Folgen erlebte,: fo daß man in Tran: 
reich dieſes Tons Iängit fatt war und Ihn laͤngſt 
lächerlih gemacht hatte, als man ihn in Deutfch- 
land noch) nachahmte. Zur Kunft ein ſchoͤnes Nichts 
zu fagen, gehörte eigens die Behendigkeit, ber 
Glanz und die ſcheinbare Präcifion der franzoͤſiſchen 
‚ Sprade; die herzliche Biederkeit, oder wo diefe 

fehlt, der ſchwerfaͤlige Ernſt der deutfhen machte 
jene leuchtenden Bliße oft zu unfanften Donner- 
ſchlaͤgen. nr 
Die Manter, Charaltere zu zeichnen, 
wie fie im Zeitalter Ludwigs Mode war, gründete 
fi gleichfalls auf den Bau der Sprade, fo wie 
. auf den Ton der damaligen Lebensart und Unter: 
haltung. Eine gewilfe Metaphyſik, die ber franzoͤ⸗ 
ſiſchen Sprache von jeher eigengeworden war, ſodanu 
auch die Fluͤchtigkeit des Hofcharaktere, der Eine Per⸗ 
fon oder Sache von mehreren Seiten zu bedugen 
und mit einem neuen Ausdruck fie treffend und noch 
treffender zu bezeichnen ftrebte, gab den vielen Ab⸗ 
ftufungen und Lichtbrechungen der Begriffe Raum, 


die der franzoͤſiſchen Sprache fogar eine eigene In⸗ 


terpunktion gaben: denn wie fie laſſen ſich weder 
Griechen noch Roͤmer interpunktiren. Faſt alle 
GSprachen Europa's find ihnen indeß bei Annahme 
des Baues Ihrer Schreibart gefolget. - Wie bie- 
Begriffe zerlegt und gefpalten werden; fo auch der 
Ausdruck. Daß dieſe überfeine Schilderung ber 
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Eharaltere von fremden Netionen inißlich nachge⸗ 
ahmt werde, iſt durch ſich ſelbſt Far; Im Ichhaft: 
geſchriebenen franzöfffihen Memoires thut fie keine 
üble Wirkung. Mit friſchen Farben wollte men 
bie Perfonen feiner Bekauntfchaft mahlen; zu einer 
Galanacht gehörte alſo auch — Schminke. 

©o- viel die Farben; anlangend aber den.Zwed 
und die Eeele ſolcher Memoires, wer könnte daran 
etwas tadeln? Jeder Meuſch, der Denkmuͤrdig⸗ 
feiten erlebt oder verrichtet, hat das Recht fie zu 
erzählen; je verftändiger, ie unterhaltender, um 
defto befler. Wer ihm nicht zuhören will, ver 
laffe bie Geſellſchaft. An einem ſtummen Me 
mento mori, als ——— ſeines ganzen Lebens, 
mag ein Karthaͤuſer ſich erbauen; Leben iſt Aeu⸗ 
ßerung feiner Kraft; von dem aber was Seele und 
Hand wirkt, will auch des beweglihe Ruder ber 
Vernunft, die Zunge, reben. Durch dieß Spre 
hen über ſich Hirt fih der Handelnde ſelbſt 
auf; er lernt fih als einen Fremden im Spiegel 
befchauen, und was Shaftesburn-fo hoch an: 
räth, theilen. Zwei Perfonen werben aus Ihm, 
der gehandelt hat und der feine Handlungen jetzt 
erzählt oder beſchreibet. Zudem iſt in folden 
Erzählungen ber Erzähler gewöhnlich der Heinfte 
Theil der Geſchichte. Die Perfoxen, mit denen 
er befannt ward, die Charaktere, bie auf feinen 
Lebensweg trafen und feln Schickſal beftimmten, 
die Begebenheiten, in welche er, meiſtens unwill⸗ 
kuͤrlich, verflochten warb (denn wer beſtimmet 
fib felbft Ort und Seit, Umftände und Zufaͤlle 
feiner eriften?), und wie er fe dabei nahm, wie 
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oh Jahren er ſie jene ſelbſt amfichts bieß macht 


gewoͤhnlich das Intereſſanteſte ſolcher Legenden, 
Der gemeinſte Menſch kaun in Umſtaͤnde, in eine 
Merbindumg mit Perſonen getathen, die gerade er 
mit dem ſchlichkeſien Bit anfleht, da ſie ſich gegen 
ihn am unverhoͤhlenſten aͤußern. Sontvilte, bes 
Kammerbieners von Mochefowcauft, Memoires find 
oft merkwuͤrdiget als die feines Herru *). 

In Memöoktes kommt zum Vorichein, was 
Font nitgend an's Licht tritt, ja waren manche 
Philo fophie amd Polktit kaum trämmer. Vest ein 
Mgrund von fo wunderllsem Aberglauben, als 
man Biefem verwänftigen, jenem großen Dane a 
priori unmoͤglich zutranen wurde; jeht In Klehrige 
Feten ober gar in Fuhrung ber ganzen Lebens⸗ 
wetfe eine Eigenheit, die zwwellen dem Wahnſinn 
nahe grenzet; Schwachhelten und Groͤßen, die uns 
fberrafden, die man dem menſchlichen Gemiuth 
kaum zutrauet; in allem enblih ein Spiel der 
Merbängniffe und Zufälle, das eitle Men 
ſchen ſich ſchwer eingeftehen, und das doch im jebe 


Scene bed Menſchenlebens fo maͤchtig wirket. aAn 


reifuͤberdachten, wohlge ſchriebenen Memolres beretz 
chert ſich alſo nicht etwa mar bie Pſychologie und 
Die kahle Geſchichte; vlelmehr und imiger ber 
Aberfegende Verſtand, die prattiſche Perfonen=, 


Sachen⸗ und Weltkenntuiß. 


Ja, wer wollte dem Herzen ſeinen Autheil au 
ihnen verſagen? kLiebend oder haſſeand leſen wir 
fie, indem wir immer doch ferne Zeiten, verlebte 


+, So auch die von Ta Porte. ; m, 
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Yerfönen mit den unferr vergielhen. And einer 

verfäwundenen Weit erfcheinen fie und, ım ung zum 
beffern Genuß und Gebrauch der — un⸗ 
ſeres Standes und Lebens zu erwecken, zu ſtaͤrken. 
Mancher Juͤngling tft durch das Leſen der Denkwuͤr⸗ 
digkeiten eines Mannes von großer Natur 
fetbft zu elnem nicht gemeinen Mann worden. Man 
hen Niedergedruͤckten, Troftiofen hat eine einzige 
Stelle fohher Lebensbegebenheiten, Ein Entſchluß, 

oft nur Ein Wort in ihnen wie ein himmliſcher Benins 
aufgerichtet. Wenn aus irgend einer Gattung von 
Schriften Gleichmuth, das nit admirari *) md 
Das noch ſchwerere nunquam desperare "au fet- 
nen fft, fo wäre es aus bleſer; die melſten brerfel- 
ben find ein fortgehender Kommentar der Oden 
and Briefe des Horaz Aber die einzige praftifde, 
Lebenswelsheit warnend ober lehrend. Fa wenn 
ein Menſch noch einiger Aufrichtigkelt uud Wahrheit 
faͤhtg, wenn der Eitelſte von hundert Ligen, deren 
er fi felbft üderreber, ber Tränfte vun gewohnten 
Htntäffigteiten; die ihn kns Verderben ſtuͤrzen, noch 
zu retten, zu heilen iſt: wodurch wären fie es, als 
durch Memokres uͤber fi ſelbſt? durch einen 
ernften Zuruͤck⸗ und Durchgantz — eigenen, 
wie verlebten Lebens! 


Wern einer — — der —— 
„en. N —— ihr ſtilen, 


— 





„> Kr zu ſehr — 
VDie zu verzwehfein. | 7 


@- 
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flelßigen, zu beſcheidenen, zu furchtſamen Germaͤ⸗ 


nen! Ihr ſtehet hierin andern Nationen weit nach. 
Dieſe erhoben Ihre Helden, ihre Entdecker, ihre 
ausgezeichneten Männer und Frauen auf Schwanen= 
oder Adlerfittigen in bie Wolfen; ihr laſſet fie 
matt und. vergeffen Im Staube.“ -Unfere alten Bio— 
graphien find nicht geſammelt; die franzoͤſiſchen, 
englifchen find ed. Der prächtigen Ausgabe Thu- 
ang follte unfer Sleidan entgegengeftellt werden; 
Das Unternehmen Fam nicht zu Stande. ine 
Biographia ‚Germanica, wie die Britten eine 
Brittannicam haben, fit, fo ‚viel feit Leibnitz 
davon gefprochen ward, ein unerfüllter Wunſch ge⸗ 
blieben; an ſelbſtgeſchtiebenen Lebensbegebenheiten 
find wir Deutfche fehr dürftig. Selten ſchrieben 
unfere Helden: denn viele konnten nicht ſchreiben; 
die Kultur, die ſchon zu den Selten Kranz I, 
Heinrichs IV, ber Eliſabeth, Fraukreich und Eng⸗ 
land zum ſprechen den Nationalruhm belebte, war 
Deutſchland in ſeinen obern reichen Staͤnden faſt 
fremde. Unſere Domherren ſchrieben nicht; unſer 
Adel ſpielte und jagte. Treuflelßige Geſchaͤftsmaͤn⸗ 
ner dagegen ermatteten und erlagen unter dem Joch 
ihrer vielvertheilten Sefchdite und unter dem noch 
ſchwereren bleiernen Joch des beutfchen Pedantis⸗ 
mus. Sprachen fie von fi felbft, fo war's von 


Ihrer Treue, ihrer Religlofitdt, ihrem Dienfteifer, 


von ber Buͤrde, die fie zu tragen, von ben Kämpfen, 
die fie zu befkehen, von bet Ungnade, ber fie zu 
eutweihen hatten — Trauriges Leben! Der viel: 
verdiente Mofer in feinem patriotiſchen Ar- 
chiv hat uns mehrere dergleichen Castra Doloris 
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dargeſtellt, die die Bruft zufammendrüden, ftatt 
daß fie fie erweitern und erheben follten, ja die zu⸗ 
lest den Seufzer zurädlaffen: anch’io sono**",*) _ 
Mit wie freierem Blick fehen Franzoſen, Engländer, 
Italierer, Schweden auch unter Monarchen umber, 
urthellen und fcheuen fich nicht beurtheflt zu werben. 
Das Gefühl, dap fie einem Baterlande, daß fie fich 
felbft zugehoͤren und von der Anwendung ihres Les 
bens fi und der Welt Rechenfchaft ſchuldig find, 
gad ihnen Muth zum Urtheile. Wenn dagegen 
in einen Deutfchen von Stande zumellen das Ge: 
füht, dap er ein merkwuͤrdiges Ding fey, fuhr, 
wie «bentewerlich fpreizte er fich meiftend in fel- 
nem vornehm niedrigen Wahne! In Ahnen lebte 
er, die er aufſtellt, in Idigft verblichnen Schatten- 
bildern; und erröthete nicht, ſich ſelbſt dem Pu⸗ 
 Willam als einen Thoren darjuftellen, da es einen 
weiſen verfiändigen Damm erwartete, der mit Ruͤck⸗ 
fiht auf Andere, auf die ganze gebildete Welt, 
anftändigbefcheiden von fi rede. Im fiebenzehn: 
ten bi zur. Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts 
waren die fogenannten Lebensläufe binter ben 
Reichenprebigten und Epicedien das ſteife Maß deut- 
ſcher Denkwuͤrdigleiten; nachher verloren ſich auch 
dleſe, da dann, bie und da eine freche Selbſtlob⸗ 
preifung oder eine erfaufte Lobprelſung durch an⸗ 
dere and Licht" trat, glorreich anzuſchauen, ekel 
zu leſen. Die deutſchen Gelehrten endlich — fie 
in ihrem muͤhſeligen Kreiſe vertraten hierin. faß 
noch einzig ‚den Ruhm der Nation. Sie lobten 

Yu la bin ein **x, | 


l 
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unb befehdeten einander auch im Grabe; Dusch beides 
ward dag wahre Verdlenſt von den Händen ber Zeit 
gefihtet und erprobet. — Aber auch unter Ihnen, 
wie wenige find, die von ſich felbft zu fchreiben 
wagten! und die wmeiften herfelben erzählsen ein 
wie trauriges, muͤhvolles Leben! 2: 
Deutwürdiglelten fein feibk müfen, 
zu welchem Stande man auch sehöre, zeiu meudider 
lich geichrieben feyn; nur dans Interefliren fie dag 
Menfhen. Uns Deusihen zumal bei unfrem Cha— 
zafter, unſera Sitten, unferer Vaerfaſſung ugb 


Lebensweiſe IR biefe Gemuͤt hlichkeit unge 


behrlich, ja vielleicht ugableglich. Der galaute Schetz 


zit ſich ſelbſt und der Woelt, gefahmaige mis Ber Pole 


til, iſt uns folten gegeben. Menſchlache Denk 
warhigkeiten.aber, wem maten fie unterfagt? 

j# won. wen chen. en — — — 

wegen, nicht geforbers? ' F 


— — — — —— 


Da ber — 
in Dentmirdigtiicen Teiner Ted 


1. Niemand exxoͤthe beſgamt oder 

zitternd, daß er von * über 1 (eihh 
- S[hreibe; als ein Vernun ſiwefen AR Rechen⸗ 

ſchaft über ſich, ſlich ſelbſt ſquldi Wozu 
er von der Natur beitiumt ſey? was er gewore 
den? wecbat nicht mehr? was ihn daxan ver⸗ 
hindert? wer ihm dazu geholfen? Fragen, deren 
fi feiner überheben ſollte. Jede Pflanze⸗ jeder 


— — 
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Baum bitte, menn es Vernunft befaͤbe, das Reht 
alfo zu fragen; in ſeinem Namen thut's ber Nür 
turforfcher, ber Haushalter. Naturforſcher amd 
Haushalter über und ſelbſt find wir, mit auge⸗ 
bormen, unveraͤußerlichen Naturrechten. 
2. Sogleich treten und bei dDiefen Fragen eine 
Menge Bogenftiuhe nor, Die unſere Aufme 
fozdern. Wir gaben uud verfagten und unfere 
Faͤhh igkeiten und Neigungen nicht ſeibſt; mir rie⸗ 
fen und nicht an bie Stelle, wo wir von Riudheik 


anf unfere Bildung oder Mipbiitung erhielt 


Was und — förderte oder aufhielt, wirkt 

ganze Lehen; bie Hiaderniſſe, bie uns in den iss 
traten, ſammt — Schaden, der nas doher Ar 
waichs, find unerſetzbar; fie dauren fort, druͤcen 
vieleicht auch andere nad mißbilden ſſe. Def fie 


‚abgethan werden, dazu ſind wir Ihnen. Ho Ar 
fere Beibälfe (huldie. Wenn mit Ronsung 


der Mamen, mit treuer Bepekkmung der Rage der 
Sage und Umſtaͤnde, fih hundert aullagende 
Stimmen allmaͤlig suheben, 40 beikiruen, fü zeu⸗ 
voten fie, baut ne.eH ſey, das Ohr Der. tauhay 
Fühltofigteit agdiiche Gedraͤngt wind ſig, aut fe 
fentlicher Beſhaͤmung zu than mas ſie au⸗s ehe) 
freiem Welten nukdht Abm made; ſie un Ar 
druchen dſten Hinderahſſe Der Mengchenbkiöung bin⸗ 
megthun; fie neh Men. Die aus heuer Gase 
fener ingeudiäher Qaalen .ertönenben Samen Se 
bean ſie dagn gezwungen, in übermdltigh, - 

3. Dankbar zeichne der Seibfiblograph die Eins 
smgehifeindd Lebens nus, die ihm, meiſtens 


„fe amvet anthet, traftreſch begegneten, ihn netten 
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ihm forthaifen. Nicht nur iſt dieß das angenehmſte 
Geſchaͤft dankbarer Erinnerung, bie aufden lich⸗ 
teften Augenbliden des jugendlichen Lebens am Lieb: 
ften weitet; fondern eben diefe gefühlvolle Auszeich⸗ 

. nung erhebt andre Gleichbedraͤngte, ruft andre Gleich⸗ 
edle zu huͤlfreichen Schuhengeln der Verlaffenen auf. 

Wie Undankbarkeit das fhändlichfte Laſter im Leben 
eines Menſchen iſt, ſo wird Dankbarkelt der ſuͤße 
Weihrauch, der auch das Widrigſte im Leben mit 
Erquickung begabet. Noth und Muͤhe ſind dem Zu⸗ 
ruͤckdenkenden wie ein Traum voruͤber; die Feſſeln der 
Pein ſind von unſern Haͤnden hinweg; der lichte 
Befreier ſteht vor ung, unſerm Herzen eingepraͤgt, 
unfrer Erinnerung unausloͤſchlich. Milde Gaben des 
Himmels! Balſam, den ein mitfuͤhlender Geiſt dem 
leidenden Geſchlecht der Sterblichen durch das Geſet 


gab, daß in der Erinnerung das Bittre« 


feibft Tüß werde, wenn wir! es wohl anwand⸗ 
ten, und daß In unferm Leben und. nichts fo anfrich 
tet, ſtaͤrkt und belebet, als das genoſſene Mit- 
gefuͤhl audrer. Wie Sterne einer audern Welt 
erfheinen und diefe Edeln; wie Sterne einer aubern 


Belt glänzen fie ewig in unſerm Herzen, erquickend, 


erwaͤrmend. Niemand iſt, der auch in ben fremdes 
fien Lebensbeſchreibungen dergleichen Erſcheinungen 





nicht mit Wohlgefallen tefe: ſanft bezaubert lieben 
und loben wir an andern, was wir ſelbſt vielleicht 


nicht leiſten konnten. Wohlen! andre’ höhere Ges 
muͤther werden es leiſten; und du munterteit fie 
dazu at. . 

4— Ueber. Fehler. der Jugend huͤpfe man 
ur hinweg; ihro Folgen ziehen ſich durchs ganze 


Leben. 


ud 
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Leben. Dieß baut feine Alter wie Stocwerke aber 


einander; unter dem Dache wohnt ſich unſicher, 
wenn der Grund des Gebäudes ſchlecht gelegt warb. 
Vorzuͤglich bemerke man den geheimen Feind, ber 
und mitfolgte, unfre liebſte Eigenheit, ſobald 
fie wider Plan und Negel war. Sie zeichnete und 
Immer and, machte und oft_aufloßen, noch mehr 
vergeflen, noch mehr verfäumen. In jugendlichen 
Fahren ſehen die Menſchen ihr nah, bewundern fie 
sar laͤchelnd, im erufteren Alter richten umd firafen 
fe ſolche deſto unerbittlicher, deſto ſchaͤrfer. Wohl 
thm, dee hierin die Vorſehung nicht verzaͤrtelte, 
dem ſie fruͤhe, ſcharfe Cenſoren weckte! und wohl 
ihm, der das ſcharfe Regelmaß dieſer Cenſur nutzte! 
Verzaͤrtelte Lieblinge des Schickſals ſind in ſpaͤtern 
Jahren ſich und andern zur Laſt; Ihre nicht abgerie⸗ 
benen Eden und Breiten druͤcken und verwunden. 
Dagegen iſt nichts liebenswuͤrdigeres, als die geleh⸗ 
rige, ſanfte Gemuͤthsart eines Menſchen, der ſich 
ſelbſt überwinden, ſich ſelbſt ablegen, der das Joch 
in Telmer Zugend tragen lernte. Non ignara mali, 
migeris sıecurrere disco,*) if vielleicht die zar⸗ 
tele Sentenz, die je eine menſchliche Lippe ſprach; 


mit den innigſten Banden ziehet fie ſchwache an flarke, - 


huͤlfloſe an hälfreihe Menfchen, und macht beibe 
durch. einander gluͤcklich. 

5. Es iſt ein Naturgefeh im Gange des menſch⸗ 
Uchen Schickſals, daß, wie fruͤher oder ſpaͤ⸗ 
ter jeder Gehler in —— Folsen fit: 





*) Selbn betannt mit * unge levat id Ungiädügen 
beiſtehen. Birgil. 


Herders Werke .. ſchin. eit. u. auna. xvn. 3 
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bar werden muß, alle Buregelmäßistck 
x ten unfredCherafterd durch Anſtöße un 
‚fan ar werden: benn auf Ordnung und Amen: 
monle ift die Welt gebanet. Gegenſeits iſt auch 
fein edle& Beftreben, das ſich nicht durch ſich und in 
ſeinen Folgen lohne; vor allem lohnen Wohle 
. wollen, Sroßmuth, Liebe. Daß man mod 
fo manche wilde Zweifel gegen die Vorſehung In Au⸗ 
fedung der. moralifden Welt heget, kommt baher, 
weit man diefe felten recht aufdecken und das ine 
nere Leben der Menſchen enträthfeln mas. Durch 
Seibfibfographlen kommt ed an den Tag; und o wie 
wird durch fie die Vorſehung gerechtfertist! tm 
feibftgefehriebener Brief Tibers von den Qualen 
feines Gemuͤths auf feiner wollaſtrelchen Inſel ſagt 
hierüber mehr, als eine lange Deklamatkon ſagen 
koͤnnte. — Schritt für Schritt wird In unſerm Les 
ben der ftllle Gang der. Adraften merkbar. Da ik 
keine Schuld, die fih nicht firefe, kein Gnes, das 
ſich nicht lohne, wir find uns ſogar bewußt, was uns 
abgebuͤßt noch auf unſrer Rechnung ſtehe, and ſei⸗ 
nen Augenblick der Einforderung erwarte, wofin 
und wogegen uns dieß oder jenes kͤmme, weite 
wir es verdient oder veranlaßt haben, wie es wege 
zuiitgen fey u. f. Immer nur durch überwinden: 
den, nie erfinfenden Muth, durch Zutrauen wub 
Hoffnung. Nur Tugenden höherer Ordnung 
in jeder Art verbeſſern begangene Sept, ad brin⸗ 
gen oft ein reineres Gute hervor. 
Diefe Führung der Adraſtea Im menfchlichen Le⸗ 
ben, die manche Bluͤtye abwirſt, war: Feuchte zu 
ul ; fr ſey das Augenmerk jedes moraliſch en - 
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Meibfibenhanters und Geſchichtichreibers. Richt uns 
leben. wir, ſondern dem Ganzen; dag Ganze mir 
auf und, und preßt und, Ihm. anzugeboͤren. 
gebildetſte Mensch, iſt der, dem für fih und je 
mann die moral iſche Stasie ganz und willig in 
feiner Bruſt wohnet. 

6, Unziemand ſind alſo bei jeder Selbſtbeſchrel⸗ 
bung jene ellen Nachſchmecke reien ingendlicher 
Leichtfertigkeit, von denen auch Rouſſeau's 
fionen nicht frei, find. Eine Beichte (Konfeſſion) 


| defe Selbftdarfielung. nicht ſeyn; jene gehört: Gott 


nnd dem Belchtiger; voll lüfterner Begler nad, pex⸗ 
lebten Jugendjahren iſt eben alg Beichte fie unanſtaͤu⸗ 
Big. und, haͤßlich, Wer ‚über. ich ſelbſtſpricht, (af 
ein reifer Mann ſeyn, der zwar. (wie Franklin 
«8 nennet) Ne Irsthämer und Ahwege- ſeines Le⸗ 
bens nicht verfcaweiget, fie aber auch ulcht wieder 
bolen möchte, und liade nun an Ihren. Mas ſellt. 
Dafuͤr bedarf ey. dann. au. feiner Bußthraͤnen, 


noch weniger jenes ewigen Muxrrens nut Gott und 


mit ſich felbft, das uns In frommen Tagebuͤchern 
fo fehr zur Laft faͤlt. Der Selbfibefhreiber habe 
feine Tagebücher geendigt, und rede über -fih, wie 
über einen dritten, oder da dieß nicht leicht möglich iſt, 


wie ein Wleberkommender, der fol Leben, wie es 


auch ausfiel, geendigt hat, und es jetzt feinen Mit⸗ 
gefchoͤpfen als tin werkehten Naturpʒ odult dar⸗ 
begt. Weder aͤrgera will er mach prangens aber kai 
en,. maden, dies iſt ſeine manſchlich wehlthätig⸗ 


Sein Leſen wird ſolelcht ſebn Darin Grimenung 


beficn,mad — ————————————————————— 
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. den gewährten, bergleihen nicht In biefem reinen 


— 


Umriß, in dieſer ſeelenvollen Geſtalt wuͤnſchte. 
Wohlan, er greife ſelbſt zum Werk: deyn auch er 
hat gelebet. Nicht dem Publikum, aber ſich iſt er 
dieſe Rekapitulation, dieß zweite, geiſtige und 


fhönere Leben ſeines Lebens ſchuldig; es 


wird ihm bie und da Neue, vielleicht ſuͤße oder bit: 
tere Thränen, durchaus aber eine mannichfaltige 
Belehrung über fich felbft, und am Ende eine ftau 
nende Verwunderung gewähren, bie fich in heitern 
Dank auflöfet. Jeder wird fein Leben unter einem 
eignen Bilde anfehen; alle aber werben darin über: 
einfommen, daß es ein gefhäftiger Traum 
von Wirtlihleiten war, "bie und umgeben, 
zu denen wir mit gehören, und auf welche wir ſelbſt 
fehr wefentlich wirten. Gin Schatte des Schattend 
ft der Menſch, fast Pindar, und doch iſt er das 
erfte Rab unfrer fihtbaren Schöpfung; für ſich umd 
für andre träat er, als Engel oder ald Dämon, 
Tod oder Leben in feinen Händen. - 





| 3. 
Gedanken (pensees), Maximen. 
Was und vom hoͤchſten Alterthum übrig geblle⸗ 


ben tft, find unter andern ſinnreiche Spruͤche, 


Lehren, Marimen. Faſt alle morgenlaͤndiſchen 
Voͤlker befisen einen Schatz derſelben, NHebräer, 


Araber, Perfer, Sineſen; bei den meiften von ih⸗ 
nen find fie ſogar, nebft Sagen und Dähthen, ber 


⸗ 
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Orund ihrer Netionalweisheit und Dichtkunſt wor: 
den. Den Stiechen fehlte es baran nicht: von dem 
Spruͤchen ihrer fogenannten Weiſen an ging ihre 
elegithe und Iyrifche Dichtkunſt beinahe davon aud, 
und je mehr fih dad Drama verfelnte, deſto reicher 
ward's an ſcharfſtunigen und morelifhen Sentenzen, 
wie die Schaufptele Euripided und die Reſte der 
jüngern Komödie zeigen. Ihnen folgten die Roͤmer; 
Gie netere Beredſamkeit und Poefle ward daran 
noch reiher. Welche Menge Concetti befißen bie 
Italiener! Die Refranes*) der Spanier wurben 


Häufige Themata ihrer Geſaͤnge; das ditefte Syiben- 


maß der Mebonbillas bildete fi an Ihnen,‘ Miele 
Diefer Sprüche wurden Weisheit des Wolle, Spruͤch⸗ 
wörter; ben gröbern oder verfeinten Genkus einer 


Nation erkennt man aus ihnen. 


Auch der franzöfifchen fehlte es hieran nicht; 
die Pensees und Maximes fndeffen, die unter Lud⸗ 
wig XIV eine eilgne Gattung von Schriften wurden, 
waren von einer andern Art. Indem man allent⸗ 
halben feherffiunig oder: feln fi anszudruͤden be- 
ſtrebte, und mit dem Wenlgſten das Meifie, das 
Staͤrkſte aufs gelindefte fagen wollte: fo bekam 
natürlicherwelfe der Ausdruck eine epigrammatiſche 
Kürze und Rundung, oder eine Spitze, pointe. 


Man befllß fi einer gewiſſen Nachlaͤſſi zteit fu hin⸗ 


geworfenen Gedanken, denen man eine ſchoͤne Nai⸗ 
vetaͤt beimaß. Andre ſtrebten zum Hohen hinauf; 
andre theilten den Lichtſtrahl und ließen Ihn anmu: 
thig ſchimmern, wozu die metaphufifche Praͤciſton der 


*, Meiodiſche eteenzen. 


« 


0 
* 
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| Sprache viel beittug. Kurz, ſinnreiche Sedanken 


wurden zur Mode; Pater Bouhorus Tammeite 
dergleichen aus alten und neuen, fogar ans den 


Vätern der Kirche. *) 


Nor andern waren ed Paſscals und Node: 
foncanits Gedanken, ‚die gleichſam eine eigne 
Rubrik klaſſiſcher Literatur. beſtimmten. Pascals 
Gedanken waren hingeworfene Skizzen, größten 


theils uͤber die Religion, von denen man nicht recht 


weiß, wozu er ſie brauchen wollte. Sie ſtellen ben 


Menſchen an ein Unenbliches, au einen Abgrund ga 


beiden Seiten (den Pascal immer auch neben ſich 
ſah); ba denn natürlich fein Ebeumab ſchwindet. 
Die großen Kontrafte, fammt dem Gewicht, bad 
auf fie gelegt wird, geben nothwenbig erhabne, ‚ftarle 
roße Gedanken, bei denen und oft ſchwindelt. Und 
ldruͤctt fie ſo majeſtaͤtiſch ernſt, fo ſchmucklos 
einfach aus! Anſtreitig iſt er der erhabenſte der Pro⸗ 
ſaiſten Frankreichs. 
EEE Moß der Dunne zuruckgefuͤhrt, Ana 
man ſich iubeß ſchwerlich bergen, duß munche Diener 


Aountvaſte grmset und uͤbertrieben find. Als Ti 


weſen der Sthoͤpfuug hat ſich der Menſch nicht Malt 


‚bein Unendliichen, fonbern mit ber Enblichkeit ju bee 


rechnen, wo Hm dann in allem fein Maß, Fein 
Zweck, ſe ine Beſtiimmung gnugſam vorkkegen; bad 


Weitere hat die Worfefung hinter einen Vorgang 


| gefbettt, den nur Glaube, Liebe und Hoffaung duech 





*) Penseds ingenieuses des Anciens et des Modernes, re- 
| cueilles p. le Pere B. Paris 169%, 
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Aariadon mögen, wicht, meſſend, ſondern ahnend. 
Angſt, Furcht und Schander, die deu kranken Pascal 
erfuͤllten, bringen uns hiebei nicht weiter. Auch ind 
in ſojnen Gedanlen die juͤdiſchen Schriften und das 
inadiſche gen senberber beduget, ſo daß man wahre 


se, —— alt m Dip — — dei Gay - 


ans der Relihisn und Menſchheit. Seine vortreff⸗ 
lichen Gedanken haben in manchem alſo einen vor- 
ſichtig pruͤfſenden Leſer oder einen einſchraͤnkenden 
Kommoentar noͤthia, an denen es ihnen (bie weni 


gen Anmerkungen Moltaire s ausgenommen) vielleicht 


aoch ſehlet. Den Pascal noch Höher zu ſpannen, ale 
en 4 nn fenmek, iſt eine wexgebliche, vlelleicht 
schädliche Sr 
x Be Pascal Bei -oft; au hoch flleot und vor und 
In den Bolten verfehwiadet, fo kruͤmmen fih Ro ch e⸗ 
foucaults @ebanten, obwohl ſehr ſinnreich, fein 
and ziertich, in Die Euge der von ihm gefannten 
Hofweit, die Selm Welt mar. In ihr mag alles 


m vr x ter Cigeal bebe gedacht, geſagt, 


m Aethan merken; wäre deßhalh Eigen⸗ 
—— — aller menſchlichen Handlumggr 
— Offenbar gehören wir der grozen Natur zu, 
der wir-in Trieben. nad Neigungen, ſelbſt wider un- 


Wen Willen, mund nicht entziehen mögen; alles Iſo⸗ 


diren ſchudet; wir find und gehören dem Ganzen, 
Aans dem wir bamen, in welches. wir zuruͤckkehren. 
Meoch e ſo noa alts and. ipäterbinHeivetius Phi⸗ 
loſephie, bie ales auf graͤberon oder feineren Eigen- 
nutz gründet und dahin zurädführt, Iſt die kalteſte 


unter der Sonne, Die ber fortiisekonde Gans der 
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Natur ſeibſt widerleget. Kann der entſchloffeuße 
Egoiſt es je dahin bringen, ſich ſelbſt allein zu leben? 
Vom feinſten Element bis zum hoͤchſten Gedanken 
und Willen der Schoͤpfung muß zuletzt alles allem 
dienen. ine Ausgabe von Rochefoucaults Gedau⸗ 
ten, worin dieſe, nicht pedautiſch, fondern In fek 
- ner finnreihen Minier tontraftiet würden, waͤre 
fuͤr den Verſtand imd das Herz Ver Menſchheit eine 
Wohlthat. u 
Und von dlieſer Zeit an begann man in Ftankreich 
aus jedem Hauptſchriftſteller (wle man ed nannte), 
den Geift (esprit) herand zu ziehen,“) und fo be 
kam man eine ungeheure Anzahl getrennter, fchatf- 
ſinniger, witziger Gedanken. Won welchem berihäe 
ten Schriftſteller hätte Frankreich nicht ein en Esprit, 
von inlaͤndiſchen und fremden? Slie ſtehen Alle in 
Auszuͤgen da, mie in Arlioſts Monde-der abgeſchie⸗ 
dene Verftand der Menſchen in Slaͤſern. 
Auch nah England, das damals mit Frantreid 
in großem Zufammenhange fat, sing dieſe Ge⸗ 
dankenleſe über, die jedoch auf der Inſel wiegreued 
Gewicht, oft ein Sterlinggehatt erhlelt. Swift, 
der in feiner Jugend viel wisigs Frauzoſen⸗ geleſen 
hatte, war In abgerlſſenen Otiginalgedanken einzig; 
fie haben alle feine eigne, oft: bizdere Manier; es 
find aber auch: treffiiche Goldftike unter ihnen, mit 
deren wir uns dann und wann künftig bereichern 
werden. Pope ſammelte Wis aus allerlet Schrif⸗ 
ten, und preßte ihn in ſeins wohftiingenden Reime. 
Youngs Nachtgedanken eudlich ſiad das Non’ plas 
— — rn 5 
) Baprit de Montage etc; : 3 Til. geh 
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ultra ſiaureicher, wihiger, erhabner, ftemmer @e- " 
danken, slänjendb wie das näctiide- Firmament; 

wer mag fie ordnen und zählen 3 


- * » 
. * 


Da dergleichen ð e d amken vorraͤthe, mit den 
Zahrhunderte fortschend, Immer vermehet werben 
find, ſo iſt die auchſte Frage wohl bier. „wie find ſte 
zu gebranchen, daß wir wicht unter ihhnen, wie in 
u und Blumengdrten eines ſauften Todes ſter⸗ 

nr‘ v a B a . z 5 
. Man nennet eine heinunte Blame poase, eine 
andre. Vergipmeinnicht; mehreren Sprachen 
iſt alſo die-Wehnlichkeit zwiſhen Sedauken und Bin- 
men gelaͤufig. Und wie ſollte Re es vicht ſeyn,da 
Sebanfen wie Blumen bluͤhen und verbiähen,: ib 
aber im Schoß der Natur unaufhoͤrlich fortpflangen? 
Der Lenz ded menschlichen Lebens beingt. bie ſchoͤn⸗ 
fen hervor; das Alter nimmt manche babe; im 
Winter der Tage fuchen wir unfre eignen Dugenbep 
doanken oft vergebens. .. Eine Gattung. folder dinge⸗ 

‚‚ftteseten Gebanfen- töunte man alfe den Vellchen 
vergleichen; ihr Duft kuͤndigt fie an; fie feihk wer 
bergen fd) beicheiden. Cine Meibe.uberer, hie das 
Sartenbeet erzogen, find Ranunleln, Narcifſen, 
Tulipauen, dem Ange ſchoͤn, aber geruchles; ande 
Dagegen Hyacinthen, ‚Lilien, Roſen. Liebhaber ser 
Liebhaberinnen folder Gedanken, die file gereimt Ä 
und proſaiſch in ihre Denkbuͤcher eintragen, mbgen 
„yartı Unterſchiede derſelben bie Blume, ber in Ge _ 
Dante aͤtzullch iſt, zur Werfhönerumg ihres Buches z 
bezeidnn, : = ae au er Bee " 


N 


Kan ' 


ne ee 1. | 

—* es ·gibt ainh Cedern von Gebunden; ja 
werum. follte man einige derſelben en Eller 
der Welt, dem Fruer, der Obeuslaft, ben Winden 
nicht vergleihen? Sie ſtaͤrken and entzünden; glü- 
bende Funken, Samen- der Erfenntniß, Fer: 
wente Dei erbens. Trainee Susenkose Liegt 
wit ein Eyſtem, eine Wiffenfibaft, wie — 

wit lieh fehren Busisonz in nubere wehet ein 
eilt, ein Muth, ber zu dem Önutenbften Wirkum 
wen wuiruft. Brofe Maricnen Erbeben noch mddytik 
ger als Gedanken; fie verlaffen uns nicht; alßdek 
teube Schumen zehen ſie vor: und. Ueberharut wir⸗ 
Kan Grohe Mebanken maͤthtigen, wid Dlef fchlme, cher 
. When ignige: chantan ; 106 :fey. ara, daß Ileie ei 


Yan Einfalt muts.e Webunten, ft ſelbſt m 


in naher Autbrud. Wie cine Perle sau er Di, 


Ber SAbermuſchei ba; wehl dem Binder, — die 
wer reif iſt 
Dean was tzilft aller Saumu aud worw der 
Derhrnten, wenn aͤhnon Wahrheit fehbet? Gin Weik, 
ger wc Wis and Qucrfſtun Hafıyet, vird balh 
wu Taler Seid (fan: Beprit) unamirteß- 
 Hh. Unverruͤckt seht die KRille Mahrheit Ihrem Ciaing 
fort, ben falſchen Witz, du Fähre. er auch Iäenibetk, 
sbguferetfen; laͤnzſt wor Enbe dos Jahrheradorts wa⸗ 
zen fu Franbreich manche zu infange Suffeiien virf- 
Gelonidiste Qlafuͤlle und Micnkiingen  zuie Sipckt 
werben; Ye Guhueibart hatte eher yoßaktrrun Braf 
— genommen, zu Bew: fich Ferm Alan Huftpielskwten 
mehr fuͤgten. Bouende Zelen ah Mi, 


N 
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z _ 
va man Mer Leben mb Tod, Aber Ts Sn 


der Nutten ſprach, Te waren für Wort: wat Bebae 


dempiele faft za ſchwet, zu ernfthaft. Werden die 
a un da in ver frunzd ſiſchen Ababer 


— da ſelbſt Mi der Alubeme der Wiſſenſchaften 

En a rt dei jeder net Pointe im Leſca 
Inmelllelt, Damit geffitfeht wärde? Wie dem auch 
fey, dem Charakter unTrer Sprache und Nntton 


‚sit der falfhe Glanz (faux brillant) des franzöfl- 


Shen Wißes fremde. 

Durch Blumengarten Yon pensbos ters Mmüßig 
gu gehen, Kt beinahe gefahrlich; der Duft der wärge 
einen Blumen benthett das Haupt, und ————— den 
geiſtigen nuͤchternen Shen weten, 


fordert eine To ſtrenge Diät, mis das Lefen 5 


wer, hingeſtreueter Gedanten. Weber 

nm ſich Nechruſchaft geben: „At er waht? und wre 
em? le fan der Denter aufn? und was Hurt 
far Folgen?⸗ Dieß ch ſelbſt Marz über Mrsfihe- 
X, uber beſtimmt zu bemerken, iſt cf Tune 
Tarion bier —— eine Vebuug, da wir ſerbſt 


aus dem Fukſchen oder Halbwahren Wahrhelt We | 


en. Manche Gebanten Aidrem uns In birfer Set: 
ſteonnterredung mugemen weit auf Wege uud 3 
Materien, an die der Autdr TER nicht dachte; ns 

mmmchem Samenkorn, das An Bogel hluerug, ers 
ivuchs mit der Ich ein Wald von Baumen, ine 

wene Schoͤpfiing. Wie Dide rot den Seneca burch 
gehet und kontrsliret, wie Mach avelvden 2% 
Ars, aber —* — den Kırktud unögelpemeve 


BE - 
und tommentirt haben; fo duͤrfen wir mit einzel⸗ 
nen penstes oder thoughts berühmter Männer, bie 
uuferem Geiſt verwandt find, umschn. Oft muß 
man fie vartiren, wie In fpauikhen Liedern die 
ſegenannte Gloſſa deu gegebenen Gedanken, die Le⸗ 
tra varlirt, umkehrend, erweiternd. Fuͤr jugend⸗ 
liche Jahre iſt dieſer Geiſterumgang eine treffliche 
Uebung; er wetzt das Urtheil und veranlaßt Geban- 
ken. Wer wollte aber auch je ohne dieſen Umgang 
leben? wer je für Ihn alt werden? 


* - 
* 8 


NMoch ſchaͤrfer aber als Gedanken muͤſſen Mari: 
men geprüft werden; ihr Einfluß iſt hoͤchſt wichtig. 
Wie fogar Mienen und Gefichtszuͤge fih beim Um⸗ 
yange umvermerkt mittheilen, fo auch bei Lefung 
hochgeachteter ober gellebter Schriften die Hal: 
tung des Geiſtes und Herzens, in der der 
Autor fchrieb, fein Charakter. Unvermerkt, auch 
wo man ihn verbergen wollte, blickt er durch; un⸗ 
vermerkt, felbft wenn wir gegen ihn auf der Hut 
And, geht er in ung Über. Dieb iſt die Salbung 
»der das Gift, mit dem berühmte Schriftfteller ohne 
She Wiſſen unwillkuͤrlich auf Ihre Zeit wirken. Eben 
auf dieſem unmerklichen Hebergange (transpiration) 
berupet die Innigfte Sympathie, wie bie widrigſte 
— zwifhen Geiſtern und Geiſtern. 

Wenn wie aus ber Geſellſchaft zuruͤckkehren, 
wundern wir une oft, daß Menſchen fo denken und 
fpregen konnten! ‚Ihre Urtheile feappirten ung; 
wir ſraunen Ihre Dentart t an, als ob fie ans dem 
Monde Time. Seine Warimen vetbliet man 
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mehr, und parabirt oft mit falſchen, mit ſogenannten 
Gentiments, die ſchon burd ihren erborgten 
Prunk als Lüge fich felbfk verrathen. Wie man in 
ber Geſellſchaft Perſonen klaſſificiret, fo unterſcheide 
man fie auch In Schriften. Die Haltung ihres Cha: 
rafters naͤmlich, d. I. wohin das Mefultat Ihres Deus _ 
tens, Dichtens und Trachtens gehe, ob es siädle - 
oder unglädiih mache, Menſchen entzweie ober 
vereine. Ihr Mufen und Grazien, bewahrt uns 
vor böfen Dämonen! Line verberblihe Marke, 
in unfern Verſtand, in uufer Herz aufgenommen, 
ſchadet mehr ale hundert gelrfene falſche Gebanten. . 
Ueber biefe findet fih ber Verſtand endlich zurecht; 
da jene das Herz vergiften nad verpeften, zumal, 
wenn fie und fhmeicheln. Ein guter Bell, wie 
unendlich mehr iſt er werth, als ein haͤßlich ſchoͤ⸗ 
ner Geiſt, ber ung verderbt und verfuͤhret! 


Wolten wir wohl, daß unfere näheren Freunde 


nach Rochefoucaults, nah Helvetius Grund: 


fäßen denen follten, fo unſchuldig diefe Grundſaͤtze 
bei ihren Bekennern geweſen feyn mögen? Wollten 
wir, daß Swifts Umzufrfebenheit mit der Welt, 
feine Harte und böfe Laune in die üderainge, bie 
wir wie und feibft lieben? ine feinere Verehrung 
des Sinnes und der Moral, Stolz, Frechheit, eine 
vornehme Infolenz gehen eben fo unvermerlt 
über, zumal in Jahren der aͤffiſchen Jugend, bie fo 
gern von Ihren Vergötterten Denfart, Styl, Ge: 
un nachahmt, und fih damit ſelbſt vergoͤttert 

nfet, " — 


Ob ber Himmel einem Zeitalter große Geiſter 


»” * — — 7" 
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leſcheron. wolle, ſey ihm. uͤleelaſſen; en sehe gas nu 
belibeingende Genien, gut e Geiſter. 
"ee mid,“ fast Did.eret in feinem Chreu⸗ 
gedaͤchtuß auf Wikerbfon, „eine dringende Noth 

age, mein Freund gerlethe in Dürftiehelt; mein 


uittelmäßiges. Bermögen. reichte nicht Ki für- bie 


Erziehung meiner Kinder: zu fargen:: daun werde ich 
meine Bücher verlaufen, aber dich werde ich behalten, _ 
nad neben einen Merck, Hamer, Euripides und 
Gophekles ſtellen; euch werdeich wechſelsweiſe lefen.“ 
So Diderot; ein andver wird: ſich andre Freunde 
waͤhten; niemand aber aid ein Menſch abue Charalt 


“tee wich chesakterisfe Schriften unter din Reblinge 


feines: Hergend zuͤhlen | 


+ 
% + 


Endikh bei. der Zagd: fremder Gedanken laſſet 
und auf der. Hut feyn, daß wir unfre eignen 
darüber nicht verlieren, Wir Deutfge gehen mit 
Stemmbähern umher, bie Sprühe und Marimen 
andrer ung erbittend, So. im Leben, fo In der £i: 
teratur bei jedem Anlaf, In Kollektancen 


waren wir laͤngſt Meliter; wie? und wir bedenken 


r 


nicht, daß. unfre. eignen Seelenfrafte und nit im⸗ 
mer zu. Gechot fliehen, daß die fchönften,. die Bid: 
beudften Gedanken nur. bei Gelegenheiten, in gluͤck⸗ 
lichen Augenblicken, oft vieleicht gar lieber. dort ale 
bier, wie Boten der Liebe fommen und verſchwin⸗ 
den?: Die witzigſten, die ſinnreichſten Ausländer ers 
haſchten jede voräberfhmwebende Blüthe ihres Get- 


ſtes; Voltaire fprang vom Tiſch auf, einen Eiufall, 


der Hu: ſchon danete, aufpugeidinens anhrer lleßen 


=» 
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Seine von einem denten den Dann schaute Dieimung 
untergehen, wie fo viele, fa vieie ana zeigen. Yılla 
ben nicht im Leben, durch einen: unerwarteten, 
ft bizarren Gedanken eines: Dritten und: aufgeweckt 
ans bioweilen anf Bahnen geleitet, uf welche main 
einfam nie gerathen wären? Und wenn win nach 
Jahren einen Ort, eine Geſellſchaft beſuchen, wein 
beit uns nicht biswellen: ein Staunen au, wie auders 
wir: chemals hier beachten und und. befanden: Aliſe 
and) die Gebanfen Tommen. nad gehen; fie zielen 
wie Sugvögel voraͤber. Spaͤterhin glaubet man aft 
Saum, daß. mau. chedem. fo: gedacht babe: Nat im 
bie. e sften Bobanlen oft, nicht aber Immer Die bekam 
find: wie lieb werden uns: im: der False ber Tahes 
alte Doutbühes unfrer Telbf, Meborunde 
der Iugend! Ele bringen und.in die Zeit zuhb - 
da und der Weltgeiſt wor jugendlich neu anſtroͤmte 
ex, nur er ift bie Fuͤlle, Die fich jedem Drgam- Bye 
feiner Weiſe mittheilt, in ben edelſten Mresifchenfen 
lien Quell ihwer erhabruſten, fabakın. Sedanker 
Auf alſo! unſre und andrer Beufwärbige Gedanken 
mit: Mihagorar Grüffet anfſgznzeichen! Aein· Dag 
Bm rinte/voruber! — inn 


4. 
e a r. 


Eine Sam wlung von — 
unde Leehrfprüchen, In ein Syläenanai g e⸗ 
Banden, pflegte man ein Lohegedicht zu num) - 
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gtintikh, wenn ihm auch bie innere Unorbnung und 
Fertieltung der Gedanken nicht fehlet. Sonft wer: 
den die Sentenzen eine Heerde, bie in 
Peek weidet; ihre. Sieden klingen dur ein⸗ 
ander; und meiſtens fpringen Böden bie und 
ba hervor. ‚Denn in die meilten Lehrgedichte miſcht 
ſich Satyre. 
| Bollean und Pope waren au Anfange des 
verſtoſſenen Jahrhunderts die großen Lehrdichter dee 
Auslandes; ihre Namen find noch ale ſolche ber 
ruͤhmt. Beiden war Horaz Vorbitd, dem fie auch, 


jeder in felner Weile, far in jeder Art feiner Werke, . 


naqchfolgten; denn wie Horaz, ſchrieben Boilean und 
Pope moraliſche Briefe, Satyren, Oden, 
eine Dicht kunſt In Verſen, und thaten beide 
noch ein komiſches Heldengedicht dazu. Schwerlich 
a bat weder der Britte noch ber Zranzofe bes 
ömerd moratifhe Grazie, feine leichte Manier, 
feine hohe Urbanität erreichet. Beide alſo, fo ſchaͤtz⸗ 
bar fie find, muchen ung Horag nicht entbehrlich. 
„..WBeibe indeß find Geſetzgeber ihrer Re 
tion in Vernunftreimen über Sefdmad 
‚and Gitten worden. Wer von der alten Achten 
franzöfifhen Schule wußte nicht Boileau's Dicht: 
funft und einen großen Theil feiner andern Verſe 
auswendig? Mer von ber alten engtifhen Schule 
lernte Pope's essay on criticism, feinen Verſuch 
über den. Menfhen und viele feiner moralifchen. 
Seutenzgen nicht. eben fo? Sie galten für die ſpre⸗ 
Mende Vernunft und Moral in Reimen. 
Und fie ſind's wirklich; Pope in feiner gebrängs 
son Kürze, Bell eau in feiner waſſerhellen nr 
eit. 
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heit. Diefer uͤberſaccer niemanden; Verſe, wie 
eo ſchrieb, Fonnte jeder Hoͤfliug verſtehen, lernte 
jedes Mann von Geſchmack retitiren. Dazu find fie 
eintge richtet; in der Stellung und: Wahl der Worte, 
in Accent, oft im Reim liegt Bad‘ Scharfe oder bad 
Gefaͤllige Bed Gtachels, der Pointe. Ueberfetzt in 
audere Sprachen (mie Boileau dem oft und früh 
in unfee Sprache überfeßr iſt), lleſet man großen⸗ 
melis nichts als ſehr wahre und ſehr gemeine Ge⸗ 
SImfen. Daß Bolleau fie in: felner- Sprache fo ſcharf 
beftimmt, fo gewähls und zwedmäßig fagte, dieß 
macht fein Werbtenft, worin er ſogar dem Britten 
vorgeht: Diefer hingegen Adertrifft ihn weit am 
Tiefe des Sinnes und in Gedrungenhelt der Gene 
tenzen. Auf Zunrigung unſers Herzens macht wohl 
Beiner von beiden Anfpruch; man liebt und haſſet 
be wechſelsweiſe. Indem men ihren lehrreichen 
Verſtand hochſchaͤtzt, wird man oft unwillig über 
ihre ungerechte oder haͤmiſche Satyre. Ueber Bof- 
leau iſt der Ausſpruch des nie aufgebrachten, gleich⸗ 
muͤthigen Fonteuelle bekannt: „mit Lorbeer be: 
kraͤnzt, ſchikke man Ihn auf die Galeere. . > 
Die Werke heider Dichter indeß, infenderheit 
mit ihrem biftorifchen Kommentar, find ein Parnaf' 
der: damaligen Seit, der Sprach- und' Gedanken- 
ſchaͤtze beider Nationen: Um welch Heiligthum 
koͤnnte ſich die Poeſie fefter und ſicherer ſchließen, 
als an Vernunft und Moral? Boileau's Dicht: 


kunmſt, Pope's Kriticis m werden gelefen wer: 


ee — — — 
Serders Werke 3. ſchoͤn. Lit. u. Kunſt. XVII. 4 


A 
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NMebſt der Dicehtkunſt wagte fi das Lehrgedicht 
auch an andere Kuͤnſte, die Zelchnung, Mah⸗ 
lerei, Gartenkunſt, den Feldbau u. f. 
Des Du Fresnoi's, Rapin's, Vanier's 
und anderer lateiniſche Gedichte *) über dieſe Kuͤn⸗ 
ſte ſind bekannt, die, weil ſie alle mittelmaͤßig ſind, 
mit der Zeit übertroffen wurden. Bei Englaͤndern 
und Franzoſen werdenewir in der Mitte und am 
Ende des Jahrhunderts Kunftgedichte finden, die an 
Virgils Bücher vom Landbau näher ald Philippe 
oder die Vorgenannten reichen. 

Auch wiffenfhaftliher Syſteme bemäd- 
tigte ſich die Verskunſt. Bon Baple's Zweifeln 
geärgert, verſificitte der Kardinal Polignac ſei⸗ 
nen Anti-Lucrez“H, ein beredtes Wert, dem es 
aber an Lucrezifhem, d. 1. aͤchtem poetifhem Geiſt 
fehlet. So hart uud fchmerzend Epikurs Syſtem 


*) Du Fresnoi de drte graphica Par 1647. Rapini hortor. 
L. IV. Par. 1666. Vanierii praedium rustic. Tolos. 
1706. Marſy, Wateler u, f. gehören in ſpaͤtere 
Jahre. 

»*, Melchioris de Polignac Anti-Lucretius, L. IX. Par. 1747. 

. Der Kardinal hatte das Werk auf feiner Rüdrelfe aus Po⸗ 
ien 1697 angefangen ; ed erſchlen erfi nach feinem Tore 
durch den Abt Sharled dOrleans de Rothelin, der eb Deus 
Papſt Benedikt XIV. dedicirte. ine deutsche profalfche 
Ueberfegung erfchten (Bredlau 1760) von Schäfer, mit 
Vorreden und Einleitimgen der Parifer Ausgabe. Lobreden 
über den Kardinal Haben De Boze In der Akademie der 
Inftriptionen, Mairan inder Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten gehalten. : Ein Nachdruck ded Tateinifgen Werks mit 
Gottſcheds Vorrede erichien. Leipzig 1748. Auch Ind Itas 
lieniſche ift der Anti⸗eZucrez überfebt werben, 

TS 
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beim Römer in vielen Stellen iſt, fo erfchättert 
ung doch von Grund aus bed Dichters Stärke; feine 
innige Freude über dad, was er Klarheit ber Seele, 
Erbabenpeit über alle Schreden nennet; und in 
deu, wo feine Verſe wirklich die Natur ber Dinge, 
Wahrheit enthalten, wie eindringend find fie in ih⸗ 
ter rauhen Größe! Den Heldenbildern Griechenlans 
des im ſagenannt heiligen Styl aͤhnlich. Mit 
allem Reichthum neuerer Entdeckungen dagegen, mit 
der ganzen Philoſophie Descartes, Keplers, New⸗ 
tons und anderer ausgeruͤſtet, ja ob er gleich Gott 
und die Wahrheit ſelbſt zu vertheidigen anſtrebt, iſt 
des Kardinals Gedicht groͤßtentheils doch nur eine 
ſchoͤne Deklamation in lateiniſchen Verſen. Es iſt 
unvollendet; haͤtte er aber auch ſeine drei Geſaͤnge 
hinzugethan, der fehlende poetiſche Geiſt konnte 
durch fie nicht erſegt werden. Fontenelle's 
Geſpraͤche von mehr als Einer Welt ent—⸗ 
halten mehr Poeſie über einen Theil des Carteſia⸗ 
nismus, ald Polignacs neun Bücher, denen über: 
beupt auch der widerſprechende, ſtreitende Ton, In 
dem fie abgefaßt- find, ſchadet. Wer uns ein Sy: 
ftem ober die Moral dichteriſch lehren will, trage fie 
uns rein, als eine Offenbarung der Muſen vor, 
nicht frreitend. 

So ſchoͤn und ſchoͤnere Darftelfungen philofophi- 
(her Spfteme wir ‚mit dem Fortgange des Tahrhun- 
derts anffinden werben; woher kommt's, daß noch 
tein Syftem neuerer Phllofophen (einzelne Theile 
und Hypothefen ausgenommen) eine Darſtellung 
gefunden bat, auf welche, wie anf Luerez, bie Zeit 
das Siegel — der unuͤbertrefflichen 
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GSchonheit gedrüt hat? Nicht an den Dichter; 
bimft mich, lag ed, ſonbern am ben Pellienhen, 
weit. ihre Softeme felten ſo voilſtaͤnbig uͤberhacht, ſo 
wein: ausgedruͤckt waren, als die vielleicht mangels 
bafteren. Syſtema ben Alten. OErſcheint einft eis 


foalthes Gpfem,. ſind die Wahrnehmungen Der Ares 


wonıte na ge ſammten Naturichre, der Chemie und 
gefammten. Naturgeſchichte, fe ste die Geſchichto 
od Menſchen von innen umd außen fo gebunden. md 
geoninet,. baf in allen bie hächfte- Reinheit und. Ein» 
heit, ein Unendliches an: Folgen: in jedem Punkten 
Meinst; Bein Zweifel, ein fothied Enfem Ib 
selhb die reinſte und Höchfte Poofte an 
Birde und Klachest. Wie die Matur und - 
Bahrhett, wir che. Genius wird es erſcheinen, 
veizend In: feiner Einfalt, katnes fremden Sunuudes 
beduͤrftig. Die Dieputirinbate wird unten feinem 
Blick, wie unten dem Fuß Bee: Engels, von Guldo 
aemabit, dev Drache erllegen. | 
Wie aber? fügen ſich auch Wiſſenſch aft und 

-  Dideinnt: Ih zwiſchen Michrheit: und. Dicdtuwg, 

zwiſchon Waſſer und Feuer nicht in eigen Streid? 
Ra ber nern: Chemie gibt os durchaus Tele 
ſtreitenden Elemente; alle nehmewanelnandenXtfeht; 
fie verjagen und erfegen einander. Iſt Dirchtbanſt 
de roinfte,. voilſte Darſtellung der Wahrheit, fo 
muß fle jede Wahrkreit darſtellen binnen, nicht nur 
in dem: kraͤftigſten Worten, ſondern auch in ihrem 
ttefflen: Grunde, weit: inniger Ziſammenſtimmung 
und: Wirkung: Glaubt ihr⸗/ daß Orpheus; Geſang 
eine Fabel. ſeyr Der Orpheus ber MWäturr wirt, 
wenn die Siffenſquft roif iſt, Feine Leyer ruͤhren 
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BR Shultigerkt (hachf) evrer nagea hen vei 

‚tet ge für die einzig beſte Mertde ber BER 
shaft? Fuͤr eure Lehrliage mag es ſelche feyn: der 
Meberblick deß Banzen wird von ſelbſt wine vabre 
Darſtelluug fordern. Schen das iſt ein gutes Bur- 


artheil für die. puloſophiſche Dichtfunk, daß Me 


Seiechen fie tufo Hohem Muß ttebten. Mil weder 


ſtems al Anetprü 4* der Muſe u! Wehr 
Frese —— wen, rn “Sy: 
e mwt ten ihre edehie Gem: 
maße, deren uͤbesbliebene Zragudlb uns dra Wer: 
luft fo mancher Beifinäthise beten raiben.. Mie 
ſe tſre, retnſte Mimdfpuaige der Mahrheit wird Ihrer 
Ruter nad allenthabben Dihttunft, jedes @&- 





‚fee it ſelbſt cin Poem, yo Fem EM IR: | 


gend, ganz und tein iſt. 


Bis zur Iyriſchen Poeſte erhebtfih dienbl- 
LToſophiſche Wahrheit. Den Schatz der Griechen 
Hierin Haben wit, außer Pindar und Kleinen Bruch— 


ſtuͤcken, verloren; Horaz aber, der die Srieben fo 


ſchoͤn beſtahl (vielleicht der fchäsbarfte Dieb aller 
eiten), In wie trefflihen Strophen finget er ung 
eiöpeit In die Seele! — Co fein find feine Worte 
- „zufammengefeßt, daß man fie nicht vergeflen Fann, 
wenn man gleich wollte, 


In der neuern Dlchtkunſt, feit Dante und Pe⸗ | 


trarca, find die ſchoͤnſten Kanzonon ‚ber Italiener 
und Spanier Eebrodea. Won Lehre fing allent⸗ 
halden Die vildende Poeſte un; die Abeſte vrlenta⸗ 


— 
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liſche, griechiſche, italleniſche, caſtellaniſche, deutſche 
Poeſie iſt vol Spruͤche, oft Spruͤchwoͤrtern aͤhelich. 
Und was find bie fogenannten franzoͤſiſchen 
Oden, bie feit Malherbe In Gang kamen, anders 
als fonore Lehrgedichte, höher tönende Der 
Hamationen? La Motte Houdart, J. B. 
Rouffeau u. a. verfificrten eine gute Anzahl ber: 
felben, deren Form auch in Deutfchland lange nach⸗ 
geahmt und oft übertroffen ward. Meiftens betras 
fen fie geiftige oder fittlide Gegenſtaͤnde, über bie 


mancherlei gefagt werben konnte; umd viel Gutes 


warb darüber geſagt. Eine Iprifhe Strophe, bie 
wie ber WlerMdriner und jetzt lang duͤnket, galt 





damals für eine ſchoͤne poetiſche Periode. 


Und wären dieſe fonoren Lehroden nicht 
Poeſie? Wäre 5. B. (mie unfere Neuliuge wollen) 
Uz kein lyriſcher Dichter? Wenn nah griechiſcher 
Weiſe einem Verſtorbenen ſein Ehrenzeichen, eine 
bekraͤnzte Lyra, auf's Grab geſetzt werden ſollte, fo 
gebuͤhrte fie ihm! eine Lyra, mit dreifachem Kranz, 
der Dichtkunft, der Weisheit und des thätigen Wer: 
bienfted, ummunden. ben er traf den Ton, in 
dem bie Lehre, jedermann verftändlich, in feurigen 


. oder fanften Syibenmaßen unfer Gemuͤth durchdrin⸗ 
get, und es in füßer Begeiſterung mit fich fortzie- 


bet ober fortreißt. Seine beften Dbden*) find ein 


H Uspoetifhe Werke, Leipiig 1772. Die Zufriedenheit, dad 
bebrängte Deutfchlant, der Welfe auf dem Lande, an dab 
Gluͤck, die deutſchen Sitten, Ermunterung zum Bergnügen,' 
die Wolluft, die froͤhliche Dichtrunſt, die Wiſſenſchaft zu le⸗ 

„den, der ſtandbafte Weiſe, die Freude, die wahre Größe, 
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Lehrbuch der Hebenswürbigften Moral in füßen Ge⸗ 
fangwelfen. Wenn gleich er Horazens Spibenmaße 
nicht gebraucht hat, fo fpricht doch Horagens Geiſt 
durch ihn, im Inhalt ſowohl ald im Schwung md 
‚der Anorbining feiner Oden. Kehre der Klang 
berfelben, bie ein bizarrer Seſchmack verdrängt bat, 
in's Dhr der Juͤnglinge wieder! 

Unfrer feligen poetiſchen Seit wäre ein Pope, 
en Bolleau wohl zu wünfhen. Nicht etwa nur 
des Fleifes In der Sptahe und Dersfnnft hafben, 
der mit dem abgebrochenen Reim bie und da felten 
worden iſt, fondern des Inhalts Ihrer Werte 
felbit wegen, zu welchem reife Beobachtungen, Grund⸗ 
füge, Aberhaupt eine Welt- und Menſchenkenntuiß 
noͤthig ift, ‚die ein Klingklaug du Werth ſchwerlich 
erſehen möchte. In unfern Zeiten bearbeitet, wuͤr⸗ 
ven die Themata jener Dichter neue und merkwuͤr⸗ 
dige Yroduftlonengeben! Ueber Kritik und Dicht⸗ 
kunſt würden ſie nach Veranlaffung unfres Luftrume 
anbre Vorfchriften machen, im Laufe der. großen und 
Heinen Welt würden. fie andre Thoren zu belehren 
finden. Und ein Verſuch über den Men 
fen zu anfrer- Zeit (mit aller Beſcheidenheit gegen 
den verdienſtreichen, glänzenden Namen Pope fey 
ed gefagf), wie gräßer, kühner, richtiger könnte er 
werden! Inder Haushaltung der Natur, in 
der der Menſch fihtbarer Haus haͤlt er iſt, find 
ſeitdem von den Sterufyfiemen, binab in die Tiefe 

- te Sihefetigtett, die ruhige Unſchuld, Theodicee, der wahre 

. Muth, an diereiveit, Horaz, Laura, dad Stiefel, an 

den er der Parrtet, an die Freuden, F, 


m. 
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der Erbe, in die Elemente der: Moſen, fo reeite ab 
ſcharfe Bilde gethan; Die Frucht, am der das Men: | 
ſchengeſchlecht hangt, auf der es ſein Weſer treikt, 
AR ſelndem fo um⸗ und hunchgengan, ſeine haushai⸗ 
‚ung. auf Ihr Im Guten und Boͤſoen fo licht worden, 
‚die Gefege feiner Naty, Sein Diver, ſeine Beftim: 
mung, nebfi den Wegen und Abmegen, die er Die: 
ber genommen hat, find ſo helle an's Licht gakteten, 
daß ein Verſuch vom Menſchan, in ber gr des 
Beunzehuten Jahrhunderts geſcheleben, Bi der 
Pope den ſeinigen dan achtzehuten ſchrieh, ein ment, 
unvpergeßliches Lehngedicht werben nnte. 
dieß Blatt einem jungen Genius in. die Hand, urh 
merkte ihn, über.-die Sayshaltung der Ru 
sur und Ihrem Haushalter, den Mer 
sben, haushaͤltenhſch ſelbſgt. ein Werk anzalegen, 
in dem der Geil und we ee m 
au altes rohe? F 








e [23 


— 
— pie Bären der — 
Bine Untervedund — 


8 Adanfon vereint din Srregar 9 
Fin ‚einem Walde ſich verirrte, Fräf- 
Sin Liger :auf In, fah die die Zeſehne 
‘alt des Furwopäers ca und ‚Anne. m 
Dex Guwonäer, ſchrecklich von der Furcht - 
Ergriffen, zog das blinkende Metall . 
Und richtet es; doch weiſe ſchoß er nicht. 





— es; 
— 





d) Voyage anı. Senegal, : Admiten, 
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-Lang (haut der Tiger In, Ben Tiger er 5 
Erwartend an; dann ıri$ Der Waldvewohner 
Hinmeg. Der Susapder, wen ber zum i 
- Sntlaftet, ging auch Feines a 


A 


’ 


| Go 

Doch nicht m gleichem Schrecken, ſah ih of 

Den Thieren in das Amtlitz und fie mir. 

„Was haft du, ſprath ich, mi 7" „Was Hart du 
mir?” 


Antworte es. Woelch ein Seſetz hat und 
Hieher gebannt‘? in Körper dich und mich ; 
Verſchicert? — „And wer gab, untworter ed, 
Der Matt ein Recht, mich zur Beherrfihung "dir, 
Zum: Tode dir mich Hinzugeden? Sieh 
Den SPpflugftier, Äthzend dort in feinem Joch, 
Den Poitgaut Hier ‘tin feinem Zuge. Schau 

Das Lamm, das heut um deine Hände fpiett 

Und morgen bir zur Spetfe wird. O kounteſt 

Auf deiner Tafel je, du je em Haupt 

Des Vogels fehn, das dic) an di erinnert?" 


Der ſtumme Wlick durchdrasg mich Adyaunennd tief. 
Amerika, das neuentfprungne Sand, : 
Das Land m Werben, Draset Affen. Sint 
Eprang eine Weffima, ats fie Fr geliedres 
Gebratnes Kid, auch in ber Schüſſel nsch, 
Erkannte, flugs hinauf, erhaſcht' es, drückt' 
Es an die Bruſt mit aängſt'getn Wehgeſchrei, 
Und ließ den Kuropäern, die mit ihr 
Getändelt ne ihren Speifefaar. 


„So — wengequaite each wein — 
Erſeufzete zw min; 0 Weltengeiſt, 
Biſt du fo gütig, wie du mächtig Sf, I — 
Cathuue mir, ven dw. mafhlend zwan 


— — - 


Gequaͤlten?“ 


‘58 


Und doch ſo grauſam Schafft, erkläre mir 

Das Loos der, Fühlenden, die durch mic teiden. — 
Sieh, jene Sonne blickt auf mich und fie 

&o mild herab, als ob fit alles ja 

Bu gleicher Seligkeit beſtrahle. Sieh! 

Der Baum, er biäpt in, feiner Herrlichkeit 

So prädtig, bis — mein Stahl ihn fälst. Lacht 
Die Blume nicht fo. fröhlich, bis der Zahn 

Des fünften Lamms fie mähet, bis die Zunge 

Des Stiers fie fchneidet? — Ja, verfolgen nicht 
Seſchlechter die Geſchlechter? Sieh, der Hecht 
Erhaſcht den Hecht; die Spinne faugt die Spinne — 
Und morden Menſchen fih nicht ſelbſt? O wir, 
Des Weltalls Räuber, Mörder! Mörder wir 

Der Unfern, unfer ſelbſt Dazu verliebt, 

O Weltengeift, du und die. Finger, dazu ne 
Bernunft und diefe göttlihe Geſtalt? 

Du, frommer Hänfling, fingeft dort im Neft 

Bei deinen Jungen: fleuch! ich tödte dic. 

Der Weltgeift wollt’ ed fo.” 


„Das wolit er une 
Antwortete die Gegend; Echo rief: 


„Das wollt, das wollt’ er nicht!" und feufjete. — 


Da ſtürzt' ein mattgejagtes wundes Reh 
Zu meinen Füßen nieder, Zuflucht fuchend 
In meinem Schooß; es ächzete und ſtarb. 


„Hörſt du die Stimmen, ſprach ich, großer Geiſt? 
Und ſiehſt die Wunden, — die Striemen der 


Wie 4 Klage⸗ — 
ortonete der Hain und ward Poſaun' 
Und Hörnerklang. Alcides fland vor mir, 


‚ Seftübt auf feine Keul’; die Lowenhaut 


Um feine Schulter. Alſo ſpruch er mir: 
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„und wär’ ein wüfles Walb die Erde, wäre 
Sie, wie fie vor mie war, wo wohnte du? 
erfolgte dich der Bär’ und Wolf; es ſpränge 
Der Tiger dich, und die Hpäne anz 
Zahlioſe Nattern sichten um dic ber, 
Zahlloſe Mücken ſchwaͤrmten aus dem Pfuhl 
Mit fharfem Stachel auf dich, würbeft du 
Die Schöpfung preifen, die das Leben ſchont? 
Darum erwürg: in meiner Wieg’ ih ſchon 
Die Schlangen, töbtete den Löwen und 
Die Hyder, Erymanthus wildes Schwein — 
Und reinigte Augias Stall, den wet 
Der Stymphaliden: : Wie der rm die Luft, 
Der Blib die Erde ſogenſchwa jer. macht, 
So reiniget der Tod die Schöpfung, er 
Der große Zörderer zu iungem Wohl. — 
Mit Ehren trag’ ih Keul und Pfeil und Bogen. 


Ich fprach zu mir: „fell alles frellich hier 
Zn eignem Mober ſterben, welch ein Pfuhl, 
Ein Höltenpfuyt wär’ um mic diefe Welt! 
Der Bauın erfranfete und ſpräche ſtüͤmm: 
„Ich kann nicht ſterden!“ Er erzeugete 
Aus ſeiner Krankheit Gift und Ungethüm. 
Darum erſchuf des Menſchen Geiſt und Fleiß 
Die blanke Art; fie Haut das Ueberjahrte - 
Barmherzig weg. Der fharfe Pflug. er rottet 
Unfraut und Wurzeln, Dorn und Difteln aus, 
Damit die Wäftenei zum Garten werde, 
3um Garten werde, der das Her; erfrifcht. 
Aus roher Wildheit hob ſich alles einft 
Langſam empor, damit durch Menfihenfleiß 
Ein Temyel Hynglea’s, eine Au - 
— Iriedens altes würd’, ein Paradies. = 


Veorehrend fa den Eörsenbänbiger en, 
m an, der weiten ſprach: „Daß, Menfhen, ihr 


® 


M 
Mit Tyrannei He Thiere quäcet, it, 
Grauſame Schwmaͤchlinge, nur sure Schuid/ 
Die ſchwer Age bͤßet, wenn mit geicher Augſt 
Und groößrer eure ſeigen Herjen ſelaſt 
Geängſtet werden. MWitanbeiter ‚Tb 
Und Diener- swb His. Lebenden. Wir ich 
Die wilden Stiece, wie den Esrberus 
Ich bändigte ; wie der auf meinem Mege 
Den Wolf zu zumm seen Kand' nrzagt, 
Das wilde Roß wu zum Befähuten, end) 
Zum Waffenbruder machtet, euer Sta — i 
. Wie vier, ihr Maſthen, liegt wach: por cute du. 
Es anzußaum! Wae wviel acht au vor wanh, 
Es augjubitden! Traum! Fr Finget taum 
Zu lernen an. Bud ige buhſtabet wach.‘ 


D hätten, ſprach ich, deine Kräfte wir 
Und deinen Muth:“ 


„Mit eurer Auch. Hmod 
Bermögt ihr wicht den ‚großen ‚Kamel, 26 mh, 
Die ganze Schöpfung mus. ench Diemer.feyn 
Und Werkzeug; Zear und ‚Nölab, Suit, Waſſer, Erd 
Und ihm gehrirdes Kind, der Share Stahl. 
Darum erfhoß den wilden Adser ich, 
Der an Prometheus Leber fraß, entielleter a 
‚In ihm Vernnunft, Woraus ſicht, Billigkeit, - 
Wenn euer Stahl zu morden aufhärt, oenn 
Sein friedlich Werk beginnet, räumet ex 
Die ganze Schöpfung auch zur Wohnnung Mus, 
Auf taufend Woiſen ven gefsianuakt und ai 
Daß ihr den Glemeuten -tnetet , if 
Nicht euer größtes Werk; gu andern fie, 
Eie zu gebrauden , ift das größere. 
Ehafft um den Boden uub- des Bodens Zruchn 
Und pflamt aus Wolt In Walt, von Baum zu Wer 








S Ak- 

Hinüber , was euch nützt und euch erquidt. 
Sorgt, daß ihr euren Himmel mildert, euch 

Die Welt zu euner Wohnung, euch um Heil, 
Zu Aller Heil: Me weite Schöpfung wadt, ; 
Dieß, Menfben, it Olympia, das ic 

Für euch geffiftet; euer Kranz. "Dazu 

Holt” aus Hefpertend. Gefilden ich 

Fr euch bie golduen Aepfel. Pkanzeb fih 

Dirch euch, wurd auch. nur BE Hieiſp eri am. 


Die Getto⸗eſtalt ging in: den Hain zuruck, 
Und, eine. Schwalbe flog, in mainen. Schpoß. 
„Seh (ſrach ich, fanft fie freirhelnd), baue bir. 
Dein Haus, wie ich's den Meinen hauen will.‘ 
Die Taube Brachte mir ein: Oelblatt; mir 
Zu Füßen font der kranke eu; icy zog 
Der Den ihm. aus: dem: Fuß; en folgt: mir. 
D, fie, Meier, jirqt Iniber ehr: Hequälten, 
Ein: mihigge und ünpiger Tyrann, 
Waum wird er, was er. kann und follte fenn.? 
Der Schöpfung Bildner und Vollender, der 
In ſeiner Hand ſo Tod als Leben trägt, en 
um Beben abzuwägen, audzufpenver, 
und- reicher zu erneum und ˖ berrfäher:- 
Dazu verlich die große. Muttern ia 
ar ee, rende 
Zar ord nen 35 und zu baligens- 
Sein Wert. ift neue Schöpfung: feine Kuril,. 
Eein Ziel die Bildung, ed,kgrer, Natur. Eu 
Durd ihn, durch ihn nur blüht Hefperisn: 
= A : 7 
an u 
'n — — x >; E 
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‘ ‚50: 
Gabel 


Eine Lehre wil Anwendung, mithin der Bor: 
trag einer Lehrer Darftellung, Einkleidung. 
Man muß willen, wie fie fich beurfunde, und wo 
möglih durch fi ſelbſt bewaͤhre. Dieb ift ber 
rund der fogenannten Aefopifhen Zabel; 
"zum bloßen Seitvertrefb ward fie nicht erfunden. 

„Menſchen wollen nicht immer gern von andern 
beiehrt, gefchweige zurechtgewiefen feyn; fie wollen 
ſich durch Vorhaltung der Sache felbft belehren. 
Dieß thut die Zabel. In ihr wird eine Haud⸗ 
kung dargeſtellt, die durch ſich redet; Tage. jeder 
ſodann die Lehre fi laut oder ſtill in der Seele. 

Und wer könnte und zu dieſem Zweck gewiſſere 
Lehren geben als bie Ratur? Ihr Gang iſt feſt, 
ihre Geſetze find beftändig, Die Eppreffe und Ge: - 
der, der Palmbaum und Yſop, was fie vor Jahr: 
taufenden waren, find fie noch. Auch die Wirkung 
der Elemente auf fie hat (ich nicht veraͤndert. Der 
Molf, der Fuchs, der Tiger find gleichfalls was fie 
waren und werden es bleiben. Die Haushal- 
tung der Natur gebt fort nach ewigen Geſetzen, 
in unveränderlihen Charakteren. 

Und an ihr hat fi der menfchlihe Verſtand, ja 
die Vernunft felbft zur Regel gebildet. Ginge 


es in der Schöpfung wie in einem Tollhauſe durch 


einander, daß alles heut fo, morgen andere wäre, 
daß. Fein Band der Urfahen und Wirkun- 
gen, keine Konfequeng ber Begebenhei- 
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ten ftatt fände, fo fände auch keine menfdikhe 


Vernunft flatt; an fie wäre nit zu gedenken. -. 


Daß und aber allenthaiben, unter allen Veraͤnde 
sungen, Beftandheit, Ordnung, Folge der 
Dinge vor- und einleuchtet, daß die Veraͤnde 
rungen ſelbſt erkeunbaren Geſezen und Re 
geln unterworfen find, und der Menſch, das 
huͤlfsbe duͤrftige Geſchoͤpf, von allen Seiten getrie— 
ben ward, dieſe Geſete auszaſpaͤhen, dieſer Ord⸗ 


nung, wenn er nicht unterliegen wollte, zu folgen; 


dieſer ſchͤne Naturzwang bat ben menſchlichen 
Verſtand gebildet. 


Die Aeſopiſche Fabel ſtellet ihn dar. Sie bernht 


ganz auf der ewigen Beſtandheit und Konſe⸗ 


quenz der Ratur; einestheils, wie jedes im 
feinem Charakter. handle, anderntheils wie aus 
diefem das folge. Die ſchoͤnſten und eigentli⸗ 
hen Fabeln find alfo herausgeriſſene Blätter aus 
dem Buch ber Schöpfung; Ihre Charaktere find le⸗ 
bendigfortwähtende ewige Typen, bie vor und 
ftehen und uns lehren. Je gemaͤßer der Natur—s 
ordnung ein Baum, ein Thier in: der Fabel er⸗ 
ſcheint, fo daß, wenn ihm die Spraͤche gegeben 
würde, ed in folder Sufammenftellung nicht andere 


fpreen und haudeln Töunte, je naturmäßiger bie 


Zufammenftellung der Dinge felbft, auch 
nach Heinen timftänden in der Zabel it, um fo 
mehr wird fie nicht etwa nur anmuthig, ſondern 
überzeugend. Mit füger Naturgemalt zwingt 
fie und die Lehre, die fie in That zeigt ,. anzuerlen« 
nen, indem kein Gefchoͤpf ſich biefer großem Kette 
entziehen Tanın ud menfchliche Vernunft eben darin 


t 
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= Gl‘ = 
Müsht, Orbeang der Dinge anzuerkennen, 
un fh ihren Ranfegwenz. zufügen. 

Ge betsachteton alle Raturvbiker die Fabell Sie 
wer ihnen in Lahnbuch Mer Natur, dem was - 
ol Echmacher uber Irner zu widerſprechen wagte. 
Deſhalb rlchteten auch Die bei Golrgenhrit geſagten 
Bakeln bei der Menge ja viel aus. Die Fabri 
Sana ma voni den Baͤumen, die ehem Kbrlig ars 
gehrten, die Fabel. bed: Menentus Ygrippe 

vom. Zwiſt zwiſchen Glivdern des wewichlichen- 
— brachten verwoprene poiitiſche Bltnattonn 
unter. die Regel einer helben Naruram 
Höchtz Me. Menge mart übergeuger:. Deßhalb fpra- 


cgem nicht een nun Morgenlaͤnder, fonbem, wo od 


He Gelogenizeit zutieß,: auch Griechen, Rome, io 
- ie: NRationen; bes Welt. im dieſem Fabeltoni, ante 
webder andbraickitih, often mit katzet Anfpielung anf 
AMeſe und jena gleichſam audgenkuhte, wumwiler- 
ſere itbare Fabel. Die Solrasiten, Harz hs: ſeinen 
Vriefen un Satyren, Nebner and Desk. Staats: 
winner und: Moraliſten lichten flo; unb jo vertrau⸗ 
tan ein Molt- mit ders Yatsso Ichte;- je hrllun os Ihre 
Srbunang anecfännte, : je: brauner ci fd derſeiben 
figre,. deſte meilt kinguedi an der Darſtrilumzseart 
tueffender Naturfabeln. Ihnen twwate man: es zu. 
men legte man Dad Geſchaͤft auf, dan: Vorſt aud unb 
tie Sitten junger Menſchen den großem: Rat ar⸗ 
sabwmung gemds zu. bliden. 

&p baten Sineſer, Iabier, Erden, Perſen 
' Wesen, Or iechen und: Römer! Von allen Biefan Na⸗ 
Amm mard die: Fabel als ein: Dertzeng zu Biu⸗ 
Sms bes Venſtankes uwb ken Siſtren “ig 

f fra 
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trachtet: denn was iſt Werftand (intellectus, 

unterstanding) als Anerkennung ber beftebenden 

Naturordnung und Naturfolge? was find Sitten, 

ald ein Benehmen, das fich diefer Ordnung fäget?. 
Die Kabel 

Dum varia proponit oculisque subjieil 
‘“ Exempla, monitis arguit salubribus 


Cujusque vitam, quas et ipsa eondidit 
Nätura, sanctas usque leges suadet, 


Dder wie. Phaͤdrus fagt: 


‚Exemplis continetur Aesopi genus, 

Nec aliud quidquam per fabellas quaeritur, 
Quam corrigatur error ut mortalium, 
Acualque sese deligens industria. 


Die trefflihe indiſche Fabelfammlung *) bat 


einen ganzen Kurs der Lebensweisheit für einen 


Prinzen unter vier Abthellungen: 


1. Die Bewerbung um einen Freund, 

2. Die Trennung von einem Sale 
3. Vom Disputiren, 
4. Vom Friedemachen, 


gebracht, und ſie gleichfam zu einem bunten Fabel⸗ 
teppich gewebet. Sadi, der Perſer, ſpricht 


‚1. Von der Könige Sitten; 
8, Bon der Derwiſche Sitten; 
3. Von der Vortrefflichkeit der Maͤßigung; 
. Bon den Vortheilen des Stillſchweigens; 
5. Bon Liebe und Jugend; 


— 


*) The Hectopades of Vishnu, Sarma, by Wilkins. Bath 1787. 
Die treffliche Sammlung wird bald aͤberſetzt erfcheinen. 


Herders Werte „chin. Lit, u. Kunſt. XVII. 5 


= 


[) E — 

6. Bon Schwachheit uud Alter; — " 
7. Vom Unterriht in den Wiffenfcaften; 
8. Vom guten Umgange; 


über welches "alles er Fabeln und Geſchichten in 


Proſe, untermiſcht In Verſen, beibringt. *) 
> * 
{ * 
Ueppige Zeiten entwuͤrdigen ales; fo ward auch 
nad und nach aus der großen Naturlehrerinn und 
Menfchenerzieherinn, der Zabel, eine galante 


Schwaͤtzerinn, oder ein Kindermäahrchen. Auszeich⸗ 


nend gab hierzu, wiewohl ſehr unſchuldiger Weiſe, 
Lafontaine Gelegenheit; er ſelbſt ein naives 
Kind der Natur, das in .. Dingen die Welt 
ohne Willen und Willen zu drgern das Schickſal 
hatte. Dem Acfop und andern erzählte er Fabeln 
auf feine Weiſe nah, und da dieſe Weiſe Iuftig, 
aber au fo nalohinläfiig war, als es feine Art 
mit ſich brachte, fo glaubte fortan jeder Fabuliſt, 
die Fabel nach Lafontatne’s Manler er- 
zählen zu muͤſſen. Gleich viel was er erzähle; 
wenn das Mährchen nur amuͤſire. So ward bie 
Fabel ihrem Zwecke ſowohl als ihrer eigenthuͤmli⸗ 
hen Natur und Welt allmählich entrüdt; aus der 
überzeugenden Anfiht der großen Natur 
ordnung trat fie in das Gebiet feiner Spekula⸗ 
tionen, tn Viſitenzimmer voll Pro und Contra 





’) Sadi Rosarium politicum « c. nolis —— Gontii, Am- 
stelod. 1656. fol. Das perſi ianiſche Roſenthal von 
Schich Sadi, uͤberſetzt von Adam Olegrius. Samb. 
1696, Fol. 
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ein; die Numen ber Thiere und Baͤume wurden Ihr 
hie und da nur angelogen. Denn wie In manchen 
neueren Fabeln fpräde das Thier nicht, wenn es 
fpräche! um ſolche Dinge würde fih die Dryaß dee 
Baumes nicht bekuͤmmern. Wenn man die feinen. 
md überfeinen Fabeln la Motte's, Richer's, 
le Jay's, le Noble's u. a. Tiefer, weiß man 
oft nicht, woran man tft. Alles in ihnen iſt fo Her- 
lich gefagt, und body thut nichts ſeine oder nur cine 
der Fabel frembe Wirkung. Dffenbar, weil bie 
Gabel, Ihrem Naturboden enträdt, in dieſer 
neuen, ſehr Tonventionellen Zuſainmenſtellung nur 
eine fonventionelle Sprache rebeu kann, zu welcher 
weber Bäume uch Pflanzen, weder Götter noch 
Helden, am wenigften Allegorien , Schatten, Traͤu⸗ 
me bemühet werden durſten. Wir konnten fie hb- 
ten aus jedem Munde. Ihrer Naturwelt ent⸗ 
nommen, tft bie Zabel eine feingeſchnitzte, todte 
Papterbiume worden; tm der lebendigen Naturwelt 
= fie ein wirkiiches Gewaͤchs vol Kraft und Schön 
t. 2 ‚ — 
Daher mm der ungeheure Unterſchied zwiſchen 
der neuen und alten Fabel, im Vortrage, 
im Inhalt und in der Wirkung. Dem Vor— 
trage nah will die neue Kabel felten mehr als zeit⸗ 
kürzen; und wie baid man diefes Gabelammfements 


ſatt und müde werde, daruͤber mögen In allen Jout⸗ 


nalen fo viele franzöfifhe, engliſche, deutſche Fa⸗ 
bein zeugen. Großenthells überfchlägt man flo: 
„da ſpricht wieder, denkt man, die Peruͤcke mit der 


Fontanze; mögen fie ſprechen!“ Die Iufam- 


‚menftellung der Sabeimefen, jemehr ſie in die 


x 2, 
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kanſtliche Welt tritt, kann für das Gefellfchaftd- 
zimmer auf einen Augenblick amufant gewefen feyn; 
außer dieſem Kreiſe hat fie bald nicht mehr auf ſich, 
als ein freundliches Gefpräch zwifchen dem Spiegel 
und Fächer, der Nadel und Scheere. Die Wir 
tung endlih, da eine Darfielung des hoͤchſt 
Wahren (fabula veri) bloß amüfiren of, 
ift traurig. Wie muß es mit Menihen ftehen, be: 
nen die nothdringendſten Seſetze und Verhaͤltniſſe 
der Natur ein Spielwert, ein Zeitvertreib zum @äh: 
nen find, bei dem man etwa nur die fpafibaften 
Eingänge, bie lüfternen Digreffionen, ober gar nur 
: die Verfififation bewundert | 

Laͤugnen können wir es nicht, daB unfre neuere 
deutfche Fabel an diefem Berber der Sirce Theil 
genommen habe. Unfre treffliben alten Fabuliften, 
bie Minnefinger, der Renner, Boner, 
Reinele, Burkard Waldis m. f. in Ihrer 
einfachen Manier und Versart, bünkten ber neuen 
Zeit zu einfach; man folgte alfo mehr und minder 
bed Lafontaine und feiner finnreihen Nachfel- 
ger amüfanten Erzählungd: und Versart. In Ein: 
Leitungen und Digrefionen, denen meiſtens der 
Reim Ihr curriculum vorzeichnete, fihlenderte man 
ſpaßhaftlangweilig einher; und auch Im Inhalt der 
Sabel erlaubte man ſich fprehen zu: laffen, mas 
.auf dem Papier irgend fprechen Eonnte. So warb 
die wahre, urkundliche Naturpoefie das abgegrif- 
fenfte Ding, fo amuͤſant, daß es faft niemand mehr 

amuͤſiret. * F 
„Ob wir nicht noch zum Fabelgeblet ber 
- Natur gurädichren könnten Warum nicht? 


' 


! 
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In den Händen ſowohl als Im Mei ber Natur le⸗ 
ben: wir, ihr. unentwindbar. - Wenn nicht Geber 
und Cypreſſe, fo wachſen Birfe und Fichte vor uns 
fern Augen; wenn nicht Tiger, fo kennen wie 
Wölfe, Bären und Fuͤchſe. Ja, entgingen auch, 
fie, die NRaturordnung beftebet und wird be 
ſtehn; fie, der ewige Grund der Fabel. Aus glel- 


her Tiefe. der Nothwendigkeit alfo, des Na⸗ 


tur= und Vernunftbeftandeg, der ewi- 
gen Zufammenordnung der Dinge laffet 
und fchöpfen, wie die Alten, und die ‚verachtete 
Schwäßertun wird wieder, was fie einzig feyn kann 
und ſeyn will, eine Lehrerinn der Menſch⸗ 
heit, zumal der Tugend und des Volks 
werden, außer welchem Kreiſe ihr Beruf dahin iſt. 

Wer von uns. denkt nicht daran, wie in feinem 
Leben ihm manchmal zu feinem Schaden in Mo: 
ment. des Handelns das Andenken nur einer Fa⸗ 
bei fehlte? Wenn der Fuchs den Bo in den tiefen 
Brunnen Ind, und’ dann auf feinen Hörnern- hin⸗ 
ausfprang; wenn den fliehenden Hirſch eben fein 
gepriefenes Gehoͤru zwifhen den Sträuchen feſthielt 
und feine verachteten leichten Füße ihm nicht. mehr 
halfen; wenn der Schwarz: und Weißfaͤrber zufam- 
menmwohnend fih fo wenig frommten; wenn der 
Hund an Beliß verlor, was er im Schatten haſchte; 


wenn das Fleine Täter nılt dem gewaltigen Löwen . 


in Sefellfchaft jagte u. f., wer erinnerte fich nicht oft 
nach Ausgange ber Begebenheit, daß Ihm unglüd- 


lih die Fabel entgangen war, als er -fie fpielte? 


Und bei großen Begebenheiten ber Welt, auch unſ⸗ 
rer nenen Geſchichte Cutopa's — mid duͤnkt, bie: 


— 
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2 Fabel derer, die einen Gewinn theilen, ehe fie ihn 

- gejagt hatten, die Fabel der Froͤſche, die mit Dem 
Klotz unzufrieden fi einen nenen König erbatem, 
und wie viel andre ftelfet und mit jedem nen umge⸗ 
worfenen Blatt ber Weltbegebempbeiten dieß große 
lebendige Fabelbuch feibft dar! 


Das: Konverfatorium und die Erfcheinung. 


Auf einem großen Jahrmarkt gerieth Ich vor eine 
prächtige Bude, geziert mit der Auffhrift: Ron 
verfatortum. Dieſe lockte mic bineln und ic 
fah, ih hörte — ihr Goͤtter und Böttinnen des 
Olymps, helft mir fagen, was ich hörte und ſah. 

_ Ein großer Berg war aufgerichtet; neben Ihm 
viele Berge. Die ganze lebendige Schöpfung er: 
fhien auf ihnen, «de Geſchoͤpfe wihig fprechenb, 

aus Holz, Thon md Wachs, fein dekoriret; das 
Ganze audgeziert wie ein itglieniſches Praͤſepe. 


Weihe Stimmen umgaben mich! wie ſcherzhafte 


Geftalten! Alles Fonverfirte. 
Mein Ohr gelte; ‚‚ift das bie neuere Fabel?” 
ſeußzte ich, und ſchlich traurig in meinen ſtillen 
Hain — 
Da nahm mich auf der Vögel Chor 
‚ Mit wunderfüßem Schall, 
Die Lerche ſchwirrte Hell empor 
Es fang die. Nachtigakt. 
Die Amſel ſchlug. Es füujelte 
Der Wellwind um mich her. 
Es rauſcht Die Duslie murmelte — 
Und murmelte nisgt mehr. — 


a 5. 2 
Denn fiehe, die große Mutter fland vor mir 
da, gekrönt mit der Sternenkrone, bekleidet mit 


dem weiten Gewande, auf dem In lebendigen Bil- 


dern alle Naturweſen fich regten. Wie init bein Ge⸗ 
wande die Züfte fpielten, enthuͤllten fih neue We⸗ 
fen; endlich entfcheterte fie ihr Mngeficht und fprach 
freundlich: 

„Menſch! du biſt der Ausleger der Natar, ihr 
Haushalter und Prkeſter. Alles fpricht zu dir, 


Gelſt im Kötper, Verftand in ewigen Charakteren. 


Lerne fie verfichen, diefe Denkbilder, und ordnen 
and verufiuftig gebrauchen. Vor allen merke auf 
jede olge deffen, was du fiebeft; im Bande 
der Weren Ift meine Kraft, In Folge der Dihge 
erblickſt du heine und deine Herrſchaft.“ 

Stedſchwang Ihren gebletenden Stab, und war 
entſchwnnben im Bilde. Aber 


Der ganze Hain lodjauchzete =" 
Sn einem hellen Chor; 
Und Blatt und Wipfel fäufefte, 
Fin Weihrauch flieg empor. 
Die Echo rief: ‚Natur! Natur! 
Dein frohes Eigenthum 
Bin ih!‘ Mein Herz; ſprach: „O Natur: 
e Navi bein Heitigtgum ” 





gortfegung. 
Ueber die Fabel. 


Vielleicht ſcheinet's Heinfügig, daß ich Aber. das 
welen der Babel zu reden — nur das 


* 


EP A 

Wort aber macht irre. Iſt bie Fabel Darftellung 
einer In Handlung gefeßten Lehre, fo it fie ber 
Grund aller Dichtkunſt, mithin der Rede wohl 
werth. Eben die einfachſte Dichtkunft ift Die ſoge⸗ 
nannt Aefopifhe Fabel. 

Leſſing, bem wir die befte Theorie der Gabel 
zu danken haben, dem wir ung alfo auch in Erärte- 
tung derfelben dankbar anſchließen, erklärt, fie fo: 
„Wenn wir einen allgemeinen moralifchen Sag auf 
einen befondern Fall zurüdführen, diefem befondern 
Falle die Wirklichkeit ertheilen und eine Geſchichte 
daraus dichten, in welcher man den allgemeinen 
Satz anſchauend kennt, fo heißt diefe Erdichtung 
eine Zabel.‘ *) Fuͤhlet man nicht, daß zu Bertim- 
mung der Aeſopiſchen Fabel hier etwas fehle? Deun 
wenn wir auch den Ausdrud allgemeiner morali— 
Iher Satz“ überfähen, auch nicht fragten: wie 
iſt's möglich, daß ich einen „allgemeinen Sap in . 
einem befondern zur Geſchichte gedichteten Fan 
anſchauend erkenne? da dieß immer nur ein befon- 
drer, dazu erbicteter Fall bleibt, in welchem die 
Allgemeinheit einer moralifchen Lehre nie ans 
ſchaubar werden kann: wäre diefe ganze Operation 
der „Zuruͤcfuͤhrung einer Lehre auf einen befondern 
Sal, bem ich die Wirkiichkelt ertheile und eine 
Geſchichte daraus dichte,” nicht ohne Grund und 
Kraft, wenn in der Natur nicht eine Drduung, 
d. i. eine Wirklichkeit da wäre, die in jedem 
Sal nah allgemeinen Geſetzen in einer 
feſtſtehenden Folge als ein Gegebnes fort: 





*) Leffingd Fabeln S. 171, 
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exiſtiret? Waͤre fie nicht da; ich könnte fie nicht 
dichten, noch weniger würbe durch meine Dichtung, 
als durch eine willfürliche Zufaunmenfeßung irgend ein 
allgemeiner Satz erkennbar. Chen nur jene Natur: 
ordnung und Naturfolge, nad allgemeinen, 
Daurenden Sefeßen, die der Zabel zum Grunde Liegt, 
macht den allgemeinen Satz in ihr erfeanbar; und 
gelaug ed bem Dichter nicht feine Lehre auf fie der: 
geſtalt zuruͤckzufuͤhren, daß die Allgemeine, das 
Unwiderjireblihe diefer Orbuung und. Folge In feis 
nem befondern gedichteten Falle fichtbar ward, ganz 
oder halb iſt feine Arbeit verloren. 


% 
# * 


 Reffing glaubt, daß „die allgemein befann:- 

ten und unveränderlihen Charaktere der Thiere die 
eigentliche Urfache jenen, warum fie der Fabulift zu 
moralifhen Wefen erhebt. Die wahre Urſache (fagt 


er), warum der Fabuliſt die Thiere oft zu ſeiner Ab⸗ 


fiht bequemer findet aid die Menschen, feße Ich in 
die allgemeinbelannte Beſtandheit ber 


Charaktere” *) Sol in bdiefem zufammenge- { 


festen Ausdrud bie allgemeine Vekaunt⸗ 
fhaft mir den Thiercharatteren dad Hauptmoment 
der Urfache feyn, fo litte der Satz eine Einſchraͤn⸗ 
kung. Manchen Thiercharafter, wie er jetzt zum 
Zwed des Dichters dient, kannte ich vielleicht nicht; 
aus ber Fabel feibit werde Ich ihn Leicht kennen letz 
nen. Der tiefere Grund Liegt (ich kenne fie vorher 


‘ober nicht) in der Thierchargktere unverändertli- 


®, Leſſings Fabeln, S. 184. 487. 
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cher — als einer — Natur— 
ordnung. Im dieſer find fie unveraͤnderlich 
bandelndbe Weſen, nnd Tonnen und, mehr als 
der vielfeitige, verändertihe Menſch, eine Anflet 
. ver Naturordnung In Ihrer Permanenz 
uud Folge anſchauend zeigen. Pflanzen und Baͤn⸗ 
me deßgleichen, ja alles, was zu ſprechenden Na⸗ 
turtppen gehoͤret. Daher die größere Wirkung 
der Fabel als der Parabel oder eines Beiſpieis and 
dem Menfchenleben. Diefer Menſch handelte fo; 
ein andrer, ja er felbft zu-andrer Zeit kann umd 
wird anders handeln. Der Fuchs in ber Zabel 
aber ſteht für ae Fuͤchſe, die Cypreſſe für alle Ey 

preifen. | 


* ; 
#- * 


Auf die Frage, mie weit der Fabuliſt bie 
Katar der Thiere und andrer niedrigern Geſchoͤpfe 
erhoͤhen und wie nahe er ſie der menſchlichen Na⸗ 
tur bringen dürfe?‘ antwortet Leſſing kurz: „ſo 
weit und fo nahe er immer wii, wenn fie nur iA 
ihrem Charakter deuten, reden und haudeln. Ha: 
ben wir Ihnen einmal Freiheit und Sprache zugefint: 
den, fo mäflen wir ihnen zugleich ee 
- bes Willens und ale‘ Erkenatniſſe zugeſtehen, DIE 
aus jenen Eigenſchaften folgen Finnen, auf welthen 
unfer Vorzug vor ihnen einzig und allein berapet. 
.. She Betragen wird und Im geringfien nicht befrem⸗ 
den, wenn es auch noch fo viert Wis, Scharf 
finuigteit und Vernuuft a Y) Das 





9 Zeſſings Fabeln, S. 208. 209. 
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gemeine Gefaͤhl, dankt mich, ſtehe diefer ſchranken⸗ 
iofen Sreiheit entgegen. Warum gefallen uns nit 
alte Gaben, wie jene fchlichten Aefopifchen, ober wie 
‚die noch einfachern ber Morgenländer? Den ig, 
ben Scharffinn, ben der Dichter ſolchem und ſolchem 
Thier leiht, finden wir außer Stelle; wir hören dem 
Dichter buch den Mund bes Thiers fpreihen,, und 
wundern und, warum er hinter biefer Maske rede. 
Ya, wie wire auh, „wenn der Charakter der 
Thiere in Reden wie In Handlungen 
ftrenge gehalten werben ſoll,“ eine fo 
ſchrankenkoſe Annäherung an bie menfchliche Natur, 


im Gebrauch ihrer feinften Borgüge bes Wined und - 


GSeiftes denkbar? Der Chiercharakter, mithin bie 
innere Ueberzeugungsfraft deffen, was das Chier 
in feiner Natur, als ein Weſen feiner Ord⸗ 
nung ſprechen foll und kann, ginge damit immer, 
ganz oder halb verloren. So, fagen wir, fpräde 
dieß Thier nicht, wenn es fpräche; der Witz und 
Scarfiinn Itegt nicht in feiner Lebensweiſe; wo hat 
es biefe Salanterie gelernet? Ein großer Theil der 
franzöfifhen Fabeln wird ung daher unfhmadhaft. 
Leſſing ſelbſt? Hätte Bodmer feine unartige Pa⸗ 
rodie *) ſchreiben koͤnnen, wenn ber Dichter nicht 
bie und da den Gedanken- und Empfindungskreis 
feiner Sabelgefhöpfe zu fehr erweitert, und biswel⸗ 
len is das höcfte Gebiet ber Menfhenvernunft ge: 
ruͤckt hätte? Gebildeten Lefern find dieſe Fabelepi⸗ 
gramme ſehr willkommen; Leſſing hoͤrt man gern, 
durch wen er auch ſpreche. Zu Aefop indeß verhal⸗ 


9 Reffingt unäfepifche Fabeln uf Zerich, 1160. 
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ten fc feine Sabeln oft, wie der Schmetterling 


zur Raupe. Aus ihr gezogen, fliegt der neue 


Einfall in glänzender Geftalt hervor; die alte Fa⸗ 


bei indeß war ihm ald erfte Form und — 


unentbehrlich. 


* 


* 
* * 


Seit Aphthonius hat man die Kabeln In 


vernünftige, fittlihe und vermiſchte ein— 


getbeilet; auch Wolf und Leſſing folgten diefer 
Klaſſifikation, jeder mit eigner Beſtimmung ihrer 


Worte. Mih bünft, bie Adraften der Nas 


tur, der die Kabel, wenn fie rechter Urt ift, die⸗ 
nen muß und diewet, beut ung eine Beltimmung 
diefer Kiaflifitation dar, die ſchwerlich zu dndern 
ſeyn mödte. Macht nämlich die Zabel eine Lehre 


- als Naturgefes In einem einzelnen Fall 


der großen nn anſchaubar: fo ift 
diefe Lehre entweber 


1. Theoretiſch. 


> Ein Marder fraß den Auerhahn, 
Den Marder würgt ein Fuchs, ven Fuchs des Wolfes 
Zahn. — 

Hagedorn. 

Welcher Satz aus biefer Intuition gezogen werde, 
eine Sittenlehre wird ed nie ſeyn. Was will, 
was thut alfo die Fabel? Sie öffnet und nur den - 
Anblick der Welt, 


Wo oft die Erößern fih vom Blut ber Kleinen 
- nähren; 


damit hat fie ihr Amt "gethan, und hätte fie da⸗ 


Di 
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mit nicht viel gezeiget? Nun ziehe jeder fich hier⸗ 
aus nach Herzensluſt praktiſche Lehren. 

Der groͤßeſte, ja vielleicht der ſchoͤnſte Theil 
der Fabeln in Lokmann, Aeſop, Viſchnu— 
Sarma, und wo nicht ſonſt? iſt rein theore⸗ 
tiſch. „So beſteht die Welt; fo folgt eins aus 
dem andern. 8. B. Dieb wird, wenn men mit 
vollem Munde nach dem Bilde im Waller ſchnappt; 
jenes, wenn man ald Schaf mit dem Wolfe firels 
tet; wenn man ald Hafe mit dem König: Löwen. \ 
jaget. Merle dir's und ziehe dir baraus vielfäl- 
tige Lehren.” Bel jeder neuen Wendung ber Bes 
gebenheiten kommt eine. andere zum Vorſchein, die 
dn dir felbft fagen magft; genug, dad Faktum 
der Natur foll ale Sefeh und Weltordnung. 
deinen Verſtand üben, daß, wenn du unter Men⸗ 
(hen ben Wolf, den Bol, den König: Löwen und 
dich mit Ihm in gleiher Situation antriffſt, du 
wiffeft, worauf es ankommt. 

Diefe Fabeln mögen logiſche oder lieber 
intellettnelle, d. i. den Verſtand bildende 
Fabeln beißen; fie bilden ihn nach den großen Ge-⸗ 
ſetzen der Natur in ihrer permanenten Ordnung 
an ewig feſtſtehenden Charakteren. 

Andere Fabeln moͤgen 

2. Sittlich heißen; aber wie Tann man von 
CThleren, von Bäumen Sitten lernen? und von 
welden Thleren? Dom Wolf? vom Fuchs? vom | 
Marder? Nicht alfo iſt's gemeinet. 2 

So Eontraftirend bie Gattungen der Geſchoͤpfe 
in der Natur über unb gegen einander gefent find, 
fo daß alles auf einem ewigen Kampfe und Wi⸗ 


ten 
derſpruch ju beruhen fcheinet: fo hängt alles, was 
Leben hat (und was hätte nicht Leben?) dennoch 


an elmer Kette, ber Liebe. 
Der Liebe? Nicht anders, und zwar einer 


; [1 ſelbſt erhaltenden, dem Ganzen fih aufopferns 


den Liebe. Jedes Lebende naͤmlich (da auf eine 
harte Weile die Gattungen der Lebendigen einan⸗ 
der entgegenftehen) kämpft für feine Erhaltung, 
Wozu aber firebt felbit dleſer Kampf? Um in 
feines Glelchen fortzufeben, alfo zum Ganzen. 
Unwiſſend und von ber Natur gezwungen opfert 
jedes Einzelne fih diefem IZwed auf; zu welchem 
in und außer feiner Subftang afle EClemente wir⸗ 
Ten. Abbluͤhet die Blume, ſobald fie fi ſelbſt 


in Samen dargeftellt hat; nur zu Hervorbringung 
dieſer Teimte, wuchs, bluͤhete fie. So die Ge: 


fhlehte der Thiere In ihren verſchiedenen muͤhſa⸗ 
men Hausbaltungen, Kämpfen und Gefdydften: 
Sugendlihe, ehelihe Liebe ift allen ihre Siel, ber 
Zwed ihrer Mühe, die froͤhlichſte Tendenz ihres 
Dafeynd. Hierauf gehet ihr Fleiß, ihre Kunft, 
ihre väterliche und mütterlihe Sorge. - 

Die Zabel, die Diefe große Haushaltung 
des Strebend und der Liebe In einzelnen 
ausgefuchten Fällen und Momenten darlielit; reich 
an taufend Lehren tft fie ſitt lich und kann foger 
rähtend werden. Der alte Spruch: „Gehe hin 
zue Amelfe, du Traͤger“ Ift In der Fabel von ihr 
und der Sicada ans Licht geftelt; fo manche andere 


. Zabel von der Erziehung der ungen, vom gefel- 


ligen Belftande, dem häuslichen Leben der verſchie⸗ 


denen Geſchlechter unter einander, von ihrer Treue, 
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itzrer Wachſamkeit, Ihrer Freundſchaft und Groß⸗ 
muth find, da,diefe Sitten aus dem ewigen Na⸗ 
turcharakter und Inſtinkt der Geſſhlechter ſtammen, 
Fabeln des großen Naturethos, ethiſche 
Fabeln, die auch uns unſere Pflichten als Geſe⸗ 
Be der Gluͤckſeligkeit aller Lebendigen 
in ewigen Charafteren vorzeihnen. Eben auf die⸗ 
fem tiefen Grunde eines Naturſittengeſetzes beru⸗ 
bet ihre mächtige Wirkung. Nur fo ff bie fittir 
he, dis. die ethiſche Fabel denkbar. 

3. Wie wären endlich die Fabeln zu nennen, 
die den höheren Bang des Schickſals uns: 
ter den Lebendigen begeihnen? Wir würden 
fie daͤmoniſche oder Schidfaldfabeln uen: 
nen, Sabein der Adraften oder Alfa. 

Nicht Immer naͤmlich Zaun im Naturgange 
ferbft anſchaulich gemacht werden, wie aus dieſem 
ein anderes durch Innere Konſequenz folge; 
da tritt nun Die große höhere Folge der Bes 
gebenbeiten, die wir bald Zufall, baid Schick⸗ 
fal nennen, in's Spiel und zeigt, wie dieß une 
dag, woniht aus, fo nach einander folgt, durch 
eine @höhere Anordnung. Natärliberweife ift fie 
vermifcht, theoretifh und praitifh. Det raͤu⸗ 
berifche Adler trägt mit dem Naube einen Funken 
vom Altar in fein Neft, der es in Flammen feßt, 
und feine unbefiederten Sungen- dem zur Beute‘ 
gibt, dem er einft treulos die Jungen geranbet. 
Die. Raubgier des Adlers iſt ermanent; zwiſchen 
ſeiner vorigen und dieſer Unthat aber, wer konnte 
das Band knuͤpfen, als die Zeit, das Verhaͤngniß? 
Dieſer Duͤrftige erzelgt einem unbekannten Todten 
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feine legte Pflicht, und findet einen Schaß, ber 
feiner Duͤrftigkeit abhilft; im Traume fagt es ihm 
Merkur feltft, wodurch er von ben Göttern dieß 
läd verdiente. So erfheinen die Gottheiten, 
den Streit der Thiere unter einander zu entfiel: 
den, fie über ihre ungerehten Klagen, über ihre 
: müßligen Gebete, über ihre verftandlofen Wuͤnſche 
‚ Hart oder fanft zu belehren; allenthatben aber das 
hohe Loos werfend, das jeder Art und Gattung 
ber Sterblichen ihre Stelle anweifet. Zeus, wie 
er das Leben ber Menſchen und Thlere gegen ein: 
ander abmißt, *) Herkules, wie er dem betenden 
Suhrmann, **) Serapis, wie er dem glädträus 
menden Mörder erfcheinet, ***) in Leffings Fabeln 
— gend und das Pferd, Zeus und das Schaf, }) 
in Gleims Fabein, FH) die Götter und die Baus 
me, die Raupe und der Schmetterling u. f. f. find 
feine Schickkſalsfabeln — Naturideen, die 
und den Sinn und Gang der großen Mut: 
ter im allgemeinen zeigen. Bel ben fchöns 
ſten Sabeln diefer Art wird unfere Seele groß und 
weit wie bie Schöpfung, Adraſtea-Nemegis, 
fühlen wir, ift die, bie im Verborgnen alles 
eilt, alles lenket, alles regleret. Sle ſchuͤtzt den Un⸗ 
terdrüädten und ſtuͤrzt den Frevler; fie raͤchet un 
lohnet. — 





— — arts 
*) Hagedorns — Sedichte, nach de Raunay, ©. 421. 
**) Fab Aesop Hauptmann. p. 367. 

4*#) Anthol, Graec. - 
7) Reffings Fabeln B. 1. 5. IT. 18. 
Tr) Sleims Fabeln 8. VL 14. 
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Sortfehung. 


Nach dieſer dreifachen Eintheilung des Inhalts 
und Ganges der Fabel richtet ſich natuͤrlicherweiſe auh 
ihr Vortrag. Wer wollte mit Naturgefegen ſpielen? 
wer über fie tändeln und bie große Mutter In ihren 
Darftellungen äffend zu Spott machen? Gerade bie: 
fer Scherz, dieſet ungefalzene Spott hat.die Fabel 
tief erniederf. Tu wie manchen Fabuliften fieht man 
lelbhaft den Thoren vor dem Delphiſchen Altar ftehen, 
der mit dem Drafel Scherz treiben wollte. Apollo 
trieb mit ihm Scherz; er machte ſchlechte Fabel. _ 


Daß einer Trzählung, die und Naturgefeße 
in einzelnen Begebenheiten und Vorfaͤllen darſtellt, 
die heiterftie Klarheit und Kongruität gebügre; daß 
die fittliche Fabel fich-jeder Art und Gattung 


der Geſchoͤpfe anſchmiege und mit Wohlgefallen, 


mit Freude und Luft in der Schöpfung wohne, indem 
fie jede Pflicht fomohl ale jede edle Mühe um diefelbe 
als Naturbeduͤrfniß darſtellt, und durch ſich ſelbſt 
lohnet, Irrthum und Thorheit dagegen in ihren 
Folgen auch enthuͤllet und firafet: dieß will ber Ber 
seiff dei Natur, iprer Konſequenz und Tiefe. 
Die daͤmoniſche Fabel endlich, die Goͤtter und 
das Schickſal felbft auf ben Schauplatz bringt, fie er= . 
hebt ſich ohn' alley gefuchten Pomp oft zu einem flel- 
nen Epos. Jene Erzaͤhlung bei @ellert Aber den 
Lauf und bie Vergeltung bes Schiefale : - 

„als Mofes einft vor Gott anf einem. Berge trat” 
findet fih, das Feierliche 

Ferders Werke > ſchon. Eit. u. Kunſt. xvn. 
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— Zuſammenordnung ſaſt in jeder —* 
ſalsfabel wieder. | 
„Wo denn bleibt aber das Laͤcherliche 


_ (yeioior) der Fabel, das ihr doch wefentlih an: 


gehöret ?” 
Zuerft weiß man, daß um Rachen zu erregen, 


es gerade nicht darauf ankommt, daß man ſelbſt umd 


zuerft lache, gefhweige, daß man fi Fnelfe und 
— die Hände geftemmt in keuchende Epiten — 


das antiquarifhe grobe Gelächter in Perfon darftelle. 
Etwa nur auf dem Markt des Poͤbels, und auch da 


kaum dürfte man durch dieſe Mittel ſeinen Zweck er: 


\ 


N 


reichen. - 

Dagegen: geſetzt eine Geſellſchaft Hätte über 
eine Materie lange, ernft und fogar zänkifch deral⸗ 
fonniret; ein guter Freund am Ende der Tafel, 
der biöher gefhwiegen, traͤte hintendrein mit einem 
Fabelchen hervor, das er troden, dem Aufdeln. 
nad zwecklos, aber fehr treffend, Har und naiv 
erzählt, und damit jenen ganzen Swift abthut; 
erreichte er damit niht ein hohes Komifches, 
dem die Vernunft felbft zufprahe? Die !leinfte 
Miene des verzerrenden Lachens hätte Ihm geſcha⸗ 
det: denn eben der feine Ernft war fein treffenbes 
Salz, feine Srazle und Anmuth. Wollen Irrthuͤ⸗ 


mer und Fehler der Menfhen mit lautem Laden 


begrüßt feun? Warum gaben die Alten, zumal die 
Morgenländer, ihre Fabel Wellen oder Sklaven 
in den Mund? Wozu anders, als daß fie nicht 
ausgelaffen, nicht ungezogen erzählt werden koͤ un⸗ 
te. Mande-Nenern haben die Sache anders vers 








| 
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ſtanden; der Weiſe ſteckt in ber Lehre, tie Fabel 


erzaͤhlt der Ge oder an Saturnalien etwa” der 
trunfne Sflave. 

Zweitens. Da alio das Luftige, bag Scherz: 
bafte der Fabel in ihree Anwendung, mithin 
in der Beziehung. Iieat, in welcher fie gefagt wird, 
und diefe an fi fhon nicht zart genug genommen 
werden kann: was wäre inıber Zabel felbft Zächere 
ches, wenn In ihr alle Wefen ald Naturmwefen 
banbeln? .Der Fuchs etwa? der Affe? ber Efel? 
D der alten abgefommenen Späße, die den Zabel: 
dichter : felbft fo oft zum Affen uud Langohr ge⸗ 


macht haben! Kein Witz beinahe Tann leichter 


abgefchmadt werben, als der Fabelwitz, feine Späße 
find trivialer als die Gfelöfpäße; zumal wenn ber 
bleierne Dichter durch diefe Masten fpaßet. Wie 
kurz, wie ziemend- find in der Fabel die Scerze 
der Alten! 

Drittens. Da überbem nichts vorüßergehen- 


‚der und feinflüchtiger iſt als der Scherz, da das fitt- 


famfte Lahen nur am Rande der Lippen hangt, 
wie. der herz: und. feelenvollfte Wint am Blick 
des Auges; da zumal "gereimte VBuͤcherſpaͤße faſt 
durch fich ſchon von ſtereographiſch-bleierner 
Natur find, und in ungeſchickten oder uͤbertriebe⸗ 
nen Nachaͤffungen gar albern werden; da endlich 
das Entbehrliche zuerft und am früheften ueberdruß 
macht, und der Gott Jokns mit jedem Mond- 
vlertheil ſelne unweſenhafte Geſtalt aͤndert; wer 
wollte ein Spaßmacher ſeyn, wo er es nicht ſeyn 
darf und nicht ſeyn ſollte? Selbſt Lafontai—⸗ 
ne's Scherze, den bie Natur doch ſelbſt im Scherz 


⸗ 
— 
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gebildet zu baben fehlen, haben ſich zum Theil über: 


lebt; keiner feiner Nachäffer hat Ihn erreihet. Und 


dann, wäre es wirklich amuͤſant und luſtig, wenn ich 
leſe: F 
In einemalten Fabelbuche, — 

(Der Titelbogen fehlt daran; 

Sonft führt’ ich's meinen Leſern an.) 

In einem alten Fabelbuche, 

In weichem ich, wenn ich nicht ſchlafen kann, 
Und fonft zuweilen, Raths mich zu erhofen he — 
In einem alten Fabelduche — 


@i fo wirf das alte Fabelbuch In den Winkel, und er⸗ 
zähle was bu darin fandeſt. Sind Langweltigkeit, 
Praͤambuln und Digrefftonen - folder Art naiver 
Scherz? Gehe man bie Sherzdigreffionen und 
Spaßpraͤambuln der Fabultiten Durch; ohn' alle Rüd- 
fit auf Theorie der Fabel wünfcht man die meiſten 


f 


‘ hinweg. Es find platte Einfchlebfel; auch dem Aus⸗ 


druck nach, haben fich die meiften ſelbſt uͤberlebet. 
Einfeit ift bie Gragle der Natur; hohe Natverät 


die Grazie ber Fabel. Sie iſt's, die alles würzt, 


vom Burlesken niedtiger Naturen zum Erhabenſten, 
dem Schweigen. Eben in dem Kontraſt von Bil⸗ 


dungen und Sitten ſcherzt die Natur unaufhoͤrlich; 


aber wie ernft ſcherzt ſie, wie konſequent iſt ihre Per⸗ 
ſiflage! Die Naturfabel ahme ihr nach; ihr hoͤchſter 
und dauerndſter Reiz iſt ſtille Größe, ſhhweigende 
Anmuth beſonders in den Fabeln des Schickſals. 
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Aus eine zweite Ürfache, warum bie Fabel am 
Uebſten Thlere darftele, führt Leſſing, wie⸗ 
wohl ſelbſt nur zweifelhaft, an, „daß es geſchehe, 
um die Erregung der Leldenſchaften ſo viel als 
moͤglich zu vermeiden. Dieß koͤnne nicht anders 
geſchehen, als wem der Dichter die Gegenſtaͤnde 
Des Mitleids unvollkommener macht, und anſtatt 
Der Menſchen Thiere oder noch geringere Geſchoͤpfe 
sunimmt’'*). Ich zweifle. Haſſen wir den Wolf, 
Den Tiger der Sub nad Umfiänden nicht um fo 
inaiger, well er uns die ganze Gattung aud 
der Menfchenmwößfe und Tiger unverlarvt, in 
ihren Geſinnungen, Entfehläffen und Thaten has 
rakteriſtiſch darſtellt? Bemitieiden wir nicht 
das unſchuldig ungluͤckliche Lamm um fo mehr, da 
wir in ihm eine ganze Gattung gleich Unſchuldiger 
dem Machen bes Wolfs, den Zähnen des Tigers 
huͤlf⸗ und rettungslos hingegeben fehen? Und wer 
nahme in firtlihen Zabeln an der muntern 
Lerche, der liebenden Nachtigall, der treuen Tur⸗ 
teltaube u. f. nicht für alle Charaktere ihrer Art 
herzlichen Anthetl? um fo mehr Autheil, da bie 
Kabel in bie Kinderwelt gehöret und wir beiihe in 
die Empfindungen ber Kindheit zurkdtreten? Nies 
gend faft fonft erfcheinen die Charaktere lebendiger 
Weſen haſſens- und Itebenswerther, als in der - 
Zabel, eben wett fie diefe Charaktere rein dar⸗ 
ſtellt. Haß und Liebe in ihr werden Leidenſchaf⸗ 
ten des Verſtandes; fo tiefgewurzelt, fo Allgemein 
und dauernd, ale biefe Typen der Natur 


=) Leſſmgs Yabeln S. 190. 
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ſelbſt find. Die — der gabe haſſen wir über 
amd für alle Hyaͤnen; die mütterlide Nachtisau 
lieben wir als Urbild aller Mutterliebe. 


: 
* * 


Da nach dieſer Theorie die Fabel einen ſo tiefen 
Grund, einen fo reinen Umriß bekommt: wie vieles 
ſchneidet dieſer Umriß weg, das, wenn man es genau 
J die Fabel veraͤchtlich gemacht hat! Cr ſchnei⸗ 
det a 


1. Jeden Schnickſchnack, der nichts weniger als 


eine große feſte Ordnung ber Natur in Lehre ber: 
ftelt. Holbergs genannte Moral, „daß keine Krea⸗ 
_ tur weniger in Zucht zu halten fey, als eine Ziege,” 
bat in den Fabelbuͤchern viele Schweftern, denen Ab⸗ 
ſchied zu geben ift, wenn je die wahre große Natur- 
fabel ihren Werth wieder erhalten fol. Wir find 
diefer Kinderelen unwichtiger Lehren fatt und muͤde. 
— Abgefhnitten werden 

2. Alle Erzählungen zufsmmengeflidter 
Situationen, die darauf hinausgehen, daß 
Thier oder Menfch eine Sharffinnige Sentenz 
fage. Erfcheint dieſe Sentenz nicht, in der Lebens⸗ 
weiſe der Dargeftellten gegründet, jest In Handlung 
fihtbar, fo möge der Einfall ſeyn was er wolle; feine 
Einkleidung iſt feine Natur: und Kunftfabel. Wie 
manches witzige Hiſtoͤrchen ſchleicht fich hlemit weg 
aus bem ftrengen Gebiet ber Zabel. 

3. Die angeblihe Mo ral der Zabel verſchwin 
. bei als ein verfuͤhrendes Scheinwort völlig. Bon 
welchem Thier folen wir Moral lernen? Vom 
Wolf oder vom Bär? Kein Thier iſt der Morel 
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faͤhig; keins muß ihrer fähig fenu, wenn es fabel- 
mäßig, d. i. charakteriftifch Handeln, und die Zabel ' 


_ 


wicht ſelbſt vernichten ſoll. Auch die fittlihen Kabeln 


nannten wir deßhalb nicht moraliſche, fondern et ht: 
fehe Fabeln; an den Sitten, auch der gefälligften 
Thiere lernten wir nichts als Naturordnung. 
Moral fagt der Mensch fich felbft; fie entfpringt aus 
feinem Verftande, aus feinem Herzen. Wozu 
der Dichter die Fabel darſtellte, iſt Lehre, aus der 
fobann nach jeder neuen Wendung jeder fih feine 
Moral bitden möge. Die Moraliften in der Fabel 
find tangweilige, alberne Geſchoͤpfe. 
J = e * — 
.Waͤre nach diefen Vorausſetzungen eine gelaͤ u⸗ 
terte Fabelleſe nicht zu wuͤnſchen? Um ſo mehr 
zu wuͤnſchen, da die neueſte, obwohl von einem be⸗ 
ruͤhmten und verdienten Manne geſammelt, ſo ſehr 
mißrathen iſt*). Sie wird erſcheinen. Nicht alles, 
was J. J. Rouffean fh feinem Emil gegen den 
Gebrauch Lafontaine’ bei der Jugend fast, iſt 
Declamation; in manchem bat er fehr Recht, obwohl 
nicht immer aus rehtem Grunde. - 


Noch ein Wort endlich vom Sylbenmaße 
der Fabel. Soll ſie in Proſe oder poetiſch erzaͤhlt 


— 


=) Ramters Fabelleſe. In ihr liegen Fabeln, Er⸗ 

Ahlungen, Geſchichten, Konverſationſsmaͤhrchen durch ein: 

— ander. Kindern muß ſie aͤußerſt langwellig werden; und 
die gebornen Richter der Fabel find Kinder. - 


‘ 
! 
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werben? Nach Belieben, ober vielmehr nach Sele⸗ 
genheit, Zive und Inhalt. Die Morgenläuder has 


‘ ben igre fhönften Fabeln in Proſe erzaͤhlt; bei An⸗ 


Läffen im Leben wird fie fchwerlich jemand andere ers 


zahlen. So Lockmann, Aeſop, Sadt; Wilde 


nusSarma, Luther, Leſſing, obsteih des 
Letzten glänzender Styl oft Poeſie kt. 

Sedermann fühlt indeß, daß, da bie Fabel ein 
Kunſtwerk ift, ihr auch wohl in der Sprache wie 
ia ber Kompofition eine Kunſtform gebühre, die 
dann von Zeit und Ort, am melften von der Sprache 
ſelbſt beftimmt wird. Wis bei den Griechen der 
Herameter die Form poetifher Erzählung war, warb 
auch die Fabel In Herametern erzählt, wie Heſio⸗ 
dus u. a. es beweifen. Erſchien fie auf dem Thea⸗ 
ter, ſo bekam ſie einen hoͤheren Tritt; aus ſolchem 


entſtand ohne Zweifel das ſchoͤne Sylbenmaß, das 
. wie In Bruchſtuͤcken des ſogenannten Babrias fin- 


den. Waͤre es unſret Sprache zur Natur zu machen, 
fo gäbe es vlelleicht kein ſhoͤneres Kleid für die Fa⸗ 
bei; leider aber iſt unſere Proſodle nnd Deklama⸗ 
tion noch viel zu unbeſtimmt, als daß es ſich nicht, 
auch ſotgfaͤltig angewandt, in eintoͤnige Jamben ver⸗ 
loͤre. Uebrigens waren die Griechen hier, wie in 
allem, das liberalſte Volk; eine Fabel, die Epi⸗ 
gramm war, ward Epigramm, in elegiſchem Syl⸗ 
benmaße. Wir ſollten es ihnen hierin nachthun, 
und feiner Fabel dad Gewand rauben, das Ihr ge= 
bühret. s . 

Die Fabeln der mittlern Seit ſchlendern in ih⸗ 
ren einförmigen Reimen etwas langſam baher; man 
Ueß fi dDiefen Gang lange wohlbehagen. Die Eng: 


* 


laͤnber, treue Anhänger der alten Sewehapeit, ge⸗ 
ben ihn noch kouftitutloromaͤßig. Bay iſt ihr Ders 
sun. Wir Deutfge lirßen uns durch den ſogenanunt 
nuregetmaͤßigen Vers der Sranzefen, Im welchem La⸗ 


fontaine, la Mottew. f. unfee Muſter waren, 


unſer altes naives Fabelſytbenmaß zu batb vers 
leiden, ohne zu bedenken, daß jene Nation, die keine 
eigentlich poetiſche, fondern nur eine K;omverfationg- 
fprache hat, einesſstheils nur aus Noth fo unregel⸗ 
mäßig ſprach, nad daß anbernthells, was fie mit 
diefen Syibenmaß erreichte, wir nit immer er⸗ 
reihen konnten. Aller Nadrkffungen ungeachtet, if 
noch fein Lafontaine water ung aufgeftanden ; 
wir hinkren ihm nur nach. 

a Um fühlen’ ed ſelbſt, daß bie deutſche Fabel Pr 
nes regelmäßigen Splbenbaues bebürfe, daher uns 
ber unfern Fabuliſten der fo oͤftere Gebrauch bed 
Liebes, des Epigramms u. f. Kleift war meines 
Wilfend ber erfte, det das Kuſtwerk ber Zabel in 
einem reinen Kumkbau des Versmeßes barftelltes 
feine zwei verfifichiten Schackſalsfabeln, mehrere in 
Bleim*), Pleffelu. a. finde auch dem Vers⸗ 
bau nadı, in hoher ober (Miller Naivetaͤt, Mufter. 


6. 
Maͤhrchen und Romane. 
Hat auch bus: Mehrchen feine Regel? Hebel, 


*) 3. B. die kleine Biene, Adler und Lerche, die — 
— RNaußdUund: Eqhmetterling u. ſ. 
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wenn es ſolche nicht hatte, da bei feiner tiefen Ein⸗ 
wirkung auf bie Seele des“ Menfchen „ bei feinem- 
noch tieferen Grunde In unferer Natur es ein unge- 
beutes Mittel zu Bildung oder Mißbildung menſch⸗ 
licher Gemüther feyn kann. Beides iſt es, obwohl 
nach verſchledener Seiten und Voͤlkern verſchi 
immer geweſen, und wird es bleiben. 

: 1. Staunend erwachen wir in bie Welt; unſer 
erſtes Gefühl ift, wo nicht Furcht, fo Verwunde⸗ 
zung, Neugierde, Staunen. „Was iſt dad. alles 
um mich her? wie ward's? Es gehet und kommt; 
wer zieht die Fäden ber Erfcheinung? ie knuͤpfen 
fih die wandelnden Geſtalten?“ So fragt, fich felbft 
unbewußt, der Hindlihe Sinn. Won wen erhält er 
Antwort? Bon der ſtummen Ratur nicht; fie läßt 

‚erfheinen und verfchwinben, bleibend In ihrem dun⸗ 
.n Grunde, was fie war, was fie ift, und ſeyn 
wird. 

: Da treten zu uns fie, die und felbft-aud dem 
Schooße der Natur empfingen nnd einſt felbft fo 
fragten; wie fie belehrt wurden, fo belehren fie ung, 
duch — Sagen. Das gebildetſte Spftem ber 
Geo: und Kosmogonie bleibt Sage; mehr 
‚noch mußten es bie frühen Anfänge ſeyn, die über 


das woher und wie der Dinge Rechenſchaft 


. gaben, ohne daß fie ihr Daſeyn felbft verfianben. 
Daber die älteften, die kosmogoniſchen 
Mährchen aller. Völker; fie waren Erflärungen 
der Natur, Indem, was’ man täglich oder jährlich 
vor fih fab. Wo man ‚nicht mußte, dichtete man 
und erzaͤhlte. 
7.2 Die aͤlteſte Naturlehre konute alſo nicht 
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anders als Maͤhtchen werden; und ſie warb's, hie 
und da auf eine rohe, oft aber und gewoͤhnlich mit 
der Zeit auf eine ſinn⸗ und verſtandreiche, angeneh⸗ 

me Weiſe. „Wie erhuben ſich dieſe Berge? wie 
entſtanden dieſe Blumen? Woher das mit ſich ſelbſt 
kaͤmpfende Nordlicht? Woher der Blitz, der Don⸗ 
. ner, bie Urne des Regens, der Hagel? In Blumen⸗ 
Hoden fällt Schnee vom Himmel: wer frenet bie 
Blumen? Dort brällt und tobt ein flammenſpeien⸗ 
der Berg: wer dchzt unter dem Berge? Auf dun⸗ 
ten Wolfen hängt dort ein farbiger Bogen: wer 
- Bing ihn auf?“ So fragte über alle Erſcheinungen 
der Natur die iugendlihe Neugier; allenthalben 
ward fie, wie man fie geben konnte, durch Sagen 
beilehret. i = 

SFnfonderheit erwedten ſelt en e Erfhelnungen 

der Natur den Geiſt bes Maͤhrchens. Manche Be: 
genden, find fie nicht wie von dieſem Geiſte bewohnt? 
Hier. dieß romantifghe Thal, dort jener zauberifche 
Brunn, diefer Fels, jene Bräde, diefe Bafaltfäus 
len, jene Höhle. — Auf. diefer Stelle des grauen: 
vollen Hains, auf jenem Scheidewege, iſt's nicht, 
als ob. dort und bier unfichtbare Befiser, bie zuwel⸗ 
len ſich blicken Laffen, wohnen? Pan, Nymphen hau⸗ 
ſen in dieſer Hoͤhle; Feen tanzen in dieſem roman⸗ 
tiſchen Thal; in jenem Zauberbrunn ſchwimmt eine 
Najade, in ihm wohnt Meluſine. Gelegentlich 
hatte man vielleicht hie und da eine Erſcheinung zu 
ſehen geglaubt; in dieſem langen Gange eine weiße 
Frau, ähnlich jener Geſtalt in dem alten Bilde; im 
Walde dort einen wilden Ydger, In Kloftergängen 
Mönche und Nonnen, In Krenzwegen Hexengeſtal⸗ 
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- ten. Oder man hatte alte Sagen, bie ber Phauta⸗ 
fe vorſchwebten, oͤrtlich zu machen; me, fagte 
man zu ſich felbſt, konnten fie füglicher vorgegangen 
feyn, als bier? Dieß HE Flũgals Höhle; jenes 


Altthurs Berg; dort hielt en feine Tafelrunde; 


bier fiand. fen Palaſt. So häuften, fo ſixirten 
fi. Mähren: Oft mifchten fie ſich; oft verjagte 
eind bad andere. Keine Natton tft ohne derglekhen 
Gehbicht: und Lokalſagen; in allen ſpiegelt ſich ihr 
Land, ihr Geiſtescharaktter. Sinxreiche Voͤller dich⸗ 
teten ſinnreich, kriegeriſche kriegertſch, fanfte ſauft: 
fo verſchieden wurden dann auch bie Maͤhrchen, aus 
‚denen ſpaͤterhin bie Geſchichte aufbluͤhte, erzaͤhlet. 
Das alte Griechenland war voll. diefer ſogenannt 
heiligen Spuren; feine Provinz, kein Tempel, kein 
Heidengeſchlecht war ohne Einwirkung ber — 
und Genien aufgebluͤhet; Pindars Gefaͤnge, das 

Epos und Drama leben in dieſem Zauberkreiſe hei⸗ 
tliger National-, Lokal- und Fa milbens 


j x mäbrchen. \ 


3 Menſchliche Begebenheiten unb 
Charaktere ſind indeß dad, was, wie allenthalben 
fo auch im Maͤhrchen, am meiſten anzieht; dieß 
tritt und hiedurch am naͤchſten. Wie ſonderbar ſpin⸗ 
nen: und weben ſich oft die Schickſale eines Men⸗ 
ſchenlebens! An wie kleinen Knoten haͤngt ihre Ver⸗ 
wiklung. und Entwiclung! Mer knauͤpfte dieſe Knoe 
ten? welche unſtchtbare Hand leitete und verfehffiigt 
‚bie Faͤden? Sind's Genien? Schubgeifer? Alfen? 
gute und höre Feyen? 

Und dba zuletzt doch am den Charakter des | 
Aa oft wrfeine.@eitast, an eine Eigen 
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heit feiner Perfon oder ſeines Benehmens, an sine 
Netguug oder Gabe ſich alles knuͤrft: wer ub 
ihm diefed Talent? dieſe ihm felbft oft unerklaͤr⸗ 
liche fonderbare Neigung? dieß Auszeichnende ſei⸗ 
mer Geſtalt? wer prägte feinen Charatter? 

Und wenn gerade dDiefer Menſch, jener De, 
die ß Gefchäft oder Moment in Dluͤck und Ungluͤck 
Aber fein Schiefal entſchied, weithin kam wieberheft 
fatal wurde: wer führte Ihn dahin? wer brachte 
Biefe Menſchen, biefe Umſtaͤnde und Momente igm. 
enigegen, da er fie oft forgfam vermied? Die Bif- 
bung oder Mißbildung menſchlicher Cha⸗ 
raktere, das Weben ihrer Schickſale find 
alſo der reichſte Stoff zu Maͤhrchen: denn nah 
Jahren, wenn wir und im Spiegel auſchanen ud 
amfer :2eben überbeuten, ‚find wir uns nicht ſelbſt 
Maͤhrchen? 

4. Die Schickſalsfabel ſowobl, als das 
menſchliche und das. kos mogoniſche Natur⸗ 
maͤhrchen find vonder Menſchheit alſo faſt unzer⸗ 
Areal; die erſten beiden ſiad uns die untenhäl- 
tendſten; In den dnuflen Zeiten knuͤpfte ſich heinahe 
zedes audgegeisänete Geſchlecht an ein Familien 
‚mährden, an ein Lokal, zuletzt an bie Melt: 

entftehumg felbft, mean man. irgend fo weit anfeei- 
hen konnte. 
uUnd ba in nuſerm Leben dad Groͤßeſte meiſten⸗ 
theils am Kleinſten haͤngt, da Scherz und Spott, 

Aiſt und Jutrigne, Laͤſteruheit und Rachſucht oft he⸗ 
wirken, woran ber. muͤchrerne Siam kaum nentet; 
and da gerade dieſe Gattang Maͤhrchen vielen Ale 
angenehmſte iſt, ſo iſt fie and natuͤrlich ‚die zahl: 
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reelchſte worden. Neuheit I überhaupt bie Seele 


ber Erzählung; des Maͤhrchens Tod iſt Langeweile. 


* 
* — 


Bon Orient und Griechenland aus war alſo das 


Gebiet der Mähren von großem Umfange; es 


theilte fih bald in die verſchledenſten Felder. Die- 
ruhigen Morgenlänber ließen und laſſen ſich gern er⸗ 
gählen; ihr Klima, ihre Lebensweiſe, ihre Neigung 
. für’ Wunderbare, ihre unbequeme Schrift und au⸗ 
— dere Urfachen: begünftigten das lebendige Er: 
zählen; die Gefchichte felbft, zumwellen eine um: 
daͤngſt geſchehene Geſchichte, ward dader im Geiſt 
and Munde der Morgenlaͤnder ſelbſt Maͤhrchen. 
Denn muß es nicht jede mündlich fortgepflanzte, oft 
erzählte Sage bald werben? Jeder Erzählende ſetzt 
zu und läßt aus; er verftärft Umftände, er ſchmuͤckt 


-. amd hebt, legt dort und hier feinen Sinn, ſei⸗ 


nen Charakter hinein; er. ruͤndet. Nun wälze ſich 
die Sage Zeiten hinab von Mund zu Mund, von 
Geſchlecht zu Geſchlechte; was kann der Morgen: 
Inder anders haben als was er hat, Genenlogien 


and Mährhen? Der Bau feiner Sprade,. feine 


Sitten und Gebraͤuche, oft die Namen der Perfo- 
nen und Sachen felbft find dazu eingerichtet. Auch 
find die morgenlaͤndiſchen großentheils die wah⸗ 
ten, gentalifhen Mährhen aus ber lebendigen 
Welt, wie ein Traum ber Phantafie genommen, 
bem Ohr des Hörenden angemeſſen, frei vom ie 
cherſtaube fowohl als von zu feinen Spekul 

m a ihren — — tie Sram 
an e, > rt a 


+ 
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Die Stiegen gaben dem kedmogenifihen ſowohl 
ald dem genealogiſchen Götter: unb Helbenmährcen 


den Gang und Klang des Epos; aus Feiner andern 


Urfahe ward der Herameter Ihr Eyibenmaß, als 
weil er, ihrer Sprache natärkich, bie verfchlebenften, 
die freieften Erzaͤhlungswelſen zutäßt. Das gries 
chiſche Epos war feinem Urfprunge nach nichts an: 
dere, als eine gefungene Sauce; bie Kunft daran 
mußte der zufammmenfaflende Slun und Gefang des 
Erzählenden, mithin die Zeit formen. 

Als aus dem Epos erzählender Sänger das " 
Mährhen aufs Theater trat, bekam es eine 
andre Geſtalt; eine andre bei lyriſchen und 
Idyllendichtern, eine andre In der Schule 
der Philoſophen. Zuletzt ald ed zur Profe hinab⸗ 
font, theilte es fich. in verfehlebene Arten, unter 
denen natärlich die Liehe, als Weberiun und 
Verweberinnmenſchlicher Schickſale, bie 
Oberhand gewann. Die Geſchichte bes Theage⸗ 
nes und der. Chariklea, Klitophons und ber Leu⸗ 
eippe, Daphnis und der Chloe, der Anthia uud 
des Abrokomas, des Chaͤreas unb der Kallichee, 
obwohl in fpdten, zum Theil ungemiffen Seiten 
geſchrieben, wurden, ihrer Fehler ungeachtet, Mu⸗ 
fier und Anfang einer zahlreichen Gattung von. 
Erzählungen, die man fpäterhin Ro mane nannte. . 
Das Mufter aller griechifhen Liebesſchickſal⸗ 
tomane'war.bie Geſchichte Amors und der Pſyche; 
diefe wird auch auf alle ‚Seiten hinab. ihr ſchoͤnes 
Kunſtvorbild bleiben. E I 


- ‚ ; * = r\ 
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Da es hieher nicht gehört, den Gang dee 
Maͤhrchens und der Erzählung unter Morgen⸗ umd 
Abendlaͤndern, unter Tuben, Heiden, Moslims und 
Chriſten, unter dieſen in: ben dunklen Jahrhunder⸗ 
ten Enropa's, In Spanien, Italien u. f. zu verfals 
gen, fo haben wir bier mar vorerſt zu zeigen, wie 
fie: daß vorige Jahrhundert empfing, wozu im Zeit: 
alter" Ludwigs, das dem ganzen Europa Ton 
gab, * das Maͤhrchen, die Ezaͤblung/ der Roman 
wurde 

Alles ward in Ihnen galant und hofmaͤßig. 


ein in der Sprache, licht In der Darfiellung, ra⸗ 
Acer An, ber Erzählung, won alten Sittenfprücen 


mie von der abgebeamenen, Nittersüftung entlaben ; 
Dagegen einem Geſellſchafisſaal, einem Geſpraͤch⸗ 
oader Beſuchzimmer, gar etwa einer Liebeskammer, 
nach bassaliger Sitte, angemeſſen; untexhaltende 
Artlgkeit warb ihr Charakter. Anlirfei’s Aſtraͤa 
amd aͤhnlichen Schaͤferromanen verlor man den Ge⸗ 
ſchmack; Zaide, bie Diamane der Villdieu, der 
Raftelnaum. f. traten an ihre Stelle. Im heroi⸗ 
fen Styl gingen Galprenede mb die Sck- 
dert almälig unter; ſagenannt hiſtoriſche Romane 
thaten ſich dagegen In Menge herror; und abermals 
swaren Frauen, die Luſſau, Durand, la Force, 
la Fayette.n. f. biefer Gattungen Meifterinnen 
und Mafler. 

Unfelig, daß man allwaͤlig, von dieſem Geſchmack 
geleitet und fortgeleitet, mit To vielen romanti- 
then Memoires, ein Drittbeil Wahrheit, 3 
Drittheil Lüge, die Welt getäufcht hat. Die be= 
sühmteften Namen des Alterthums ſowohl als — 

mitt⸗ 


— 
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| mittleren und neueren Geſchichte, Puudar und Ke⸗ 
rinna, Sappho, Kleopatra, Artemiſia, die Veſta⸗ 
len, Catull, Tibull, Horaz, Zullia,. Eloiſe, Marie 
von Bourgogne, Mergasete von Balois, der Con⸗ 
netable von Bourhon, Admirel Collzuv, Turenne, 
Colbert und fo viele andere*), Männer und Weiber, 
find nach nad nach mit dieſer romantiſchen Schwinke 
ſo seziert und nermmslert worden, daß man beimah 
| - allgemein das Gefühl für die Helligkeit ber Ge— 
ſchichte verlor und allenshalben Roman wuͤnſchtr. 
Foſt tein wohlllingender oder ruhmvoller Name blieb 
von einer salanten Narrenkleidung frei; und da die 
benachbarten Länder mehrere Diefer. blanken fean- 
aoᷣſi ſchon Recheupfennige für bacue vollwichtige Muͤn⸗ 
ze wanehmen; fo iſt auf dem dichteriſchen ſowohl als 
des biſoriichen Parvaß ein Wirrwarr geinsumen, 
au: sach hundert. Jahren feine. Rechnung bei mei 
tem, noch nicht In allem gemact if. Das una: 
biskih fertgehende Werd her Seit iſt, Daß, wie le - 
Gefchichte 





Gefchichta zum. Maͤhrchen macht, fie auch 
N. a Be 3 
— — 

ee a — —— 
m, pe ltonge. - J— 


Guter und böfer Mäbrchenleimund. 
Kein Name. wird reiht berahmt, ehe. er. zum 
iprgen wird; das Mähren iſt die infömeh 
cheindgeſelligſte Fama. Alexander bem Sroßen unb 
e—— — 
*) Les: amaurs de Pindare et de Corinne, de S4ppho, d'Ho- 
. sage, Catulle, ‚Fibulle, d’Abeillard et d’Eloise eto. etc. 
J Berders Werke . ſchon. Bit. u. Kunſi. XVI4 
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"Marl dem Stoßen haben ihre Unternehmungen, 
»Eroberungen, Kriege und Siege, Gedanken uud 
WEatſchluͤſſe zur Fortdauer ihres Ruhms iht: 0 
geholfen, wie das Maͤhrchen; dieß hat thn Befe- 
‚flge. Ihrei Sefchichte uraßte Seſcag, Romauze, 
Memun werbens. ſo ward' ſte Bolltfama. Durch 
Mamen der Jagdande mb Martenbiätuer iſt Het⸗ 
por den: Rattenen Guropa’s dekunnter als Such 
Homer; Boktutes Pannen fie wmainder Asien gro⸗ 
Hen dotand, durch Blidflen und Maͤhrten. 
Elu ausgewanberter Fraufteicher, Yremant- 
Bal, haſbnitziz, halbrercaſtig, warf Me: Frage 
anfe wer: wohl dor :beimansefte-und zumteich benrrt⸗ 
teſte Name der Alerthums ſeyn — Er vont⸗ 
yqhird für mn... tus, In RR: 
Weurlteteuntuffen Sr 


yrklkem, on allerteb Be - 


tem, torune ſer vor, mad zwar mit dem Risrkunle 
digen Attribut, daß ſeber Buchſtablrende Aunbien 
md. Mitten, Bei ihm Das Pont, dem gelei 
HR ABC zuwider, wte Yonttsassgpreien, 
und eben dadurch die Vernauft mıter Sie Negri 
“der Obfervanz gefangen nehmen müßten; baber 
denn das „Selitten unter Pontio Pil«to‘ 
ihnen fortan oft darch; ihr elgund Leiden * ei: 
brüdkihfte des Symbelums uns ; 
Mleränder, Söfrates, Chriſtu Teibit bit "ftehe Face 
iger: Pontioipiato. Dieß· P eo utoal; mit - 
anbern eingebleleten Maiten der Soſchtcher üb 

des ARTEN gryet· Tb Laummnaſkdora. Notie Hia- 
mand das Maͤhrchen des Koͤnigs Blaubart und 
Der XRantippe and; er hat Keime und Flbel 
gegen ſich; feine” ade Ni Vertoren. U der 
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Hoͤlle kann ich euch nicht exibfen 1« fügte der Yayfı 
zu jeuem Kardinal, den Angelo Buonarotti er 
den Verdammten kenntlich gemacht hatte. 
mußte, wer⸗ er war, blelben. 
Um ſo ſorgſamer, dentt man, ſouten Maͤhrchen 

wurd Gedicht bei Numen der. Geſchrcht e verſeh 
ren, deren Verſtand und Treue iſſe auf Wlge 
Zeiten hin uͤbergeben worden; rd aber Wr 
Fall wicht immer fon moͤchte. Dus Muhrchen 
nimmt den Wortſchall ſeines beruͤhmten Nameus 


weilt. aus einem dumpfen Beruͤcht; der Fibel⸗ 


roman kleckt ſich entweder an die Namen der 


BGefchiqte, bie ver nach ſruͤne v Melle verhandelt 


! 
N 


eu :mikähanbeit, oder er ı Her fie, mßzñuftig 
und Hänfiig an Fi an. Der elendeſte Beritum⸗ 
ber enblich ait der eräättethte Remun, - der: Yle 
ar: da Zuͤge: haſcht, ſſe einwebt, WW: mit Auvt⸗ 
doten fortbreitet; ein aArmer wurde der Eta⸗ 
raktere lebenbiger Sobpfung. 


Ma Feilft: ua mann?” a > 


aliſche wit: nur; Madern — 
VDoſtehet Heine Kunſt darin maer! dhrbarrau Ge⸗ 

ſtalt, die dit kelw Leibes zufügen naher 
der Qeſellſchaft: oder auf them Moacott eln Yılpker- 
den an den Mantel zum heſten; Wem“ dir ie 
Seſellſchaft es verzeiht, verzeihet der Belei⸗ 


digte es dir leicht. Geſchaͤhe es of der Stenße, 


fo weißt du, was bir gebuhret. 
Außer folben Nomanfchreibern, ven-Werkämm- 


lern hiſteniſcher Charaktean, hab: li: eine 
garilichere Gattung au vſie gemacht; Fleberikäufe, 
die nen mit fauftem Munde das Vut eutſcugen, 
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> erfaffer her fogemannten Heroiden. Ovid war 
ihr witziges Vorbild; ſein galanter Liebesbrief ber 
Sappho an Phaon, ſein ſtuͤrmiger der Ariadne an 
Theſeusſs, find bad nan plus ultra dieſer Gattung 
Schriftſtellerei, bie dadurch noch unfiuniger ward, 
wenn det Feber bie Feber ſtuͤrmig ober zaͤrtlich aut⸗ 
wortete, mithin ben Liebesfederktieg fortfehte. Wel⸗ 
che Romaue Puh auf⸗ biefem Amboß, dem Liebes⸗ 
briefepnit gefchmiedet! Und in mehreren Sprachen 
wie wärbige Nemen — worden! 
Pope, ber nicht leicht ben geringften Umſtand 


oͤberfah, woraus fih eine Schönheit ziehen ließ, 


hat In feinem Briefe der Cloiſe an Abaͤlard eine fo 


ſchoͤne Scene umd fo vortreffliche Situation 
samählet (fast Warten), daß, wenn wir. bie ganz 


beſondern Unglaͤcksfaͤle diefes Paares mit day 
Seſqiten 


nehmen, unter aller alten oder neuen 


vielleicht keine einzige gefhidter ift,. den Stoff 


zu einer Heroide berzugeben «is ‚Hefe‘ 
Reben denn die Menſchen dazu, um ench ben Stoff 


su sulgigen Bichenhriefen. herzugehen, ihe 
Meiwer:2: Und mann Ihe die Charaktere A 
‚wen Abe. Alexander zum Roland ,: Eldiſe zum Tesif: 


der en die cheſchiate uod an Gerg? 
— Velut abgri somniä vanae 
.» Pinguntur species, ul .nec pes neo caput uni 
Reddatur formas. ‚‚Pietoribus «iqus poctis 
— —— 5 er 
> Ye wichter Eharakles Liest In Foren Weirfen fen da: 
, Bersigten in feiner Doſchichte Unksenub: umdı Ser irhife 


bat fie redluich gun noch nicht vollſtandig. gebrauiet. 


⸗ 


—⸗ 
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Qüidlibet audendi semper fuit aequa potestas.« 
Scimus’et hanc veniam petimus damusqus vieigsim, 
Sed non ut placidis cosant immitiä — 
Descriptas servare vices operumque colores, 

‚ Cur ego, si nequeo jgnorgque , poẽta salutor ? 
Aut fanam sequere Aut sibi convenientiä finge;; 

Sit Medea- ferox invictaque, flebilis Io, 

' Perfidus Jxion, Io, vaga; tristis Orestes. 


„Wie aber wenn Pope gewagt hätte, eine nene 


s 


- 


Perfon (personam novam) zu. dichten, ber er 
den Namen Eloiſe beilegte 7” ran legte er ihr 


feinen andern bei? warum dichtete er diefe neue 


perſon in Abdlards weltbefaunte Gefhichte, Eiotfene 


Charakter zuwider? . 


„Pope kannte das weib lich Herz? Wie, wenn 


Eloiſens Briefe ſelbſt nicht aͤcht waͤren?“ Daß ſie 
aͤcht ſind, weiß jeder, der fie, zufammt Eloiſens 
geiftlichen Fragen. an Abdlard, gelefen; aus Ihnen 
kennen wir ja yur Elolfe. Aus zwei mißdeuteten 
Stellen derfelben in einer tomantifchen.framgöfiichen 
Ueberſetzung nahm ja Pope Telbft den Stoff feiner 
Kennen: Heroide, außer welchem hiſtoriſchen Quell 
er feine Heldinn nicht kannte. An ihr das weibliche 
Herz zu ſchildern, wie es Pope fih dachte — 
war Eloiſe dazu geboren oder geeignet? Begegnete 


ſie ihm in jener Welt ‚ fie ſchriebe ihm feinen = | 


— 
Eloisa to Mr. Pope; 
nicht wie Dido dem Aeneas einmal ginge fie ihm 
vorüber. 
„Popens Gedicht ifk aber Hoch entzuͤckend ſchoͤn! tu 
Defto ſchlimmer, wenn es ohne Wiſſen, aber mit 


— 
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unanssöfhlicer Wirlung ein verleumdend Ge- 


dicht ift, da Pope als ein katholiſcher Chriſt ſich um den 
Charakter feiner Religionsverwandten etwas mehr 
hätte befümmern koͤnnen. Große, wärbige Namen 


‚gehören der Geſchichte, nicht der Laune. oder dem 


Wohlbehagen eines Poeten, der aus. ihren Gitun- 
tionen „Schönheiten feiner Art“ zieht, wie er 
fih das weibliche Herz denkt, und au ihm feine 
Verskunſt über. . 

Hinter Ovid und Pape, wie tief hinab iſt dieſe 
ſogenannte Herofbe gerathen! Zum Brieftoman 
weiblicher und. männlicher Infirmitaͤten. 


Aura an Zephyr. 
Zephyran Aura. 
3. Aura, du weheſt ſo ſanft: A. O Zephyr, wie weheſt 
du lieblich! 
ET Dee deinen . ” Zephyr, v- ſtaͤrte ·mir 


a. Mara. bu, wandelft Ric: * Zu Akon: wehhh:teie 
der Nerdwind: — 
a eh Da kommt Boreas 9 —— ang bab⸗ 
begräb — 


Ungefaͤhr it dieß der karze — ber ‚Herelben, 
einer Spielart, die das ältere Griechenland nick: 
kannte. Nicht im Epos allein, auch. im Trauer⸗ und 
Luſtſpiel, im Idyll und Roman fprechen bie Ge: 
Ihlechter des Alterthums gegen einander anders. 
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gortfeung " 
- Aber Mährchen und Romane. 
Wie der Verfaffer des erften griechiſchen Ro⸗ 
mans, Heliodor, ein hriftticher Biſchof war, fo hat 
fi diefe Gattung immer auch an die Spiritwatt:- 
tät gehalten. In dunkeln Zeiten fpielten Chriftus 
und Bellal, Joſeph und Batlaamı nebft der zahllo⸗ 
fen Menge ber Heiligen im Himmel und auf Erden 
ihre Legenden. Als vor der Flamme der Kritif, die 
felt der Reformation auch Blondel, Launot 
a, a. beherzt ſchwangen, ſich mancher Hellige alter - 
Zeiten in's Dunkel zuruͤckzozg, traten dagegen bie 2 
neuen Heiligen, eine Sulon, Burignon, 
der Marquis de Nentt, Nance und fo mandıe 
ſchoͤne Buͤßerinn an ben Platz; ihre Leben wurden 
Legenden. Endete Buſfi-Rabutin nicht felbft 
mit der Lehre des Prediger Salomo in der vollkom⸗ 
menſten Manier: „Alles iſt eitel,“ und kann je ein 
Woläftting anders enden? Die letzten Seiten Lud⸗ 
wigs zogen die Spiritualität hoch hervor, mel? 
ſtens zwar nur aus leidenfchaftlichem oder unmaͤch⸗ 
tigem Ekel vor einer abgeftörbnen Welt; indeß auch 
diefe schmerzhafte Veranlaſſung, benähme fie etwad 
ber Sprache ber Wahrheit? Eben diefe naiven Her: 
zensbekenntniſſe, diefe geffiigen Romane mit 
Gott und. Chriſtus, — dem’ Aufmerkfamen bieten 
fie einen reicheren Schaß ber Warnung und Unter: 
meifung dar, ald manche andre Verirrung des Gel: 
ſtes und des Herzens. *) Nur wife man fie zu 


*) Les dypremans..de, l’esprit et: du. cur, histaire des 
’ pastions . otc. x 


- 


| 





leſen. Wo diefe Geſchichten das Herz ergreifen, 
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und in ſich kehren, fanft oder ſchmerzhaft; wer wäre 
es, ber nicht ſolchen geiftlihen Erfahrungen und 
Wanderfchaften einen innigern Werth gäbe, «ls 
“allem, was bloß von außen bie Phantafie mahlet? 


% \ « 
: * 


” 


Ginige Ritter und Damen beflagten ed, daß 
mit dem Anfange des vorigen Jahrhunderts die 
alten Ritterromane rn unter die Erde 
gegangen feyen, an denen fi Ihre Vorfahren Jahre 
hunderte hinab ftandesmäßig langweilig erbauet hate 
ten. Ad Dentmale und Gemählde ber al 
ten Zeit find fie nicht untergegangen; dle Kunfl- 
fompofitionen,. die Pulci, Artofto, die beiden 
Taſſo, Cervantes und andre große Dichter 
aus Ihnen webten, werben wie Raphaels Teppiche 


befhauet und verehrt: fie bleiben unfterblih. Als 


fortwährende Geſchichte der Zeit aber 


* oder gar ald Negel der Denkart biefe alten 


Sitten und Trachten Leine abgeftorbne Denf= und 
Lebensweiſe) fortzuführen, wäre eben fo wiberfinnig 
gewefen, ald In unfrer Zeit fie anbetend erweden 
zu wollen, kindiſch. Wir wohnen niht mehr in 


jenen Ritterthuͤrmen, und fänden es aͤußerſt un⸗ 
bequem, bdarinnen zu wohnen; wir reiten nicht 


mehr In dieſer Ruͤſtung, und finden ed beffer, darin⸗ 


nen nicht reiten zu dürfen. Der Abftand zwi. 


[hen den Ständen, der damals herrſchte, trifft 
und, wo wir ihn noch In Meften erblicken, ſchmerz⸗ 
baft, und wo mie den Rittergang ber Ibeen 


mit Spieß und Schild, den Moͤnchsgang der 


10% , 


Ideen unter Tonfur und Kutte, den Stiiiftand 
alter Ideen endlih Beim Mole unter folder 
Verfaſſung entdecken, da fihaudern wir mitleidig; 
and laſſen unverftändige Knappen die abgekommene 
Ruͤſtung, Moͤnchs ſaͤnglein die Wegfhaffung gemahl⸗ 
ter Kirchenſcheiben und der ihnen aͤhnlichen Schrif⸗ 
ten, Buchſtaben u. f. beiammern. Go ungehenre 
Fehler dad galante Heidenthum des achtzehnten 
Jahrhunderts an ſich haben mochte, mit jenem aͤltern/ 
roheren iſt es nicht zu vertauſchen. 

Selbſt die Poeſie jenes Ritterweſens mußte fo 
gewaltig mobdtfichet werben, daß kaum mehr als ein 
Traum ber vorigen Zeiten in ihr zurüdblieb: denn 
find die Gedichte Arioſt's und der Taſſo's etwas au⸗ 
Ders als ſelbſtgeſchaffene Träume? Diefe 
fortzufesen, wehrt uns niemand; nur bringe man 
in Ihre alten Schlöffer eine neue Haushaltung der 
Dinge, d. 1. für uns eine amehmlich poetiihe 
Wahrheit. . 

B 2 ” ö e 
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Die Feenmaͤhrchen waren eine der feinſten 
Einlleiduagen, bie mit dem Anfange des verfloſſe⸗ 
nen Jahrhunderts In Gang kamen. Schickſals⸗ 
göttinnen, Alfen, Feyn nm. f. hatten alle eu⸗ 
topdifchen Nationen aus Sagen ber Kindheit im - 
Gebdaͤchtniß; In mehreren Dichtungsarten waren fie 
laͤngſt und treffikh angewandt worden; Maͤhrthen 
find ihr Vaterland, In Maͤhrchen thun fie eine fehr _ 
angenehme Wirkung. Da finden bei der Wiege, 
oder in entfcheidenden Augenbiiden des Lebens fi. 
Alfen, Feen, Genien ein; fie beftimmen und wen⸗ 


* 


y 
* 


— — 


ben das Schickſal, fie. sehen aud schen Geſchenke. 
Diele Geftalten des Glaubens. der. alten Welt mit 
Bermunft-anzgumenden, gibt die intereffantellen Ere 
zäblungen: denn mein begegueten nicht Feen In Telr 
nem Lehen? em ſpannen unb wandan fie nicht ſein 
GSchickſal? 

In den Feen⸗ Erzaͤhlungen aus udwige Zeiten er⸗ 
ſchelnt un s freilich im meiſten eine ausgeſtorbne Welt; 
die Prinzen und Prinzeſſinnen, bie Denkart und das 
Bergnügen mancher damaligen. Stäube find (Danf 
- fey es ber. Zeit!). nicht mehr bie unfern; manche 
Delitatefle der. Madame la Comtesse d’Aulnpy 
ſowohl in ihren Feenmaͤhrchen ale in-ihrer, —** 
Reiſe leſen wir kaum anders als mit Werwunderung, 
» wie man fo delikat ſeyn konnte! Def nicht aber felhfh 
in verſtand⸗ und zweckloſe Erzählungen dieſer Ast: 
Verſtand und Zweck gebracht werden könne, wer 
wollte daran zweifoln? Die Blame der Arabeske ſteht 
da; laß aufſteigen aus ihr ſchoͤne Geſtalten! Keine 
Dichtung vermag dem menſchlichen Herzen ſo feine 
Dinge fo fein zu fagen, als der Roman und vor allen 
Nemanen bad Feenmaͤhrchen. In shift bie ganze 
Walt: und ihre innere Werkſtaͤtte, das Meuſchen- 
herz, ale eine Zauberwelt gang; unfer. Nar Sea 

man-felbft: ein von ber Fee begabter Ad 
j ihr, um. in dieſer Zaubermelt ihre Seſchaͤfte zu 
verwalten. Nirgend mehr als in ihr wirh — 
weine abgeihmadt, hoͤßlich, unertraͤglich. Die 
Copricen und Lannen diefer Welt: fordern den fein⸗ 
fen Vrrfiand, die umerwartetſte Mendung. 
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guch neue Kinberudhchen. kamen weit dem 
Anfange des nn auf; ober vielmehr die 
urnlte Bellsart; dergleichen au erzählen; "trat in 
den; Gang / einer Kewen Diebe. Perrault'a Qraͤhr 
chean der Mutter Gans *) beinmen einen Ruf, 
einen Umlauf, ber beinahe an: Pascals Provinzbal⸗ 
briefe reichte: „Habt Ihr die Maͤhrchen der Mutter 
Eung geleſen? (fragte jeher dem. andern) veortreff⸗ 
che Mahrchen, au bie. nichts im Alterthum reicht!’ 
Quer, duͤnkt mich, Hätte man. fe Maͤherchen des 
‚Mater Banfert nennen folrm: daun eine Mata 


Soreaarienſie vom. n mäthrihen, Woͤlfen, Oggers 
u⸗ dgl? Erſcheinen bie Beſtialitaͤten volldunde, ums 
bie Kenichheit das Saͤnschens zu: fickern, bumitch 
ſchreie: „der Bolf-Sommesi‘‘ nerfebiter Zweck bed _ 
Maͤhrchens1 — nl 
akfe ;: dem Metlfänpchen nierben: fie. in ſolcher Schia 
dernngenicht Lennbar. Seelen, ulcbtd:ctnges 
— aßegranfaumer, abs She: Phantaſie einces 
KEndes durchſchrechende Truggeſtalten zu ‚verkerbem. 
Bine: diefe- übendenn chen fo. verfiab- sub-pimeiie 
toB::ald ‚Ichuenkiich und. hahtich; Vater Gaufart ſelbſu 
waͤrde ſie ſchwerlich erzaͤhlen. Und doch haken ſich 
dieſe Maͤhrchen ein Jahrhunkert: hie erhalen; zum 
wie viel taube Eier dieſer Art: und: Kunſt hat bie 


- *) Comtes.de- ma. Möre 1’Oie. 
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framͤfttche Muttergans durch die Bent Ihrer Nach— 


r 


folgerinnen geleget! -. x 
- Wer au der Heitigteit einer Kinderfeele zweifelt, 
fehe Kinder an, wenn man ihnen Maͤhrchen erzaͤh⸗ 


tet, „Mein, das ik nicht-fo, ſprechen fie; neutich 


erzählteft du mir es andere.” Ste glauben alfo 
dem Maͤhrchen poetiſch; fie zweifeln an ber Wahr- 
heit auch Im Traum der Wahrhett nicht, ob 
fie woht willen, daß man ihnen ein Maͤhrchen er⸗ 
zaͤhlet. Und wird in diefem ihr verminftiger oder 
meralifcher Stimm beleidigt, empfangen Lafter und 
Tugend im Fort: und Ausgange ber Dichtung nicht 
Ihr Gebuͤhr, Lohn und Strafe; unwillig horcht das 
Kind, und iſt mit dem Ausgange unzufrieden. ‚‚Das 
Mähren gefällt mir nicht, erzähle ein anbres.' 
Wie? und biefen heiligen Horchenden wollten wir 
Fratzengeſtalten, haͤßliche Larven vorführen, die we⸗ 


der In fi noch mit der Welt Beſtand haben? Im 


fte wollten wir Phantome der Furcht und des 


Echreckens lagern, die ſie vieleicht lebenslang nicht 


los werben, bie in Krautheiten, In Situationen ber 
Geiſtesſchwachheit ihnen wieberfommen und .bereinft. 
ihr Alter, wohl auch Ihren Ausgzang aus dem Leben 
flören? Denn wunderbar hängt unfre innigfte Phan- 
tafte an biefen Jugendtraͤumen; fie bilder: ober miß⸗ 
bilden mehr als eure trodnen Lehrſpſteme. Wer 
von den Eigenheiten feiner Denkart, von, feinem ver⸗ 


-borgnen Glaͤuben und Abergiauben, vom geheimften 


\ 


Schatz feiner Traͤume und Spekulationen Rechen: 


ſchaft geben follte, wird vom meiften den Grund in 


. Eindräden der Jugend finden, in der ung alles 


wie ein Mährchen vorfommt inte ſetzen dieſen 


A 
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Maͤhrchentraum fort bis au ihrer legten echend- 
Munde. Ä 


Selbſt der Glaube an einen boͤſen Gentug, 
als ob diefer mit ung ginge, um unfern beften Ent⸗ 
wuͤrfen immer einen Fleck anzuhängen, einen Quer: 
firih zu machen, und fich deſſen zu freuen, ſelbſt 


dlieſer Glaube fcheint der edleren Menſchennatur 


nachtheilig, wie gern ihn auch die nenefte Philoſo⸗ 
phie in Schug nehmen möchte. Die Menfhheit 
muß einmal dahin gelangen, daß fie, ihrerfelbft 
gewiß, einfehen lerne, wie auch die Querfiriche 
unfres Schickſals von feinem ale der großen und 


. gütigen Mutter der Dinge nah Ihren en 


gen Geſetzen gezeikhnet wurden, und daß bie 
Fehler, die wir ſelbat, die Bosheiten, die andre 
gegen ung begehen, Verkrrungen. des menſchlichen 


Verſtandes, Krankheiten des menſchlichen Herzens 


feven, die unfre beitende Pflege erwarten. In 
diefem Licht der Natur betrachtet, verſchwindet aus 
ihr der große böfe Damon; fein Reich iſt zer: 


ſtoͤret. Die Heinen Daemunculi in unferm und 


andrer Herzen ſollen (felbft im Märchen) nie Mit⸗ 


. regenten des Weltalld oder unferd Lebens feyn, fon- 


dern ald Fehler und Phantome aufgededt, ſollen fie 
verfiummen und fchweigen. 


Eine reine Sammlung von Kindermährchen in 
tichtiger Tendenz für den Gelft und das Herz der 
Kinder, mit allem Reichthum zauberifher Weltfces 
nen, fo wie mit ber ganzen Unfchuld einer Jugend: 
feele begabt, wäre. ein Weihnachtgeſchent für 
die junge Welt künftiger. Generatio— 
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nen: *) denn eben in diefer heiligen Nacht ſtad ja 
die Schredulffe der alten Urwelt durch den Glan 
eines Kindes verjagt, das die Gewalt böfer Daͤmo⸗ 
nen zerftört hat. An diefem ehemaligen Sonnen: 
fefte**) tft das Reich Ichredender Nachtlarven In 
ein Reich der Güte und des Lichts verwandelt: 

.Some say, that: ever: 'gainst. that seäsan comes ***) 

Wherein our Saviour's bisth is celebrated, 

The bird of dawning singeth all night long; 

And then they say, no spirit walks abroad; 

The nights are wholesome, then no planets strike; 

No fairy takes, no witch hatlı power to charm ;. 

So —— and so — i9«the tie. 

$ha EN 


Welche reihe Erute von Weisheit uud Lehre in 
den Dichtungen voriger Zeiten, In. den geglaub- 
‘ten Mähren der verfchledenften Völker zu 
einer beffern Anwendung für unfre und die 
Nachzeit in Keimen fhlummre, weiß der, ber bie 
Felder der menſchlichen Einbildungatraft mit forſchen⸗ 





* Zum Weihnachtsfeſt des Jahrs 1802 wird ‚ein ſolched 
erſcheinen. x 


9 Das Weihnachtsfeſt ward auf {8 Fe dei wieder empor: 
fleigenden Sonne geleget. 


9, Man fagt, dab immer wenn bie Jahrszeit kommt, 
In der des heil'gen Chriſts Geburt man feiert, 
Die ganze Nacht durch ſinge dann der Hahn, 

"Der Morgenvogel.. Dann geh?’ auch Fein Geift 

Umper; die Nächte ſeyn gefund: ed Thade 

Kein Stern; er fange Feine Feereiz ; 

Und Feine. Here Babe Macht zu zaubern — | 
o gnabennall und heilig ift die Zeit, : oe 
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bem Blick -bereifet Hat. Es tft, als ob die Ver= - 
nunft alle Bölfer und Zeiten der Erde habe durch⸗ 
wandern müflen, um nach Zeit und Drt jede. mög: ' 
liche Form ihrer Einkleidung und Darftellung zu fin=, 
den. An mns iſt es jest, and dieſem Reichthum zu x 
wählen, in alte Maͤhrchen neuen Sinn zu legen, 
und die beiten mit richtigem Verſtande zu gebrau= 
hen. So neugefhaffen und neugekleidet, weih 
herrliches Werkzeug Ift ein Mährchen! Zwar nur 
ein Traum der Wahrheit, aber ein zauberiſcher 

- Traum, aus dem wir ungern erwachen und zu un⸗ 
-ferer Seele fagen: „traͤume weiter!” Nicht etwa 
nur von Zeit und Hrt binden und wahre Mährchen 
los, fondern von der Sterblichkeit ſelbſt; wir find 
duch ſie im Reihe der Seifter. . 

‚Und wie In’ Träumen empfinden wir aud bei 
ihnen unfer doppeltes Ich, den träumenden 
und den traumanfchauenden Geift, den Erzähler und 
Hörer. Streng beurihellend horcht dieſer und rich⸗ 
tet die. enſcheinon den Gehalten.. De 
. Wunbderbares Bermögew im Menſchen, biefe 
unwillkuͤrliche, und - doch mit fih felbft beſtehende 
Maͤhrchen⸗ und‘ Traumdiätung!' fh und unbekaun⸗ 
tes, und, doch aus uns aufftelgendes Neid, Indem - 
wie Fahre — oft lebenglang fortleben, fottträg- _ 
men, fortwandern. Und eben in ihm find wir unfre . 
ſchaͤrfſten Nichter! Das Tranumreich gibt ung über 
uns ſelbſt die ernſteſten Winke. Jedes Maͤhrchen 
babe alſo die magiſche, aber auch bie magali- 
ſche Gewalt des Traumes. 
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Der Traum. 


Ein Gerpräg * vom Traume 


IM. Holde Seftalt, wer bift du? dein Antlig glänzt wie 
das Mondlicht, 
Und von Sternen ein Band ſchmücket dein dunkeles 
Haar · 
Aber des Jünglings Kbrper umhüllt wie Heitige Dämm⸗ 
rung! 
Und in — Linken ein Kranz? und in der Rechten 
ein Stab? 
Biſt du? — T. Der Traum bin ich, ich ſchling' um die 
| Schlaͤfe den Kranz dir, 
Nachtviolen und Mohn. Frag', ich antworte dir 
treu. 


Id 


a Sage, wo kominſt du her? wohin a du? T, Wir" 


ih ein Traum wohl, 
— ich's wüßte? du darfſt fragen nur, was ‚eh 
a geziemt. 
A. Lieblicher! nun fo fage mir an, meter bie Suite? 
Deine Blumen‘; weher? voll von. ambarfifhem 


Ir 
; It t: 


au. 
Pflũckteſt im Monde bu fie?. Entwarfft du beine Se: 
„alten, . 
Wo in Elyſium fih Schatten und Weſenheit mifcht? 
- &. Nicht im Mond; ich entivarf dir näher diefe Ge: 
‘ ftalten ; 


⸗ 


Kennt du dein eigned Herz, kenneſt Eiyfiam nie? . 


A. Kaum gefhloffen ded Wachenden Aug’, eh’ noch es th 
"Schlaf ſinkt 


Schwebten ihm Wilder vorbei, hellere, —— 


jetzt, 
Iroh⸗ 
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Zeöhlice ‚ träde Geſtalten, in langſam fchnellerem 
Zuge; 
Halten konnt’ ich le nit; Leife zerfloffen fie mir — 
T. Und find deine Sedanken denn andre Gebilde? Der 
Betgeift 


Etrahlet fie ab in dich, wis fie der Spiegel erfaßt, 


Was idy im Sechlummer dir bin, iſt er dem Wachen⸗ 
— den; Heil dir, 


. Wenn er Idole dir gibt, Wilder zu Freuden und 
Glũck. 


A. Maͤcht'ger als er umfaſſeſt du mich. Yu wie tiefere _ 
Welt ſinkt 


Ein meine Seele, fosard füß fie der Schlummer 
erträntt: — 


Heller, o Itaum, ſind deine Beglänjungen, deine 


Lieblicher, als jemals — je fie das Auge gefehn. 
Simmliſch deine Täne, die Stimmen mir unvergeß: 
ih! — 
Gag, 0 füge, mit bir din ih in Höherer Welt? 
8 Aus dir nahm ich die FJarben und Ton’ und Ge: 
ftalten der Dinge; 
J Achteſt du minder ſie, weil ich in dir ſie erſchut? 
Unter Zerſtreuungen ſonſt, im Sewühl der Sinne 
verloren, 
Samml ich dich ein in * ; und du erwacheteſt — — 


Hoch!” (Er deruͤhrete Me mit dem Stab. Da 
j wurden Geftarten, 
Auen und Blumen umher, Stimmen um mich 
und Gefang. 
In eipfium ging ich; ich fhweht in Lüften, iv 
Mondglany 
.. Weber Sternen.) ARE EREN, oWenius, mich? 
T. In di ſelbſt. 


Berders Werte . fchön. Rit. u. Kunſt. XVII. 8 
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A. Doch ſage, wer tnupft die Saiber 


geſtalten? 
T. an Kein anderer! Könnt’, könnt’ es ein anderer 
Geh? 
Du in dir ferber erfhaffft dire Welten und Baus 
r dergefifde; 
Du in dir ferder erſpaͤhſt deine geheimefle 


Kraft, 
Deinen geheimften Fehr. Du bift dir Lehrer und 
gerner, 
\ Warner und Feind; du bift Lohner und Peiniger 
Bir. 


Ich nur ſchließe die auf * Herzens Tier und 
ed Geiſtes; 

Was ſich der Sonne — zeigt ſich dem im: 
neren Lidt. 

Offen dem Auge der Nat und allen glänzenden 


J Sternen, 
Dem unermeſſ nen thut dein Unermeſſ nes ſich auf. 


A. Traum, was lehreſt du mich? Bin ich mir ſelber 
ein Raͤthſel? 
Ich, ein Schatte des Seyns, bin ich der Bil⸗ 
dungen Quell? 


T. Nur ein Tropfe des Quells, in dem die Sonne fi 
ſpiegelt, 
Jene! (Der Genius glänzt Helfer und heller empor) 
in der alles ‚Vergangene jett und das Kom: 
mende jet ift! 
Herrlicher, feriger sen Un» in Gebitden ein 


h Traum — 


A. Freitih: Alles Vergangene ruht und fteigt wie ein 
Traum auf 
In mir Wirkliches iſt auch im Genufle mir 
Traum. 


r 
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Gtöret das Wertkreug mic; bin ic der Sinne nit 


Meitter; 
Wird mir ein der nn und die Erquickungen 


Müh — = 
z. Aber entfeffelt. — (Er legt den himmliſch glähzen: 


den Sternkranz 
mein Herz: mir ward alles ein geiffiges 
Seyn. 
PER belebte ſich, Herz in Kerz, und Seelen in Seelen 
Stoffen zufammen. Ya. fprah Ahnung im 
Inneren aus.) 
4 pn a nenneft du es? Ich Öffne der Ahnungen 


Welt dir; 

Aodnuns iR am und Seiſt, Ahnung ift Seele 
Der Welt. 

%. Zaubernder Bott: Dog find nit nichtig Deine 
, - 7, @eftalfen? 


Was ih erwünfht und erfehnt, blieb es. fo oft 
- nit ein Traun? 
T. Irre dich nicht. Mein Gtragi bricht nur jim gebro⸗ 
denen Spiegel! 
Reinen Gemüthern ward nie ein verführender 
; Traum. 
Wachend im Traume muflterten fi die Säufgungen, 
kannten 
Mich den dämoniſchen Gott, mich ben: ve 
lehrenden Freund, . 
Deſſen Stab die Natur — der Seelen und 


Her; 
@inet; Raum ift ihm az Zeitenentfernungen 
nichts. 
A. Run, wo sag. uen? Weinigen denn den = in die 


. aufunft, 
Meinen Setjessen ı 
XT.C Gewiß: Slaub' es dem himmliſchen Traum, 
2... . Benn ich mich je verlör: es zerriß mich wilde Ver⸗ 
ſtreuung; 


€ 
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T. Unter den. Samen den Nacht famm ich und 
bilde dich neu. 


A. Wenu ich mir-felbft nachblieb, o gib mie Schwingen: — 


T. Du Eennft ja 
Jenen ängſtenden Traum, da man nur fuchet und 


fuht — 
A. Balfam Gaf du für jede Wund’ und Kränze ber 
Hoffnung, 
- Du, ber den Blöden kühm, muthig den Zagenden 


Herzen und Herzen vereint, und Eeelen ebenet See: 
ln — 
T. Zreund, erfenne bu mid, Deinen verlan: 
genden Geifk 


Fortfegung. 
über Romane und Mähren 


Polttifhe Romane und Maͤhrchen find 
bie undantbarfien von allen. Gemeinigllch ſtraͤubt 
die Materie fih der Form entgegen; dann wird 
jene in diefer unkenntlich, und bat eines belehren⸗ 
den Kommentare noͤthig. Wie beichwerlih aber 
wird uns ein nur mittelft Langer biftorkfcher Noten 
verftändliches oder genießbares Mährhen! Bleibt 
der Roman ber Sefchichte zu nah, fo amuſirt er fel- 
ten; entfernt er fi von ihr, ſo entſtellet er biefe, 


- ohne doch felbft ein reines Gewaͤchs der Einbildungs⸗ 


kraft zu werben. Ueberdem wurden von Palla⸗ 
vicino und Boccalini an die meiften politi⸗ 
fen Romane ihren Uchebern ſchaͤdlich, wie auch 
in dem Jahrhundert, von bem wir reden, Spifts 
Mährchen von der Tonne, Rabutins histoire 


+ 


\ 


| 
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des Gaules, felbfi des vortreffiihen Jenelons 
Telemach, dieß leider begengen. 

* ®* 

n g » — 

Als hiſtoriſcher Roman betrachtet, iſt Swifts 
Maͤhrchen von der Tonne nichts weniger als ein 
guter Roman; eben fo parteilich in Zeichnung 
ber drei befannten Charaktere feiner Hauptperſonen, 
als Im Gewebe Ihrer Begebenheit gemein. Um 
Kleidung und Achfelbänder follte ſich die Geſchichte 
der Religlonsparteien nicht drehen, ſondern ganz 
um etwas anderes. Ohne Ruͤckblick aber auf die 
Geſchichte als ein reingebichtetes Mähren er- 
zaͤhit, wird es ein Ding, dem Swift felbft keinen 
Ausgang zu geben wußte. Was ihm aufhilft, iſt 
des’ Verfaſſers Icharftreffender Wis, feine verftand- 
reihen Sinfhaltungen und Digreffionen; übel aber, 
wertn ein Werk ſich durch etwas aufhilft, was eigent⸗ 
(ty nicht zu ihm gehöret. 

Eben fo mangelhaft find Gullivers Reiſen, 
als reine Dichtung betrachtet. Die Wirthſchaft der 
Huynhms beftehet den finnlichen Anblick nicht; ber 
Bau ihres Körpers felbft widerſpricht ihm. So fit 


m Laputa, in der Akademie zu Lagado m. f. 


vieles ohne finnreihe Konfiftenz und Annımth. An 
diefer war dem Dichter auch am wenisften gelegen, 
der mit felnem Buch, weil Ihm meh war, ber Bat: 
tung, zu der er gehörte, weh thun wollte. Den 


Zweck Hat er mit einer unglaublichen Geiſtes⸗ und 


Genins macht erreicet. 
* 


— 
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In Fraukreich teaten dem Telemach zwei ſehr be⸗ 
kannte politifhe Homene nah; Terraſſons Se 
thos und Namfay's Nelfen des Cyrus unftreitig 
in einemi ebleren Geſchmack gefchrieben, als der in 
Britannien damals herrſchte. Terraffon war efn 


fhäßbarer Denker, beffen Philofophie des Wer-. 


ftandes und der Sitten, *) die d'alembert 


nad feinem Tode bekannt machte, aufmunternde 


Ausfihten gibt. Auch in feinem Sethos find. 


trefflige Stellen, Ausſpruͤche reiner Vernunft und. 


Homnetetät. Uns aber burch einen Roman einen 


Traum fhaffen zu lönnen — dahin reichten. 


des honneten Terraffons Kräfte nicht. Ram⸗ 
ſap's chen fo wenig; fo begeiftert er aus und für 
Senelon war, fo genau er, wie der gelehrte 


reret zeigt, das chronologiſch⸗hiſtoriſche Coſtume 
eobachtet hatte. Beide Bücher werden indeß, als. 


wohlgedachte und wohlgeſchriebene Schriften inſon⸗ 
derheit der Jugend immer wohlthun; in Ramfay 
ift fogar ein Funke jener Begelfterung aus der fanf- 
ten Flamme Fenelons, ber das Herz mit keinem 
unwuͤrdigen euer erwärmet. Das fchon iſt ein gu⸗ 


tes Zeichen, daß biefe Gattung Romane, die gleich 


fam auf Haflifhem Boden lebet, fortan nicht aus: 


gegangen iſt, wahrfcheinlich auch nicht andgehen wird, . 


bis ein neues Griechenland aufblühet.. 
* * . 


Und näher ſchloß ſich der Roman an Stände 
des bärgerlihen Lebens an; aus Spanfen 


%) In's Deutfche, wiewohl fhlecht, uͤberſetzt im Gott: 
ſcheds Schule. 1762. , 


_ 
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über Frankreich kamen ung In biefer @attung ro⸗ 
mantiſche Mufter. Bil Blas von Sautil- 
lana, ber Baccalaureus von Salamanca, 
Guzman ſd'alfarache u. f. Die kleinen Erzaͤh⸗ 
lungen in ihnen und ſonſt einzeln (Novellen ge- 
aannt) werden noch lange gelefen werben. "Wie das 
Mahrchen den Morgenländern, fo. (möchte man fa= 
gen) gehört der eigentlihe Roman den Spaniern. 
Ihr Land und Charakter, ihre Verwandtſchaft mit 
den Arabern, ihre Berfaflung, Telbft ihr ſtolzes 
Zuruͤckbleiben in manchem, worauf die europaͤlſche 
Qultur treibt, macht fie gewiſſermaßen zu europdi= 
ſchen Aflaten. Die Verwicklungen, das Aben: 
teuerleben, von. dem ihre Romane vol find, 
macht ihr Land hinter dem Gebirge, die ſchoͤne 
Wuͤſte unfter Phantafie zu einem Zauberlande. Ruhe 
fanft, Cervantes, und du, der ung fo viel 
Schönes über bie Pyrenden zubradte, du, der 
au, wie Gervantes duͤrftig ſtarb, le Sage,”) 
zube fanft! . — 
* N »— 

Der Geſchmack an Verwicklungen und Abenteuern 
in Romanen ‚mußte natürlih den Liebesaben⸗ 
tenern ben Vorzug geben; fo. fand denn auch 
jene Klaſſe, die nicht aus Spanien, ſondern aus 
Italien ihre Ahnen herſchrieb vollen Wuchs; die 
Sattung nämlich, die man gewöhnlich Contes nennt, 
in der Boccaz ein ſo reicher Schatz iſt. Auch in 

ihr hatte ein Geiſtlicher, der nachher. Papft ward, 


— — — 
2) Verfaſſer des Gil⸗WBlas, Bachelier de Salamanque ote- 


— — 
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Aeneas Sylvins die She, Europa fruͤh ein 


Beifpiel zu geben; der Cardinal Poggio, mit ihm 
viele andre bepurpurte Vaͤter haben zu Erfindung, 
Sammlung und Verbreitung blefer Gattung Maͤhr⸗ 


chen viel gethan. In Materie and Form iſt fie Aeb⸗ 


ten und Gefftlichen viel ſchuldig; wovon unter der 
glorreihen Meglerung bes Herzogs: Megenten von 
Orleans und Ludwigs XV die Rede ſeyn wird. 





Shıau.f 

Iſt das Ideal des Maͤhrchens fowohl als aller 
Romane der Traum: fo zeichnet biefer ihnen auch 
mit feinem Kranz und mit feinem Stabe den Umriß 
ihrer Kunſt vor. Morphens heißt er, ber Se- 
ftaltenbildner. Al ° - | 

1. umfaffe ung der Traum ganz; halb wachen, 
halb träumen ift ein ermattender, raſtloſer Zuſtand. 
Wem bie Gabe zu bezaubern verfagt iſt, wolle nicht 
zaubern; er lehre wachend, nicht traͤumend. Noch 


minder ſtoͤre der Dichter ſein eigen Werk, indem er 


ans mitten im Traum aufruͤttelt, und daß es nur 
ein Traum ſey, ungeſchict beiehret. Wie "oft ge- 
ſchieht diefes! und durch wie manche unfelige Künfte! 
Nicht immer weiß der Dichter fein eigen- Gebilde 


- Inugfam zu [honen und zu ehren; Tofort verfiiegt 


der Sauber. | 

.. 2. Die In und wirkende, vieles zu Einem 
erfhaffende Kraft tft der Grund bed Kraus 
mes; fie werde auch Grund des Romans, bes Maͤhr⸗ 
hend. Fehlet es diefem an Einheit, an Verſtand, \ 
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an Abſicht, fowohl im Ganzen, als in Fortieitung 
ver Scenen, fo iſs ein krauker, ein gebrechlicher 
Kraum. Nichte foltert Im Schlummer und mehr, 
als wenn wir ſuchen umb aicht finden, man erwartet 
und, und wir ſiad nicht fertig, werben es auch nicht 
bei allee Muͤhe und Arbeit; oder wir kommen nicht 
weiter, Hettern in dunkeln Semdwern auf und nies 
der; men verfolgt uns, und wir wiſſen nicht, wer 
ung verfolge — umfellge Träume! Dergleichen Augit 
treiben und Erzaͤhlungen ein, In denen auch wir aufund 
niederfteigen, ohne fortzukommen; wir fuchen und 
finden wicht, klelden uns an und werden nie fertig. 
Und der haͤßliche auf alchts ausgehende Traum jagt 
uns gar wie Bdolfo’s Geheimniſſe der Miß 
Radelif, um zuleht ein Kadaver zu fehen, aus 
Binden In Bände! — Boͤſe Zauberer und Zaubre⸗ 
tinnen, ihr Foht Macbet h'ſche Herengericte. 
- 2.3. Heber das grobe Gewirr des wachenden Le⸗ 
bens hebt ums der Traum; er zeichnet feiner. 
So hebe uns aub über bie gemeine Welt der Ro⸗ 
man, das Mährchen. Alltägliche Dinge fehen und 
Hören wir tägl; wozu, o Dichter, trägit du ben 
magifhen Stab und bie Krone, als daß du und fr 
. eine andre Welt zanbern, und magifch erfreuen und 
- belehren ſollſt? Wit trivialen Geſchichten, mit Fra⸗ 
- Kengeftalten, willſt du uns wie ein Alp erdräden und 
tödten? So reihe und Lieber mit deinem Buch den 


vollen Möhntopf oder das Oplum felbft dar, daß 


wir dir entſchlummern, um uns von die zu ent: 

\ träumen. SR | 
— iDas Wunderbare des Traums ift fein 
“el, Je zarter ed Mährchen und Romane 


“ 
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wie ein Koiſcher Flor webt und uͤberwebet, befs 
anmutbreiher. find fies dagegen alles grobgefpon- 
nene, muͤhſam erdrechſelte Wunderbare und wun⸗ 
derbar wegſcheucht. Hält man uns. für Kinder (ruft 
man), fobald man den Betrug wahrnimmt? und für 
To blöde Kinder, die Bande und Strike nicht zu 
feben, mittelft welcher diefe hölzernen Puppen ſpie⸗ 
len? Gemeiniglich iſt dieß der Fall, wenn das Wun⸗ 
dexbare zu geob und gemein auf die Lörperliche Welt 
wirkt, wenn ed Berge verfedt und den Mond fpal- 
‚tet. Zu Wanderthaten diefer Art gebören große 
Hebel, und auch In, ber Seele bed Dichters ‚große 
Kraͤfte. Jedes Wunder muß neceffitirt were 
den, ſo daß es jetzt und alfo. nihtanders, als er- 
folgen Tann; oder man verlacht den Dichter mit 
feinem feingefchnigten Gebete: und Glaubensflabe. 
Gaͤbe er fi vollends Mühe, das Wunderbare und 
zugleich nicht wunderbar, d. i. natürlich zu 
machen; warum gab er.fih dann Mühe, ben Wun⸗ 
derfchrant zu zimmern, In welchem er uns gemeines 
Spielwerk zeiget? . 

5. Im Traum endlich find wir und die ſchaͤrfſten 
Richter. Aus dem tiefften Grunde holt er die Heim⸗ 
lichkeiten und Neigungen unferd Herzens hervor, 
ſtellt anfre Verſaͤumniſſe und Vernachläffigungen an's 
Licht, bringt unfte Feinde uns vor Augen und weckt 
and warnet und firafet.- So thue es auch unabläf: 
fig und unvermerkt der Roman, das Mährden. 
Hiedurch gewinnen fie ein magiſches fowohl als mes 
talifches Intereffe, an welches, außer dem Drama, 
teine andere Dichtungsartreichet. Der Trauım macht 
und Perfonen kenntlich, und fie ſind's doch nicht; 
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aſͤhnlich und Doch nicht hlefelben; er zeichnet im Mond⸗ 
licht. So auch der Roman, das Maͤhrchen. Sie 
ſtrafen Laſter und Thorheiten, aber an ſchwebenden 
Geſtalten, unbekannt mit der Knotengeißel des Sa⸗ 
tyrs. Die Vergangenheit wie die Zukunft ſtellen im 
Zauberſpiegel der Ahnung File dar, mendlich, 
unvollendet; unſre Seele fol fie vollenden. Wuͤnſche 
des Herzens endlih — det Traum bildet ſchoͤner ale 
Praxiteles und Liſipp; et mahlt ſchoͤner als Raphael 
und Guido, vorzuͤglich geiſtige Geſtalten; bie Stim-⸗ 
men in ihm ſind von magiſcher Kraft und Wirkung. 
Ihr Dichter, fuͤhlt euren Beruf! Voll Geiſtes der 
heiligen Götter, träumt glüdlih. Um alſo zu traͤu⸗ 
men, ſeyd nuͤchtern. — 


Und du, Morpheus⸗Apollo, vertrelbe die 
boͤſen, die wie Nachteulen um uns flattern, und 
ſchaffe uns göttliche, glüdlihe Träumer. 


Der erſte Traum 


Als Adam einft im Paradiefe matt 
Und müde fid) gefehn, und mäd’ und matt 
Ars Herr der Schöpfung an die Dienenden 
— Sich ausgefprochen Hatte, ſprach der Schöpfer: 
„Erquickung will id dem Grmasteten, 
Dem Sudenden den Wunfch des Herzens geben, 
Den wachend er nicht fand. Cr fhlummere.’ a 


Ginfhlummert er; da fliegen aus bes Herzens 
Geheimften Tiefen, zart und zärter jest, 
Unausgefprodine: Wünfd' empor; ihm aͤhnlich | 
Und auch nicht Antik ftand vor Ihm sin Traum. 


x 


—— 
- 
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n&ie werde!“ ſprach der Schöpfer und fie ward 
Aus feiner Bruſt erhob Ad das Gebilde 

Des leiſen Sehnens, blickt ipn an, und er — 
Erwachte. 


„Biſt du? ſprach er, Traum 
nA du ein Wefen? Du mein beſtes Ich, 
In meiner Bruſt entſproſſen, ſey fortan 
Mir untrennbar, o Mutter alles Lebens, 
Mein Traum, der Menſchheit ſchönere Natur. 
‚x * 
Br i 
Des Menfchen erfter, hochtbeglückter Traum, 
Du Vorbild aller Dichtung, alter Schöpfung 
In Kraft und Schoͤnheit, werd’ ihr Ideal. 
Wie feined Herzens Traum Behandele 
Der Mann fein Weib, der Dichter feine Saöpfung, 
Und Lebens Fülle Müy’ auf ihr euıpor. | 





7. 
Idyll. 


Me wiſſen wir, was geſagt werden foll, wenn 
wir ausrufen: „eine wahre Id yllenſcene!“ oder 
„fe fuͤhren ein Idyllenleben“ u.f. Alle wiſſen 
wir auch den Urſprung dieſer Dichtungsart. — Wie? 
und wir waͤren noch uͤber die Beſtimmung ihres Be⸗ 
griffs uneinig? wir zweifelten noch, wohin uns die⸗ 
ſer Begriff fuͤhre? 

Lauge vorher, ehe Hirten in Arkadien oder Sick⸗ 
lien fangen, gab es In Morgeniand Hirtengedicte, 
_ Das Leben der Zeitbewohner führte dahin, die Bil: 

“= Ihrer Sprache, ſelbſt — waren aus die⸗ 
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ſer PAR genommen; Das Gluͤck, die Seligkeit, bie 
fie fuchten, konnten fih nur in diefer Welt a 
ren. Bei Voͤlkern ſolcher Art war bad Zbpl..fe 
wie die Naturſprache, fo auch bad einfache 
Ideal ihrer Dichtunſt. 

Auch ‚wenn fie aus: biefer einfachen Lebensart in 
eine künftlichere übergingen; Sprache und Denkan 
hatten fi geforust; ger: gina man In bie Sitteg 
umd Sagen, in's Andenken diterer Zelten: zurdc, 
da man In einem fo gluͤcklichen Haſtande gelebt hatte, 
Nur die Bilder veredelten ih; es ward ein Idyli 
höherer Art, ein Traum des. Audenkens alte 


ı 


glädliher Zeiten, Auch die koͤnigliche Braut - 


Schmuck und Pracht mußte als eine-Schäferiun. ih 
Gemahl als Schäfer, der Koͤnig ein Hirt der Mik 
Tor. Gott ſelbſt als ein Hirt, feines Volkes erfchehe 
nen, am: ein: Beltelter- der Ruhe und Frende, in 
Spy der Gluͤcſeligkeit darzuſtellen oder zu ſchile 
bern. So nunausloͤſchlich find in und bie Blge dei 
Natur, die Eindräde der Jugend! 


Denn in der Ktudheit if nicht die Idyllenwelt 


unfer ſuͤßeſter Eindruck? Wenn der Lenz erwacht, 
erwachen wie und fühlen in ihm den Lenz unfer& Lei 
Gens; mit jeher Blume. ſprießen wir auf, wirbiät 
ben in jeder Mathe. Und Happert ber wicberfumm 
mende Storch, und ſingt die Nachtigall uud die Ler⸗ 
che. An ber Munterkeit und dem neuen Fruͤhlings⸗ 
leben jedes Seſchoͤpſes nehmen Kiader braderiig: 
ſchweſterlichen Anthell. Idyllen find bie Fruͤtzlingso⸗ 


. and Klnderpoeſie der Weit, das Ideal meuſchlicher 


Phautaſie in Ihrer Jugendunſchuld. 


Aber anuch jede. Scene ber: Natur In ‚alten 


P 2 


N 
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Jahrszeiten hat für gefunde Menfhen Ihe Angeneh- 
mes, ihr Schönes; Sommer und Herbſt, fetbft 
der rauhe Winter. Thaͤtigkeit iſt die Seele der 
Natur, mithin auch Mutter alles Genuſſes, jeder 
Geſundheit. Der Sturm iſt angenehm wie die hei⸗ 
tre Stille, und wein wie ihm enttommen find, im 
Andenken fogar erfteulicher als jene. Das Unge⸗ 
witter ift ſchrecklich, aber doch prächtig. Yebe über: 


m 


j wundene ˖ Gefahr macht und die Natur. anziehender, 


uns in uns ſelbſt groͤßer. 
Man koͤnnte Idpyllen dieſer Art die nrannti- 


‚den, jenefanfterendie wetblichen nennen; Kin⸗ 


der lieben fie in Verſuchen, Männer in Chaten, im 
Andenken Sreift. In der Natur verichlingen beide 
fich zu Einem Kranz; tm Ringe der’ Jahrszeften iſt 
eine nicht: ohne die andre. Wehe dem, dev bloß 
das fanfte, welche Idvll des Lebens lie 
bet! dem ſtaͤrkeren, rnuheren entgehet er - 
doch nicht. 
— 
4 4 


Bei den Griechen entſtand bag Idoll nicht. am: 
ders als bei andern Wölfern; nur formte es ſich nach 
ihrem. Klima und Charakter, nach ihrer Lebenswetfe 
med Sprache, Moͤge es Arkadien ober Sicilien ge: 
weien fepn, wo zuerft ihre Hirten fangen;. muntre: 
Hirten an fröhlichen Tagen fingen allenthalben. Sie 
ſuchten Geſellſchaft, fie trieben zufanımen; fie wett- 
eiferten in Liedern; fie zanften, einen 
Schiedsrichter; verehrten einander Geſchenke — 
alles der Natur des dortigen Klimas, den Sitten ba 
maliger Zeit gemäß, Ausbruͤche ber Empfindungen, 
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Aunfaͤnge ber Dichttunſt. Dean was fangen biefe 

arkadiſchen Hirten? Ihr Stüd uud Ungluͤck, das 
Angenehme und Unangenehme ihrer. täglichen Le: 
bensweiſe, fogar ihre Träume; wo dann alles zu⸗ 
ießt auf ein Btrh ber Städfeltgteit hinaus: _ 


sing. 

Natuͤrlich, daß In‘ dieſem engen Eykins bie_ 
ns eine: Hauptrolle ſpielte; nicht aber war fie 

ber Idyllen eins und alles. Auch das Anbenten 
ihrer Borfabren, ihres Daphnis warb von deu 
Hirten gerähmt, ihre Felnde wurden geſchmaͤht, 
der Verluft ihrer. Freunde warb betrauert. Bas 
die enge ober. weitere Spanne des — um⸗ 
faßt, war der Inhalt Ihrer Lieber, mit Hinſicht auf 
Gluͤckſeligkeit und Freude. — 

Und ihr Zweck? Bel muͤßigen Hirten mag der 
Gefang Zeitkuͤrzung ſeyn; zugleich war er unläugbar 
Kultur ihrer Seele. Sic felbft und anbern- 
geben fie von ben DBorfällen Ihres Lebens Rechen⸗ 
ſchaft; fie entwideln ihr Gemuͤth, In fremden oder 
eignen Gefängen bildet fih Ihe Ton, Ihre Sprache. 
Und da alles, was wir thun und treiben, näher 
oder ferner immer doch nur unfre Gluͤckſeligkeit zum 
Zweck bat, wie ſollten es nicht Gefänge haben, bie 
unfre innere und aͤußere Welt eben in biefer Nüde 
fiht mit ae Wunſch, Verlangen und rende 
ſchildern 


2 
* 


Die Geſaͤnge indeß, die wir von a den Griechen 
unter dem Namen bukoliſcher Gedichte und 
Idpllen haben, find. nichts weniger, als bie. ro⸗ 
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Gen Belänge jener Schäfer; Blond, Mofchus, Theo⸗ 
trits Gedichte ſind Kunſtwerke. Der letzte naante 
fie ſogar alfo: denn Idvll (eidvidıo) heißt ein 
tleines Bild, ein Aunftwert. Wehrfhein- 
ikh wer es Beſcheidenheit, daß ber gelehrte Ale⸗ 
zandriner, er, in Wahl ber Gegenftände ſowohl atık 
im Vertbau ein wahrer Kuͤaſtler, diefen Namen - 
wählte: &r:fapt unter ihn bie verſchiedenſten, mens 
We ber Hirtenweit ſehr entiegewe, Gegenſtaͤnde, den 
Manb der Enzapa z. B., das Lob Koͤniges Ptolemaͤus, 
die Hochzeit des Menelaus und der Helma, eine. 
Mage über die ſchlechte Aufnahme der Muſen, das 
Seft des Adonis. Jenen engeren. Begriff urfprüng- 
User Hirtenpeeſie verband — alſo nicht mit 
ſeinem Idyllennamen. 


Virgil mit dem Namen feiner Eklogen, d. i. 
auserwaͤhlter Stuͤcke, auch nicht; dieſer be⸗— 
griff im Sinne der Roͤmer ungefaͤhr das, was Theo⸗ 
krit mit ſeinem Namen Idyll anzeigen wollte, 
nämlih ausgeſuchte, wohlausgearbettete 
tleine Gedichte, 


Bei diefer Unbeſtimmtheit ded Namens war es 
Natur der Sache, daß die Falgezeit nach dem 
Hauptbegriff der Sattung die Benennung 
feflfebte. Nethwendig alfe erhöhete mau deu Der 
griff; and der Hirten = ward eine Schaͤferwelt, aus 
dem wirklichen ein geiftiges Arabien, ein Pa⸗ 
tables unfrer Hoffnungen und Wünfche, ein Para⸗ 
bies alfo der Unfchuld und Liebe, oft auch in Ipren 
Kampfen, In ihren Schmerzen. Die Stunde unfrer 
Seele, da wir uns dem zarteſten Glaͤc und — 





IN 
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| am naͤchſten fühlen, wurden dazu @ flogen, erle⸗ 


ſene Situationen und Momente. 
In dieſe Schaͤferwelt ſetzen uns Saſſo, Gua⸗ 


rino und wer ſonſt dem Arkadien, das in un 


fern Herzen wohnt, nachſtrebte. Es iſt ein 
Land, das nie war, ſchwerlich auch je ſeyn wird, in 


weichen aber in den ſchoͤnſten Augenblicken des Le⸗ 


bens unſre dichteriſche Einbildung oder Empfindung 
lebte, Gluckwuͤnſchungen inſonderheit ward 
fortan das Idyll angemeſſen gefunden: es ſpricht fo 
nalv, fo zart und einfach! und doch enthüllt es alles, 
m ame Herz wůͤnſchet. 


* 
4 1* 


Au Franlreich hatte die — eine aͤhn⸗ 
Alche Laufbahn, vom Geme inen hinauf zum Feine⸗ 
ven, zum Verfehnten. Ein Biihof*) hatte den 
Theokrit zuerſt in's Franzoͤſiſche uͤberſetzt; ein Bi⸗ 
HSore) gab ſpaͤterhin der ganzen Gattung einen 
höheren Schwung. Vor und neben ihm bearbefte: 
ten fle andre, jeder anf feine Weife. - Die Dee- 


Yontitres wuͤnſchte ſich ein Schaͤſchen zu ſeyn; 


Racan⸗vund Segrals verſiſicirten naive Senten⸗ 
zen. Fontenelle endlich, ein Mann von Geiſt 
und Witz, ließ das Idyll zu ſich kommen, da er 
nicht zu ihm kommen konnte; man ſagt, „er machte 
ſeine Schaͤfer zu galanten Hofleuten.“ 

Aber warum haͤtte er ſie dazu nicht machen duͤr⸗ 


fen? Wenn Hofleute feine Eklogen laͤſen, ſollten 


ny St. Gelais. — 
m Veen. Ä a 


Serders Werte 2 ſchoͤn. Bit. u. Kunſt. XVII. 9 


. 


130 


fie (meinte der Dichter) durch fie Schäfer werden, 
d. A. In Empfindungen follten fie der Natur näher 
treten, weil auf diefem Wege allein Vergnügen und 
Seligkeit wohnten. Dieß war Fontenelle's ruͤhmli⸗ 
qe AÄbſicht, die freilich aber Geiſt und Witz allein 
- nicht erreichen konnten. Beide Welten, der Hofe 
leute und ber Schäfer, liegen zu fern von einander. 


iM 
* 


In England. nahm das Idvll einen Ahnlichen 
Bang. Hinter Philipps roheren Schäfern tra= 
ten Pope’s künftlihere auf. Seine vier Schäfer 
gedichte betreffen die vier Jahrszeiten; vier gewählte 
Situationen, fhön verfifichtt, denen bie Efloge, 
Meſſias, ein Nachbild deg Poſlio, folget. Einen 
Fortſchritt hat die Dichtkunſt durch fie eben nicht ger 
wonnen, ob fie gleih, wie alles.von Pope, ihrer 
- Nation fehe werth find. Wie michrere, reichere/ 
tiefere Sdyllenfcenen gab Shalefpear fo ci, 
ihm Milton, vor ihm Spenfer. . 

Bon deutfhen Idyllendichtern reden wie jett 
noch nicht; gnug, bei allen bemerſten Verſchieden 
heiten in Zeiten und Voͤlkern iſt der Hauytbesriff 
dieſer Dichtung unverlennbar; ſie itt 

„Darſtellung oder Erzaͤhlung einer menſchlichen | 

. Rebenswelfe ihrem Stande der Natur ges 
maß, mit Erhebung derfelben zu einem Ideal 
von Gluͤck und Ungluͤck.“ 


* MR; %* 
* 


Wie? Je der menſchlichen Lebensweiſe? Nicht 
anders, wenn dieſe eine menf chliche Lebenswelſe 





— 
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iſt. Freilich ſteht eine der Natur naͤher als die an⸗ 
dre; ſchlimm aber, wenn irgend eine der Natur 
ganz entlaufen wäre. Der Krieg z. B. iſt das haͤß⸗ 
Uchſte Ungehener; im Kriege indeß, ſelbſt auf dem 
Schlachtfelde gibt es zwiſchen Menſchen und Men⸗ 
ſchen herzdurchſchneidende Situationen der Klage 
und des Erbarmens, Idpllenſcenen. So ſon⸗ 
derbar ber Name klingt: Lager-, Kriegs- 
Schlachtidyllen; Dank dem Menſchengefuͤhl! 
ſo wahr iſt er. 
Nichts ſcheint ber Natur entfernter als Mabinet 
and Gerichtsſtaͤtte, Kanzlei und Hof; der Kramia- 


den endlich, und die Frohnfeſte am fernften. Uebel. . 


wäre es indeſſen, wenn nicht auch in diefen Wiften 
die und da ein einzelner gruͤnender Baum eine erfri- 
ſchende Quelle überfchattete und einem ermatteten 
Wandrer Labung gäbe. Ungluͤchlich, wenn von Ge⸗ 
ichäfsen biefer Art die Menſchlichkeit ganz verbaunt 
wäre. Ah, wo ihr der Mund am fefteften ver- 
ſchloſſen wird, ſpricht fie oft am lanteften; mancher 
Gerichtsdiener ober Kerfermeifter hat ein offener 
Ohr für fie ald der taube Richter. Selbſt in ber 
Wehnung des Sammers, den Haͤuſern irrer Men 
fchen, fpielte die Ekloge. Sanft Verirrte phantef- 
xen. gewoͤhnlich Idyllen-, Raſende heroiſche 
Scenen. 
Wie nun? Und aus der ſogenannt buͤrgerli⸗ 
qen Geſellſchaft, wäre: ans ihr das Gluͤck der 
Idyllenwelt verbannt? Iſt denn nicht fie auch in 


Am Ordnungen und Ständen anf Gefühle ber 


Menſchheit gebauet? Vater, Mutter, Kind, Freund, 
Geliebte, zu welchem Stande fie auch gehören, find 


/ 
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fie anders als in der Idyllenwelt giädtih? Darum 
fpriht man zu Kindern, zu Sellebten auch unwiſſend 
in dieſer Sprache; darum wuͤnſcht man zu Ehen, zu 
Geſchaͤften In diefer Sprade Gluͤck. Nicht um ein 
Utopien zu wünihen, wo fein Nordwind webe, Fein 
unfall fih ereigne, fondern daß auch aus dem Un⸗ 
falle felbfi ein neues Gluͤck, und durch das einge: 
tropfte Bittere des Lebens fein Ungenehmes um fo 
füßer werde. So wollte es die Natur; dem Zweck 
ftrebt jeder Vernuͤnftige, Wohlgefinnte und Wohl- 
gefittete nah. Er fuhrt fih feinen Stand, fein 
Geſchaͤft, Fein Hans, feine Kammer, felbit jede 
vorübergehende @efellihaft zum Ideal, d. i. fi 
durch fie fo giädtih zu mahen, ats er kana, und 
den Genoſſen fein Gluͤck mitzutbellen. Eden den 
Narren erkennt man vorzägiih am Mangel diefer 
Idee, bes Ideals einer Lebensweiſe für fih und des 
idealiſchen Mitgefuͤhls für andre. Den rohen Selbſt⸗ 
menfhen, den Tyrannen andrer, flleht alles Zbyl- 
ienartige, da doch ſelbſt der Cyklopenwelt, bem 
— tes Pinto ſelbſt, das Idyll nicht gan fremd 

Shen Theokrit ſchrieb ein Fiſcheridyll; Jagob⸗, 
Gaͤrtner⸗, Schiffsldyllen ſind Ihm gefolgt; der Ka⸗ 
meltreiber Haſſan ſelbſt hat ein befauntes Idoll er: 
halten. *) Was hätten nun die Lebensarten vor aus 
dern voraus? Daß fie, fagt man, näher ber Natur 
liegen. Wohl! fo räde man beun auch in feinem 
Stande der Natur näher; warum wollte man un: 
natuͤrlich, oder gar der Natur zuwider Ichen? Ober 


2) Von Gollins. 
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macht das ihr Ihyllenartige, daß fie gewmoͤhnlich 
Heine Gefelfhaften bitten? Berubet nicht al: 
lenthalben auf Heinern Sefellfchaftern das Gluͤck 
des Lebens? und knuͤpfen Greundfchaft, Liebe, Ge⸗ 
noßenfhaft zum Werk, zur Heushaltung, gear zur 
Gefahr, zu jedem Unternehmen dieß Band einer 
Heinen Geſellſchaft nicht, zu weichem Stande man 
auch gehöre? Muͤßte ich Fiſcher oder Jäger ſeyn, 
um die Natur zu genießen und meine Hütte zu orb: 
nen? Alfo in allen Situationen, in allen Be: 
Ichäften des Lebens, wenn fie nicht wiber die Natur 
find, lebe man ihr gemäß umb verſchoͤnere fein Leben. 
Allenthalben bluͤhe Arkadien, oder es blüht nirgend. 
Aus unſerm Herzen ſproſſend muß unſer Verſtand 
ſich burch Kunſt dieß Lebensidellion ſchaffen, durch 
Auswahl dieſe Lebensekloge vollenden. 


Auf wie einen reinen Platz tritt hiemit das du! 
Leere Beſchreibungen ber Natur, Schäfertändeielen, 
die nirgend exiftiren, verfchwinden in ihm wie ab- 
gelommene GSalanterien; der ganze Kran einer 
und fremden Bilderwelt, von dem unfre Phantaſie 
fo wenig als unfre Empfindung weiß, verſchwindet. 

Dagegen tritt unfre Welt, nach jedes Welfe und 
Sitte In den fchönen Glanz einer neuen Schöpfungz 
Geiſt und Herz, Liebe, Großmuth, Fleiß, Tapfer⸗ 
keit, Sanftmuth fchaffen fi ein Arkadien nihrer 
Welt, in ihrem Stande, es orbnend, genießend, 
gebrauchend. : © 


Groß und neu wird hlemit das Gebiet des Idylls. 
Jeder Stand gibt Iym neue Situatfonen, nene Fat: 
„ben, einen neuen Ausdruck. Won der Aeſopiſchen 


, 
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i zedel am manche Erzaͤhlung unter ihnen ift * 
dvllenartig) durch Erzaͤhlungen, Lieber, Maͤhrchen, 
Romane, Legenden u. f.; bis zum Drama, der Oper, 
dem Epos hinan, erſtreckt ſich dieß Gebiet; In allen 
diefen Gattungen und Arten haben wir die fehönften 
Idyllenſcenen. Se näher unfrer Lebensweiſe, deito 
näher treten fie an unfer Herz! „Hier iſt Arkadlen; 
vor die, um dich, es ſey nur in dir.’ Unvermertt 
werben wir durch diefe wahre Tendenz des Idylls 
lernen, und bes Ueberfläffigen, wie bed Gemeinen 
entſchlagen, jede nußlofe Mühe des Lebens, zumal 
den befhwerligen Pedantismus verbannen, in unf- 
rem Kreiſe ein Gluͤck ſehen, das wir fonft nicht 
tannten. Ja, laffet und ben Idyllentraum verfolgen: 
im Anblick diefer reinen Geftalten lernen wir Klet⸗ 
ten abfchätteln, bie ung fonft widrig anhingen, und 
die Heinen Dämonen veriagen, die mehr als große 
Unfälle gewöhnlich und beunruhigen, neden und ſtoͤ⸗ 
ten. Gin nener Yan erwache! von jeder Seite wird 
ihm die Eko antworten: „Arkadien! Auch bier fft 
Arkadien, auch hier!" 


F 8. | 
Bilder, Allegorien und Perfontfifationen. 


Erwace, fprah der Genius, und fieh E 
Rings um dich Her der Welt Allegorie, 
Wie, feit der Schöpfer fprah: es werde Licht! 
Zu dir die Schöpfung, Geift im Körper, fpricht. 
Bedeutungsteered ift rings um did nichts: 
Und wie ber ew'ge Wille ſpricht, geichicht'e. 


— 
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Bid auf und höre jene Harmonie 
Der Welten! Hohe Ordnung finget fie. 
Wo Sternentreis an Sternenfreis fih haͤngt, 
und Tiebend fih zur Mitte alles drängt; 
In allen Kränzen jener hellen Flur 
Wohnet Gin Geift, blüht Ein Gebunke nur. 


und tief hienieden, Erd’ und Meer und Luft — 
WBernimm, was jeded bildend in did ruft- 
Bon Licht und Schall gewebet fingt das Chor 
Der bunten Vögel, fingend laut, empor: 
„Der Lebensgeiſt in unfern Element 
Sat, was er Hatte, [haffend uns gegönnt.” 


Im Sturm antwortet ihm das flumme Meer: 
„Sieh meiner Mildungen unzählig Heer! 
Der Welle. zarten, kaum gefehner Schaum, 
Der Stein, die Mufcher, der Korallendaum 
Ward lebenvol!l; der großen Mutter Plan 
Vollführte ich zuzrft, der Dcean. _ 

Im Erbenteich find Pflanze, Thier und Baum, 

Stein und Meta die weſenloſer Traum? : 
Du wähnefß nur zu denben? bu allein? s 
Ein oͤdes Bad. jelt dir die, Schöpfung ſeyn? 
Woher denn dein Gedank'? und was iſt er? 
Ein Abbild nur in der Gedanken Meer. 


/ 
> Son altem, was der Weltgeiſt regt und pflegt, 

Hat er Bedeutung dir in's Herz geprägt. 

Bedeutung ift ver Geiſter Element. 

Ein. labend Wort, das Beine Sprade nennt; 

Dein innres Wert, bein Ahnen dieſer Spuk 

Mennt dich, o Menfh, Ausleger der Natur. 


Ausleger nur? Nein! deiner Negung Kraft 
Enthuͤllt in dir die Högre Eigenſchaft. 


— 


— 
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as Triebwert der Natur kannſt du auein, 
Ihr Meifterwert, ver Schöpfung Schöpfer, ſeyn. 
Bol Mitgefühl in Freuden wie im Schmerz 
Schlägt in dir ir, der Schöpfung, großes Herz 


Erkenne Lid! Auf deiner weiten Kine Bei. 
Ward deine Bruft der Pulsihlag der Natur. 


. Erfülfen foaft du, was fie laut verhieß, 


Einholen, was fte dir zu thun verlieh. 
In Geiſt und Liebe nur vollendet jie 
Sich ſelbſt, der Wiejen Einklang, Birne 


Ohne Zweifel geſchah diefe Antwort bed Genius 
einem, der die Welt oder die fogenaunte Materie 
für tobt hielt. Er bildete fih ein, daß nur er, 
wenige mit ihm denken: alles andre fey brutum. 
Und glaubte vieleicht Dabei, daß er fih an den Din: 
gen denken könne, was Ihm beliebe; es gebe Keine 
göttlihen Ideen, die, wie Baco fie nennt, 
‚is wahre Infiegel und Gepräge bes Schöpfers in 
ausgefuchten Linien auf die Geſchoͤpfe geprägt find, 
wodurch eben bie Dinge Wahtheit und Pfaͤn⸗ 
ber ber Wahrheit würden.“ *) Auf feine Id o⸗ 
le, meinte er, jener Selbſtiſche, komme es an; 
* ſey alles bedeutungsleer in der Schoͤ⸗ 
pfung. 

Wie anders ſpricht die Natur jedem, der in ih⸗ 
rer Anſicht, in ihrem Genuß und Gebrauch Verſtand 
und Her verbindet! Kein Naturköeper iſt ihm ohne 





) Baco de Interpretatione nature et regno hominis. 
Aphorism. 143. 
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Self, kein Geift in der Natur ohne Körper. Seine 


Geſtalt frellet Ihn dar; feine Ereigniſſe und 


- Wirfungen find Augbrüte feiner. Wie nun 


nengen-wir dieß Bedeutſame aller Bilder der er 


pfung? . 

Nach Quintilian * den Griechen ——— 
wir es nicht anders als Allegorie nennen: bens 
ein andres wird durch ein audres hedeutet. In bier 
ſem WPerſtande iſt Die ganze Natur, bie ganze menſch⸗ 


Uche Sprache Ullegorle; deun wie ein andres ſind 


Dinge und Sedanken, Gedanten und 

Worte! 

. 38.dlefe wahren, großen. aulegorlen der Schoͤ⸗ 

de tief hineinzudringen, iſt der Beruf fowohl 
des Philoſophen als des Dichters, ja jedes Ver: 

fändigen In felmem Kreiſe. Alles fpreche zu und, 

nichts ſtehe ung leer da! Auch feyen es niht etwa 


bloß dußere Aehnlichkeiten, die wir aufhaſchen 


(ein leeres, oft verwirrendes Spiel des Wißes), 
fondern die Tiefen der Natur felbft, der in Kör- 
pern dargeftellte wirffame Geiſt, eine Welt 
von. Aräften, und. empfindbar worden durch Aus⸗ 
druck. Gluͤdlich iſt, wen fie fi offenbaret, biefe 
Gedanfenwelt; für wen fie nicht da iſt, der laͤugne 
fie nicht, ſondern ſchweige. 


Wie kann ich den Charakter ‚einer Derfon _ 


oder Sache erfaſſen, ohne daß ich ihre Innere Kraft 
auertenne,. wenigfiend ahne? Wie kann ich fie 
barkeilen, wenn ſie ſich mie nicht, darſtellt? 

In allen Situationen ; an denen die Empfindung 
Ehe akmmt, uͤberſtrahlt Geiſt den Körper... Nicht 


was wir fehen oder daſten, lieben wir; fondern was 
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wir an Semüth, an — anmuthrei⸗ 
chen Eigenſchaften frohlockend im aͤußern Gehaͤuſe 
ahnen. Der Fluͤchtige nennt es ein: „Ich weiß 
sicht was? von Grazie und Anmuth;“ ber Siu⸗ 
. nige weiß was es iſt, umd trägt fich felten. 
Dichtern iſt dieſe Megorie die heilige Spra: 
he; fie druͤckt Gedanken des großen Weltyeiſtes 


— aus, wie er ſie ausdruͤcte, ganz. daſtehend, wirk⸗ 


ſamlebendig. Die Aeffchen und Kinderhaͤuschen ber 
Welten, wie: Baco flo nennet (modulos et si- 
miolas mundorum) uͤberlaſſen Dichter der reinen 
Adftraktion bes Philofophen. Und doch Ind: au 
‚diefe hohlen Nachdilder ohne jene wahren, großen Ur⸗ 
bilder der Naturundeutbar. 

Das hoͤchſte Alterthum, das wenig: ſchwatzte 
aber tiefer empfand und dachte, hielt ſich am biefe 

Allegorien der erhabenften Art. Welt dem min: 
deſten fagten- fie dabei viel, nnd wie a wie 
träftigl > | 

— 

In unfrer Scele, dieſer tiefen, berborguen 
ii unter andern eine fehr wirffaine Kraft, die 
Bildnerinn der Geſtalten.  Da’unfer Ver: 
ftand ber göttliche Lichtpunfe iſt, der allenthalben 
aus dem Mannichfaltigen fih Einheiten ſchafft, fie 
beglänzt und umſchließt und bildet: fo ſchlummern 
in jedem -unfter Siune zewohnte Fertigtek 
ten, dieß Schoͤpfungswerk dem Verkande nachzu 
thun, allenthalben ein Ting gu firideni und fi am⸗ 
zubilden aus vielem. Kaum ſchließt fih unfer : 
Auge, fo ſchweben ihm Wilder vor, heller, dunkler, 
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trauriger, munter, ungeſtalt, ſchoͤn, entzuͤckend, 
nach der Beſchaffenheit und Stimmung des Organs, 
Das Seele und Körper vereinet. Wo ſchlummerten 
diefe Sdole 2 wer weckte fie auf? Ohne unſer Su: 
thun, und unwilltuͤrlich, oft uns verhaßt und wi⸗ 
drig, verfolgen fie einander und verſchweben. In 
Krankheiten find Wachende diefen Träumen ausge: 
feßt; es gibt Menfhen, die Immerhin träumen. 
Andre, noch aufgeregter, ſehen Gefihte. Wir 
haben nichts erkidet, wenn mir dieß bilderfchaffende 
Vermoͤgen, die Dicht ungskraft unfrer Seele, 
Phantaſie nennen. Denn diefe Saubrerinn ruft nicht 
etwa nur gefehene, in und begrabne Geftalten, wie 
fle ung einft erfchlenen,, aus der Vergangenheit her: 
vor; auch wie gefehene Geſtalten laͤßt fie auftreten; 
fiefhafft, fie wirket. Iſt fie etwa ein dunkles 


Abbild jener unendlichen Schöpferkraft, bie Indem 


fie dentt,. auch fchaffet, bie indem fie will, auch 
wirfet? 

Und in biefer Sefaltenbildung, wenn ſie 
guter Art ift, find Menfhen fo froh und fellg! 
Schafft nicht jeder beinah fich auf feine Weiſe paras 


dieſiſche Opfumträume? Cr zürnt, wenn man ihn 


zur nadten Wirklichkeit aufweckt. In jenen Ift alles 
geiftiger als vor dem Förperlichen Auge; leuchtender 
das Licht, heller der Mond, entzüdender der Klang 
der Töne. Die Geftalten, bie der Gelft erſchuf, 
find Selft, find Leben. 

Der Dichter ahmt diefem goͤttlichen Bil: 
dungstriebe nach; oder vielmehr, er wirft un 
ser ihm mit Werftand und Abrfiht. Sind feine 
Geſtalten leer, feine-Formungen ſchwach, unbedeu: 
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tend, unbeſtehend, unerfreuend, ſich ſelbſt und ein⸗ 
ander zuwider; er kann viel andres, vielleicht auh 
ein nuͤtzlicheres ſeyn, nur iſt er kein Dichter. Dar 
. gegen ein anderer. mit wenig Worten, mit wenig 
Bildern ung in eine neue Welt zaubert; wir ſehen 
die Blider, mit ihnen lebend. 

In wie hohe Würde tritt hlemit die Dichtkunſt! 
Sie wirkt in der Kraft, fie wirkt in der Macht, 
mit der ber Schöpfer wirtet. O erſchuͤfe fie alſo 
immer auch mit feiner Weisheit, mit feiner 
Guͤte, mit feinem Verſtaude! Ihr gebt uns 
geiftige Welten; ihre heißt uns lieben und Hafen, 
Dichter! Laßt und nur dad Wahre, das Gute lie 
ben, und bewahrt uns vor dem Schattenzeiche Pin: 
tons. Was haben wir gefändist, daß wir durd 
euch wie Ixion, Siſpphus und Tantalus gequaͤlt 


werden muͤſſen? Schafft heilbringende GSeſtalten, 


goͤttliche Bilder. 


O wer den Ring, den Ring der Goͤttinn Hätte, 
Der jeden Wahn verfheucht, der freundlich trüget, 
Bor dem der falfhen Kunft, der Gorgonette, 
Die Larv' entjältt, die ſchädlich uns vergnüger, 
Den Ring, in dem fih an dee Anmuth Kette 
Das Innigfle zum Innigſten fi füget; 
Gr würde, frei von Dunft und Zauberbinden, 
. Nur Wahrheit ſchoͤn, nur hold bie Güte finden. 


Fortſ.etzzung. 
In der Rede werden dergleichen Gedankenhll⸗ 
dungen gewoͤhnlich Perſonendichtung, in der 
— Allegorie genannt; find fie in beiden eins? 
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Kann bildende oder zeichnende Kunft barftellen, was 
die Nede mit beftimmter Genauigkeit als Ihre 
Schöpfung andentet? Darf Rebe fi gefallen laſſen, 
was die bildende oder zeichnende Kunſt in Ihrer en- 
gen Werkftätte allein auszudruͤcken vermag? Darf 
fie von Ihr Gefege nehmen? 


Sedermann fiehet das Hauptgefes ber Al- 
legorie: „in mir fprehe Geiſt durch den 
Körper; wo moͤglich nicht ſymboliſch, fon 
dern natuͤrlich.“ Mithin ſcheint hier bie Kunſt 
der Rede vorzutreten, indem ſie ſpricht: ich bilde 
Geſtalten. Was bildet fie nun durch ihre Ge⸗ 
ftalten? wie welt reiht Ihre Allegorie? 


1. Allegorie der Kunft. 


Bildete die Kunft der großen Schöpfung alles 
nach, alles, fo fände es in Ihr auch wie iu ber gro- 
fen Schöpfung ba, verſtandvoll oder verſtandlos, 
nachdem man es in diefer kleineren Schöpfung an⸗ 
ſieht. Oder vielmehr in der Heinen Kunftfchöpfung 
ftünde alles fchlechter da , als In der großen Natur, 
d. 1. leblos, unverbunden; ba der große Genius bes 
lebendigen Daſeyns alles mit allem zufam- 
menfüget. 3 n 


Alſo mus in der Kunft ein engerer, beftimmter 
Zwecdck vorhanden ſeyn, zu welchem fih die Vorſtel⸗ 
{ungen gefellen; und mer kann biefer feyn als 
Me Idee bes Kuͤnſtlers? Der Kuͤnſtler aber 
kann Ideen nicht anders als nach feiner Kunſt ges 
ſellen: denn ben großen Zuſammenhaug der Natur 
erreicht er nicht. Mithin beſchraͤnkt ich feine Alles 


⸗ 
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gorie darauf, was er vorzuſtellen vermag, in 
jeder Art feiner Kuͤnſte. 

a. Sn der Bildneret, die ganze Geſſt al⸗ 
ten bilder, muͤſſen dieſe Durch ſich ſelbſt be 
deuten; es find große oder ſchoͤne Perſonifika— 
tionen. Ein fleined Spielwert duch Attribute, 
Symbole oder gar dutch eine Beiſchrift erſchoͤpft die 
Sache nicht; die ganze Geſtalt fpreche bedeutend. 

Und fprechen nicht fo alle hohen Goͤttergeſtalten? 
Der König des Himmeld, Vater der Götter und 
Menſchen, wie er dafist auffeinen Thron, zu ſei⸗ 
nen Füßen der Adler. Milde ift ber Blick feines 
erhabenen Haupteg, weisheitsvoll feine Stirn, mäd- 
tig fein Wink, der Himmel und Erde beweget. Sein 
Blltz drohet; aber die andre Hand führt den Stab 
des Hirten der Voͤlker. Wer fih ihn nahete, wer 
bittend fein Knie berührte, verftand den Kuͤnſtler. 

So fpricht Pallas in ihrer ſtillerſcheinenden Ge⸗ 
"fait, die aus Jupiters Haupt fichtbar gewordene 
Tochter, feine Macht und Weisheit; ee ganze 
ftarfmüthige Geſinnung. 

Sp bie meergeborne Goͤttinn, die Geſtalt der 
Schönheit, gehuͤllt In Liebreiz, in Scham, Zucht 
und Anmuth. Der Heldenjuͤngling Apollo und die 
Heldenjungfrau Diana, Grazien und Muſen, Mer: 
fur und Amor. — Jede Geſtalt bedeutet ihre 
Idee, fie durch fi ſprechend, natuͤrlich. Sy 


bole und Attribute mögen dieſe innere Bedeutung 


ihres Daſepns näher beftinunen und erläutern (wi⸗ 
derſprechen muͤſſen fie Ihe nie); ‚der reine Punkt der 
Allegorie indeß Kegt in der Perfonifitation 
ſelbſt, im- menphlichdargeftellten Goͤttercharalter. 





| 


2 RK 
158 


gleinliche Deutungen, die an ihnen taͤndeln, wider⸗ 
fprächen dem erhabnen Gedanken einer Erfcheinung, 
die nicht als ein Spiel der Phantafie, fondern ald 
ein geglanbtes, maͤchtigholdes, durch ſich ſelbſt be- 
deutendes Weſen daftebt. Stellung,. Haudlung, 
Gliederbau drüdt eine lebendige en r aus, 
ihren Charakter. 


Natur und Kunſt, o wie ſollt' ich euch trennen? 
Geliebte Zwei, fo innigfeſt vereinet! 

Soll ich euch Schweſtern, Mutter, Tochter nennen? 
Da eine in der andern mir erfcheinet. 

Ich wag's, in jeder jede zu erfennen; 

Ein. Thor, wer beide zu entjweien meinet. 

Der Weisneit Bier ift, fie in Eins umfchließen, 

Natur im Kunft, Kunſi in Natur genießen. 


b.: Sobald bie Bildung auf. eine Flaͤche (ein 
Basrelief 5: B.) tritt, gewinnt: fe ein andres We⸗ 
fen; auf.diefer Flaͤche naͤmlich bekommt eine Ger 
Dantendarftellung Raum: - Wenn Götter und 


Goͤttinnen such: nur um einen runden Altar als Bilde 


werte wandeln, fortfehreitend ‘bilden fie Einen Zag; 
jede Geftalt will ein Charaltergeichen, wodurch fie 
kenntlich wandle. Dber find fie. Verzierungen det 


. Band, des. Hausgeraͤths, der. Gefaͤße, der Thro: 


ne, der Sarkophagen; nach Ort und. Zweck nimmt 
jede Geftalt eine eigne Beziehung an auf diefer 
Flaͤche, zu die ſer Abfiht. Der Gott auf einem . 
Becher iſt nicht niehr der Gott auf einem Thron des 
Olymps; Diana ‚oder Pallad auf einem Sarkophag 
find nicht die Hohen Geſtalten, bie in der Schlacht 
ober auf Bergen erſcheinen. Mitwmirkend in einer 
Fabel werben fie hiſtor ifche Weſen; im Moment 


— 
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ber Handlung, an ber fie Theil nehmen, tiegt der 


. Yantt ihrer Bedeutung. Wer, wem er Diana mit 
ihrem Gefolge dem fchlafenden Endymion ſchen na⸗ 


ben oder fie von Ihm hinwegfchleichen ſiebet, ſagt 


ſich nicht ſelbſt: „eine Liebe Dianens und Endr⸗ 
mions, iſt nur Bit und Traum. Ares und Aphro⸗ 
bite lieben anders.’ — 

Auf dieſen Flächen ber Verzierung gewann die 
Allegorie ein um fo fchöneres Feld, da fie mei: 
ftens enge umfhloffen war, und ins Wei⸗ 


tefte nicht ausſchweifen konnte. Als ſchmale Ein⸗ 


faſſung zeigten ſich z. B. kleine Genien in hundert 


Kinderſpielen voll Bedeutung. Wer kennet fie nicht, 


dieſe llieblichen Spiele? wem müßte ihr Sinn er⸗ 
Flärt werden? Amor, der, die Leyer in der Hand, 
auf dein Löwen reitet, Amer, ber den Vlitzſtrahl 
Jupiters ſelbſt zerbricht, Liebesgoͤtter, die mit Her 


Auled Waffen, mit Symbolen des Krieges, der 


Weitheit feibfi, mit den Wrtributen aller "Wörter 
fplelen: ihre Allegorie ſpricht verſtaͤndig umd lieblich. 
Die Geſchichte Amors und ber Pſoche in allen ihren 
Scenen iſt ber Edeiſtein in dieſem golduen Ringe, 
in weichem die größten Woͤrter Genien warden, mm 
fm engen Cirkus einer. Altegorie:votiteldur zu wer: 
den. Bis zu Blumen der vergierenbei Arabesft 
Stiegen fie nieder. a 

.. ©. Noch einen engern Raum gewann bie Allege 
rie auf gefanlttenen Steinen. Sind bie 


— 





- at Denkbilder? fordern ſie alſo nicht Ge 


danken? is Ringe bee Hand, ale Geſchente cu 
audre, a, khremm Innern Werth: nad wollen fr 
eine anmmthige Erinnerung, Tep fie Perſon ober 

A Me: 





-_ 1h%* 
— Shut. Mrd“ eiit 
Worſtellungen hät une’ die are — 
ewahret! Nicht jeden geltigen Begtiff mine‘ 
alles in dieſem Verriff wölrten die" Sriether sitz 
den; viekmehr die Enfaͤlt, mit der ſie derglet⸗ 
chen mL anfehr, DEE WEHT, mit dem fle den” 
fen‘ Platt der‘ Huadiung erfuſen die zei 
tgrett, mit Der, of ein uesetaüngen et” 
niger und’ das Went fie’ zu jenem Punrt 
— “ordhen, dieß macht ſſer zu" Mu⸗ 
„ſo wiend eine Haren S * fo’ 
der‘ ee und Weisheit der. 
Affegorie. Ein verwlrrter Koͤpf wirb keine gluͤcktichr⸗ 
Allegorte treffen, keink erftaden Entwedet ſteller et 
has Bitdungen Hin; odet er verwirtet, er Aberlader, 
d. Mr Mum en enhtt, zumal ufter dei DB: 
mern, ward der Allegorie ein Staats raum — 
goͤnnet; anſphulich, aber kaͤlt off antttapend. Hler 
traten nun die perſoniſirirren Tuzenden auf, die‘ 
wir gewoͤhnlich Allrgorlen namen, der’ Mihn,  _ 
das Gluͤck, Annoma, der — bie St: 
herheit, die Ho Mn u. f A ; metallifche m 
gorien, die den Gtiechen Gegen fände‘ eiker 
iaum geniefen wäreit. Auf Münzen iundeß, wo ef in 
Juſchrift ſie erklaͤtte; wo’ ihre Yet aifkeinte” 6 
eine angenonmene, gangbare Muͤnzenſ fear 
wurden fanden’ ME aur rechten Det; ſo wie ‚ud, 
wihn’fle auf Trluͤmphbogen, oder anf Staats? und. 
Ehtenprägen "erfhlenen Genaubetkachket 


De BE. My rſcurn — u 
ni" loͤnen; Vur Een mir 
! Ar ve Kurn Era ars. 
| Berderb Werte » (chön, Ri u. Kunſt. Xxvu. 10 
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- e. Allezoriſche Bemühlde eudlich? Von grie⸗ | 


chiſchen Gemaͤhlden fchweigen wir hier. Da Iyre 
Künftter nicht eine gleiche Baſis der Kunft mit den 
- unfern nahmen, fo koͤnnen fie au nad unfern Re⸗ 
gein der Mahlerei nicht beurthellt werden.“ Won 
Basrellefs gingen die griechiſchen Gemählde aus, 
und bielten fich immer In diefen Graͤnzen; mithin 
war ihnen an rechtem Ort bie Allegorie unverwehret. 
uUnſre Mahlerei hingegen, die in das Weiteſte hin⸗ 
ausmablet, wo flöge fie mit Ihren Allegorien bin? 
Gemeiniglich an die Deden der Zimmer, wo Horen 
und Genien, Naht und Tag, Morgen und Abend, 
Ruhm und Gluͤck fhweben. Eine Ueberfiht der be⸗ 
ruͤhmteſten biefer Allegorien In Italien und Frank⸗ 


- reich wird zu ihrer Zeit folgen. Guercino's, | 


Guido's Aurora, Raphaels Galathea, die 
. Hochzeit der Pſyche, ſein Parnaß, Giulio Ro⸗ 
mano, die Allegorien der Carraci, dee Ne 
ni, Salvator Rofa n. f. fordern eine Ausein⸗ 
anderfeßung von vielfeltiger Art. 


Was fagt nun das Gefagte? 


1. Allegorie der Kunft, wie wir das Wort ge: 
woͤhnlich nehmen, fordert einen engen Um: 
fang. Indem fie mit wenigem viel, dazu dieſes 
leiſe oder gleichſam ſtumm fagen will, ift fie ein zar⸗ 
tes Memento. Nichts erdrüdet und mehr ale 
koloſſaliſche Allegorien; ein Gedanke, In. Geld ge: 
hauen, groß wie ber Berg Athos, wird Klein, wäre 


es auch der größefte Gedanke. Konnte, denkt jeder, 


das nicht mit wenigerm gefagt werden? Allegorien 
folder Maffe, Ruhm, Tugend, Zeit, Ewis— 


. e 
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fett u. f überlaffen wir gern Triumphboͤgen, * 

gespforten, Illuminationen, Grabmidiern, 

Abtei zu Weſtminſter. „Sprich, daß dieſe —— 

Brod werden!“ koͤnnte man bei manchem ſolcher 

Denkmale ſagen. Im Leben hungerte der große 

Mann; im Grabe, viellkiht nah Jahrhunderten 

gibt man ihm einen Stein; nicht ihm, ſondern ſich 

felbft,, feinem- Geſchmack und Reichthum zum blei⸗ 

benden Dentmal. Mit einer Allegorie wirb er 
Ä bezablet. 

2. Die Alegorie der Kunft ſpreche ſich ſelbſt 
ans; fie verachte eine Inſchrift. Elender Erfinder, 
der in Worten jagen muß, was er fchon in der Bil⸗ 
bung fagen wollte. Er ſpricht mit zwei Zungen,. 
und uͤberſetzt ſich ſelbſt. Iſt die gebildete Allegorie 
rechter Art, eindringend, lieblich, unvergeßlich; 
+ unslegenden, anwendenden, dankbaren, ja ent⸗ 

a Epigrammen auf: fie wird's Ihr nicht fehlen. 
vielfacher in biefen ihre Bedeutung gewandt, 
amd. angewandt wird — ihr um fo mehr zum Ruhme! 
. Gebanten oder Empfindungen zu weden war ihr 
Zweck; ben hat fje erreichet. Cine Allegorle, auf. 
welche niemand eine Infchrift machte, als ihr Fin⸗ 
der, hat ſich überleber. : Sum Emblem und uf 
Münzen gehört die Jufhrift. 

3. Feder Gattung darſtellender Allegorle gebährt 
ihr Ort, eine ihnen heilige Stätte. Wer 
feinen Gedanken felbft nicht ehrt, erwartet er, daß an⸗ 
dre ihn ehren werden? Stellten Sriehen und Römer 
ihre erhabenften Götter an, die Landſtraßen? Sie 
gaben ihnen Tempel, und im Tempel den beillaften - 
Ort. Seine zarteſten Gedanken, theilt man fie je⸗ 


— 


im farneſſchon oder man 
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. Datamnauıne mitn oben: bes Fuemizbem Oſt kaume füate 


ff... Summe: Denttiitber;. fie ſind Werrda 
teen: unfaods Gefchnmmdid;, wie unfeee: Denkant, Sex 
geininge umfuedutchends Wer taͤglich zwiſchen ME: 
gucken amıbultute, „oder: 9 —— ihnen wohnte; 

ſchen Saal⸗z. Bi; ie 
ſehr / niche; mia: er: fi, - zumal im letden, entwins 
denokoͤuute/ feibfit in heroiſcher Allsgorie den Hkter 
mel (zus ſtuütrman. te: bie ſchluͤpfrtzen· Alegeeton; 
fo die Dentbilder der Kothmahler, der Ryyyanıı 
grarhan 


bi, Jeworcthaor uns vins Allegorie iſtz einen deſto 
ſtülleren ir werben wir: ihreſuchen⸗ 
Dausrakt: uns:ald ein .Helligtäum aleldaanr ſoibſurre 
füeuen. Mit jedem Slegelriuge fegehe:wieintihe 
jedent: nachnweniger ſagen mic jobom dis: Wera: 


laſſung; imdermusadieſe Ale gorie liei warb· Keine: 


ſallte nnbeud. atd von Sitnativnen· des. Gorzens ober: 
bes: Varſtandaſuveranlaſt ſeyn; dadarch allein blel⸗ 
rn Eizelgs eine :Luererded fee: 
ed. Herzons an / wenn⸗ wir Geb Wer⸗ 
ernste Art:bie-Mltegorie, bierfia awex 
foresyen, und michtet ſagen. Die Gmpfmbimg faste - 
fierunksinmsmwrlefe: Gin fatger Wahn ifie, duß⸗ 
wir neuern an Dentbilbein- ıveraumt: feyen 3: ınıfer 
— EDIDI nichto weiter. 
5. Kraͤm⸗Deukbildaſey unſchönz un⸗ 
feenndlichsa Weun wir der Bedeutung laͤugſrge 
mehnten,., erfreue und: immer noch ſeine Faces 
mad Ele ber ghactche· Gin 
Danilo... Eurberuhlges Seine. Mezorie rege wi 
U FOREN RAIN: REN wern · 


’ 
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‘ 


sehn Eerbaras · aus det Holleachot; wirri⸗, wos 


Je dem Faͤtus den Dolch reiht: „Es hmattzt 
nicht, Maͤtus!“ Awerde ‚und dargeſtellt nein ‚arften- 
a Wedante. And danken Mement. ber Dub: 
dung Tangerzundugudgeuter wirkt, wis einee ſeh oͤ⸗ 
nen Anfanged.ober Endes, :fo. uufuffe dieſen 
die Allegorle «der Kunſt; die mittherm Darbattonen 
Saffe Ne made Kuͤnſten. Reiten Laokorn moͤhte 
äch ‚zum täglichen Denkbilde vor wir, trotz Fels 
echabenen Seufgers, liober, wenn gleich ohne Repf 
und Arme, des -Seutaled Torſo. 
Daß mir wach keine Sammlung reiner, ge⸗ 
pruͤfter, ſchoͤner Alegorien haben, gelgt, Wale 


weit mir hiuter den Briechen ſrhra, deren 


Gemſeſtun Aenthalben (im weitern Siuae "dB 


Bert) . Gocke ——. 


ausdrucksvolle Bedentung, In der uſam⸗ 
wenfisiumg bl are r OBbufalt, aberkaupt aber das 


Me iſte 1im ImN in de ſt en »Akbebte, ſuchte nd wait: 


nahm. Wir allegenkiſinmen (dialnPoganıs) 
oft auf eines etwas ſchlefe Meiſe, — gang 
etwas agrd aus fühen, ahnen, wber darſtellen, 
6 mas hie Auf une oder. wir darſtel⸗ 
Ion wollten, 
zZ, Allegorien der Rede. 

ESffenbar Aind 'Sulegosien Der Rebe men oler 
andern Art als Allogorien, Die die Kunfl darſteßt. 

a. Rede Sprache iſt vol Pertonifilatiar 


a; anders lonnute fi Leine menſchliche Sprache 


Küben. Der Verſiand haste Vasriße fait; a 


. 
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der und die brachte er fie unter Gattungen und 
Geſchlechter; einige blieben durch ein Geheimniß⸗ 
volles das (das Verhaͤngniß, das Süd, das - 
Schickſal) als Neutra daſtehen; verbället gleichſam, 
ohne Geſchlecht. Dem Weiſen und Dichter biteb 
es uͤberlaſſen, wohin er fie zähle. 

Die Engländer rühmen Ihre Sprache, daß fie 
vermittelft ihres Hermaphroditen- Artikels the das 
Welib in den Mann, den Mann in dad Weib ein- 

Helden könne; wir benelden ihr biefen Zauberſtab 
nicht. Einſt nannte auch unfere Sprache alles be 
(de Sonne, de Mond); wir danken es der Mufe, 
daß fie Pie Gefchlechter fchieb und ein höheres 
das geſchlechtlos in's Heiligthum ftellte. Jedes 

Bild kuͤndigt hiemit durch den Artikel ſein Ge⸗ 
ſchlecht ſelbſt an; feine Vorſtellung gewinnt durch 
dleſe beftimmte Form Klarheit. 
bp. Sofort ergibt ſich aus dieſem Urſprunge ber 
Sprachallegorie das Geſetz aller Allegorien bet 
Dichtkunſt und Rebe; naͤmlich: leicht muͤſſen 
fie ſchweben: denn fie find aͤtheriſcher 
Art. Geſchoͤpfe der Phantafle und des perſoni⸗ 
ficirenden Verftandes, aus einem Hauch der 
Sprache genommen, in einem Hauch gebilbet, 
muͤſſen fie der Einbildungskraft Leicht vortreten, 
fih lieblich aumelden und das was fie ſeyn 
wollen, durch fi ſelbſt bewähren. Erllegen fie 
unter der Luft fremder, brüdender Attribute, 
wären dieſe auch Attribute dee Kunft: wir kom⸗ 
men dur fie ganz nm den Füßen Wahn: bes 
geiftigen Dafenns jener Verftandesgeihöpfe, 
Erinnert durch diefe Schwerfälligkeiten greifen wir 
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: mach ihnen und finden und, ſtatt im Reich der 
Geiſtigkeiten, im Saal kalter Marmorbilder, oder 
gar in der Werkſtaͤtte eines Ichwerarbeitenden 
Kuͤnſtlers. Was diefer bedurfte, bedarf ja ulcht 
der fchaffende Geiſt ber göttlihen Rede. Er 
ſpricht, ſo geſchieht's; er gebeut und die DIL: 
dung ftehet der Seele ba. | 

c. Vornehmlich iſt dieß bei lyriſchen Ges 
dichten der Fall, wo auf dem Hauch der Empfin⸗ 
dung die Bilder wie Geiſter voruͤberſchweben. Wer 
fie hier mie drüdendem Blei belaftet, bat fie ges 
tödtet. Leſet Pindar, höret die Chöre ber Orte - 
den. Die Bilder, die Allegorien nnd Perſonifi⸗ 
Estionen in Ihnen, Laffen fie fih zeichnen, meißeln, 
mablen? Und warum müßten fie gemeißelt und 
gemahlt werden? Stellet die Rede, ber Klang 
und Ton der Empfindung fie der Seele nicht un- 
endlich geiftiger nnd inniger dar, ale ed der zeich⸗ 
nende Künftler thun könnte? Alſo bleibe diefer 
in feiner Werkſtatt; aus ihr und den Bedürfniffen 
feiner Kunſt ſchrelbe er der Dichtkunſt keine Ge: 
feße vor, deren fie nicht bedarf, die fie vielmehr 
lähmen oder gar tödten. 

d. Died um fo mehr, da die Kunſt felbit 
ipre bildlihen Begriffe der Poerle allein 
zu danken bat und ohne fie ganz unver- 
ſtaͤndlich ſpraͤche. Che Phidias bildete, teilte 
Honier feinen Zeus der Seele erhabener dar, als 
Phidias ſelbſt ihn bilden kounte. Hätte jener nicht 
gefungen, wären feine Gedichte nicht In der Schauen- 
den Geiſt geweien; wer hätte bie Rieſengeſtalt 
bes Künftlere erkannt, geſchweige verehret? 


f 


— 


Zu 6,  Bukbo’d Aumgs. 
Bit alt. fon, Namen dung: 
3 a ehe Verſon gegeben: ‚heibe,fBerte.diefer aro⸗ 

= infkler machten fie, zu.belger Aurora. Dumuf 
er sie: „wer ‚ift die Goͤttinn, ‚bie Im Licht 
dJer Morgengft daher fchmweht.ader fähret 7” Da 
teins ihrer — — Der „fie ae nn ns 
Handlungen „He v Mg er Dich⸗ 
ter „bhaß durch den Rlmen machte, ‚zu ‚einem da⸗ 
fspenden Wefen. Die imönften Mlesorien der 
Kunſt waren Maͤhrchen (Mythen) ‚oder mußten 46 
werben: ‚fo nur ward ihr Dafepn geſtchert; auf 
nerftab . Amor ar ein ‚Bott, — eine ar 


—— e Fichttuuſt Meiche; dafis 
Rrengere Legt tie fih aber Selb auf. 
in8 ‚her erfken iſt „nicht fahr hie ftehngaumshe 
der zalhnende Kunſt zu ſingen oder zu allegoxifk: 
zen.’ ie hoͤlzern iſt biefer igdbei Neuerer Werd: 
unſt! ‚Die Mufe dichtet nicht, ‚fe ſingt Ber: 


Kie pelten und hobelt. 


»Dagegen ziſt ein wildes Gepoirer van 
—* ver Made, dezen eine hie anbere hie 
— ac 

Babel. Die Haken ‚blefe Lanze in be 


ber i 
un Monodien, Inriihen Poemen u. f. 
Durch Cowlep ſind He In Gnang selmmnen, 


— 


⸗ 


as 
= AB 


dachte. Swift, Done, Anbuthnanh, jenerin 


jenen Bathos, dieſe in hrem Bcnkblerug, 
haben den Mil der⸗ und Alle gorhenalln fung - 
ihrer Nation laͤcherlich zzu machen geſucht; aher 
aber mag er ſeitdem zu⸗ ai⸗ „abgenommen haben. 
Und Swift ſelbſt, amie haͤßlich⸗ehureich bat ner 
oft mit Allegorien geipielet! Imcter war wiig 
nnd erſtaͤndg; haunor abar oft hdäkkb. 

g. Im Zuſchauer gab Adih i ſan In der Sokra⸗ 
tifden Manier des Cebes eihige aus goſpou— 


enm e Allegarien; auch dicke smmnden ger Mode, 


ia in mancher Ipdtenn WBechanichrift wurden -fic ge- 

waltig uͤbertriehen. Da gieht ſich «eine Allogorle, 
and alu ꝓaar Aberten — ein ganzes Me⸗ 
Wenbiatt hindarch, acch Laum geendet. Dia 


koͤnnte Be Worcheonblabt⸗ll bega or an wenuen, 


mie ed In Albton bone ah Seei taadg⸗ vaud 
polltifhe Pamphlefts⸗Allbagovrien :gikt, 
mumhe ausıtollem humouryewehet. Wir aimuen 


 ngland diefe Gpiehweee. 


bh. Allerdinos ſind durch⸗die allenorie, d. aᷣ: auvi⸗ 


den bilderſchaffenden Verſtand allenultieie⸗ 


ten Voͤlker kultivirt worden. Naͤhme man ber Spra⸗ 
che ihre Bildwoͤrter, auch die ſie nicht mehr dafuͤr 
eutenwet: es biieben ihr weder Mamen, noch 
Beiden Samblung (waber Domina wo 
Werbe), daum Au s ruͤfe (Interjeltlonen) udıpno- 
momina vͤbrig. Und auch vdieſe find Perſon en⸗ 
dich taug. Mom hoͤchſten Atterthum on Abriiiite 
ſich der Verſtand gern in Allegorien aus. Ein 
neugefundenes Bildwort ‚gab aft ain ned SW 


154 
. Kem, fo wie man ans Einem Soldkoͤrnchen unge: 
heute Ballen glänzenden Goldpapiers fabricitet. 
— i. Als nach den dunkeln Jahrhunderten der 
- wmenfchlihe Geiſt wieder erwachte, fand er's daher 
bequem, In Allegorien halbwachend fort: 
guträumen. Allegorien waren die aͤlteſten geiſt⸗ 
und weltlichen Romane; Allegorien blähten auf der 
Kanzel, an Höfen, In Turnieren, In Mitterfpie: 
len; fie tanzten anf dem Markt und auf dem Thea⸗ 
ter. Durch Alegorien und Embleme erzog man 
Prinzen 

k. er Anfange des Jahrhunderts, von dem 
wir reden, taͤndelte und ſcherzte die Allegorie in 
Madrigalen, Liedern, Stanzen, Ron: 
deau's, Briefen, Sonnetten, meiſtens ga⸗ 
laut, artig. Die polite franzoͤſiſche Sprache, die 
eine Menge feiner Abſtraktionen in Vorrath hat, 
gab ihr dazu viel Spielwerl. In Statuen, Ge: 
maͤhlden, Heldengedichten, Kabeln erſchienen Alle: 
gorien; die Saͤle in Verſailles waren nach ihnen 
benannt*); auf den Vorplaͤtzen, in Galerlen, auf 
Münzen, in Triumphbögen figurieten fie über: 
ſchwanglt ch. 


« z . 
* * 

Da von dieſem allem ſpaͤter die Rebe ſeyn 
wird, warum ſollten wir bie Schatten eines. la 
Motte, 3. B. Nouffeau, eines Pouſſin, 
le Brun, le Suer u. f. flören, oder bie 
und darüber mit ihnen hadern? Lieber erneuern 





*) De l’Abondance, de la Paix u. f. 


Sn 
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wir das Andenken zweier: faft vergeiener dentfchen 
Dichter, die diefe Vorftellungsart lichten. Beide 
hatten das Schickſal der Allegorie ſelbſt, bem gro- 
"sen Haufen unerkannt, wie Träume vorüber zw 
fchweben; Werftänbigen indeß haben manche ihrer 
Gedichte den Werth ſchoͤner Kameen für den Geiſt, 
für die Empfindung. — Es ſind die Dichter 
Soͤthe und Galliſch. 
Goͤtzens Gedichte find eine Daktyliothek, vol 
lieblicher Bilder, eben fo bedeutungsreich, als zier⸗ 
lich gefaßt und anmuthig wechſelnd. Warum haben 
wir von Ihnen noch keine Achte Ausgabe*)? Außer 
der griechiſchen Anthologie hat vielleicht Feine Spra⸗ 
che einen ſolchen Schatz an Allegorien und Blumen⸗ 
kraͤnzen als unfere in dieſem Dichter. . 


Galliſch farb feiner Wiſſenſchaft umb ber. E 


Muſe zu früh. Sehne Allegorien indeß Freude 
und Kummer, deren Kind die Hoffnung iſt, 
Kummer und Freude, bie die Liebe ver- 
föhnt, die Erinnerung, bie Schöpfung m. f. 
. werden fein Andenken erhalten. 





*) Die wir Haben, It — (verbeſſert oder verlümtmelt ?) von 
Ramler. Eos vermifhte Gedichte, Mannheim 
A785” Aber auch fie ſchon ein Elmeleum ſchoͤner Se⸗ 
danken. 


ÿ———— 
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Alegorien der Kumft, i 
nach alten Kunftderknraten. 





Ein griechiſcher Sapn. 
Supiter 
Augemaltiger Zeus! In ber Linken drohet. dein Blitz mus; 
Aber die Rechte Hält deinen friedfeligen Stab... 
Mird Hinfhauender Bott! o gib ung’ Fürften, wie 
du 
Deren Linke mur dreht, aber die Mechte -malück. 


Llebe zerbricht Jupite rs. Blaͤtz ſt rahl. 
Kühnes Kind, du zerbrichſt das Doſthoß desvonnera 
den Gottas 
„Born und Gebot und Jurcht wird von der, Liebe 
—— beſiegt.“ 





alla, : 
Bor dir gehet die Furcht und das Schrecken, efhnbene 
Dallas; 
Wie? und dein Auge fo rein? Und dein Eifkhei: 
nen· ſo ſuit? 
„Der aus dem Haupte des Herren der Welt Entſprun; 
, | genen trübt eh 
Nimmer die Stivn; ihre Brut fhredt die Be: 
ER. fahren Girweg“ 





d 





u 


Zuno, die den Herkules Tänget. 


Unter dem Schickſal ſteheſt auch du, o gebietende Juno. 

Den du da fäugeft, ift, den du im Leben verfolgft. 

Und du führeſt ihn ſeldſt ats Gott einft in den Olympus: 
So, o Gewartige, nur haft du das Schickſal befiegt. 


.“ 


. N 
5 \ 





. 


Phoͤbus, “erlicbeteft du .nur Lorbeer? „Auch in dem 
Lorbeer 
Liebete Daphne; fie fprießt einzig dem Lieben. 
i den nur = 


ji 





Diewa und. Cm buniom, 


emaaR de, Dlana, zurück und gönnt’ den Seliebten 
den Traum nur? 
Himmuiſche Liebe, fie tft immer nur Blick und 
ie ein Traum.“ 
— —— 


Sphrodite - 
Blickſt du beit umher, o felige Mutter der Liebe? 
WMuſt dich: verbergen in dich‘, Fehmrisgend bie zarte 
Geſtalt? 
„wg: die, Brume nit: auch ihrer ſüßen Reize mit 
Unfhurd? i 
Alles Zarten vergükt: weiſe die Mutter Natur’ 
nn ung 
Pluto. 
plüto, dleide mir fern mit deinem beifenden Sunde. 
Herkules 2 ihn hervor; däs Unthier flarb, da es 
Tag fah. 
Alfo des Zanıs. Suche; fie. entſchwindet - be: glänzen: 
°den En 


i \ Drpgene wad-Eurybica. 
Stimmt in. — — Reich noch Amors brennende 
Fackel? 
Kegt in im Schatten Gebiet noch ein Erbarmen 
die Wut 
ER hören ' in: hars wie ein Fels des Jammernden 
Tau; 


Und: Eurydice sieht neidend ſie wieder zurüd: 


— 
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au und Iebenb und liebend erfreun des menfchlichen 
Herzens, 
Ehe der Tod es hoͤhlt, eh’ es die Parze serbrüdt. 





Yan. 


Allenthalben, o Pan, antwortet die bräutliche Echo 
Dir; Melodie und Braut ift die die ganze Natur. 
Reiche die Ziöte mir. „Nur mit dem Stade ded Hirten 
Tönt fie; der Unſchuld fingt bräuttic die ganze 
a Natur.‘ 





Bachus und Ariadne. 


Menſchen erheitern war, o du Gott, dein froͤtllicher 
Wahnfinn, 

- Und du erheiterſt fie ſelbſt nur duch froͤtzlichen 
Wahn. 

Dafuͤr gaben die Goͤtter dir deiner Empfindungen Mit⸗ 
Hang, 

Eine Erretterinn warb deine Gerettete froh. 

Fahre dahin, begtüctendes Paarı A der Nüchterne, 
te 

Bebe dem Wagen zurüd, eh’ ihn der Tiger erfaßt.. 





Pandora. 


„Ale Seligkeiten entflohn der Buͤchſe Pandorens 
Armen Sterblichen uns blieb en das Hoffen zur 
r ck “ 
Reicher Gewinn ! Der Senuß eg und ermübet; 
bie .Hoffnung : 
Gtaͤrkt und erhebt den Muth, bahnet zu Thaten 
den Weg. 
Und die Getreue verlaͤßt auch den Sterdenden nicht. 8 
Geliebte! — — 
Owigkeiten hindurch fliege mir munter voran. 
3 — ——— — — 
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- Allegorien der Rede. 


Dentmale - 





Die Erinnerung. 

- Die Freude fang in Silberſaiten 
Entzückung mir in’s offne Het;, 
Mich lockten ſchmeichelnd ihr zur Seiten 
Zu ihren Reihen Lieb’ und Scherz. 
Vorüder dreiten ſich die Stunden, 
Und riffen alles mit fih Hin, 
Sch fragte mid, was id empfunden, 
Und fah die ganze Schaar entfliehn. 


— 


„Fleuch, ſprach ich, Traum, der mid berüdie: — 

Da wintte mir mit leifer Hand 

Ein Mädchen, welches rüdwärts blidte, 

Sn halbverblichenem Gewand. 

„Ich bleibe dir, ſprach fie; der Freude 

Seht Hoffnung vor; ihre folgt mein Zug. 

Entzücender find oft wir beide, 

Ars fie in täufhendem Genuß.‘ 

Erinnrung nannt’ ich fie und drüdte 

Smbrünftig fie and volle Ser; - 

Grinnrung, die mid oft beglüdte; 

Zur Wolluft macht fie felhft den Schmerz. 

Wenn Freuden ſich vorüberdrehen, 
Bleibt freundlich fie und ſtill zurüd. 

Es ſoll fie mandyer weinen fehen; 

Ich fah fie ſtets mit Heiterm Bid. 

. Galliſch. 





Die Verſoͤhnung. 


Zu: dem Kummer fprah die Freude: 
„bl, warum fliehft du mic? 





Sieh, mein Ichmeichellied; es wiegt: 


Sue 106° 
Ya fo gern in Schlummer dic." 
Büunden, die beim Arm geſchtagen, 
Heilet fpielend mMmeine- Hand; 


Dennoch bleibt- aus · deintur- Horjew 
Dank und Freundlichkeit verbannt.‘ 


Und zur Freude ſprach der Summer: 
„Deine: Stiinm ife nie: verhaßt 

Höhneſt dr nicht meine: Kirgen? = 
Störeft mi aus meinge Rat: 

Bo du naheft, muß ich werden? 

Flieheſt du, hott ma machnnach, 

Dornenfräme da ˖ zu flechten, 

Wo dein Finger Roſen brach.“ f 


Und die Eiese fprah” zu beiden: 


„Freunde, warum hadert ihr? 


Ueberlaßt euch meiner Lehre, 

Seyd Geſchwiſter, folget mir! 

Auf! vergeßtvie arte Fkhde; 

Bald wvergeßt ihr fie durch” lich‘; 

Dich, o Freude, lehr' ich’ weinen; 

Lächeln lehr' ih, Kümmeer, dich. 
Galtiſch. 





Die Deffuung: 
Als einſt fih auf blůhrnden Auen 
Die Freude zu rithen geſetzt, 
Sat Kummer dle fhönfte der Frauen 
In Mitleid und Lkebe gefchwätzt. 
Da hat ſie ein Kind ihm geboren, 
Das hat er als Torter erFähnt, 
Sie fih zur -unkgefirin erkören, 
Und zärtlich die Hoffnung genannt, 
—R 


a.” Lieb 


r 





— 
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F Lied Des Lebene. 


- 1. Die Zeit entflieht wie diefer Bach. 
Wie dieß Gemdlf euiflfeht die Zeit, 
Ein Thor flieht ie mir Luehmuth a0: 
Ein Heiler febet Heut. 

Chbhor. Ein Weifer Isbet Heut. 

: 2. Und eilt fie mit den Winden, 


— 


Er weiß in ſüßem Streit 
Die Flugel ihr zu binden 
In Scherz und Froͤhlichkeit. 

Ehor. In Scherz und Froͤhlichkeit. 

\ Das Leben ift ein Furzer Weg, 

2... Das reben ift ein ſchmaler Steg 

€ Hor. Drum laßt ung diefen furjen Weg. 
Drum laßt und diefen ſchmalen Steg. 
So lang’ wir drüber gehen, 
Mit Rofen überfäen. 

”r — Gos. 


9. S 
Tanz. Melodrama 


Die ausdrudsollefte Megorie, die wir temeen” 
ft der Menſch. Kräfte, Nelgungen, Sedanken 
— Leidenſchaften der Seele beutet ſein Aenderes, 

der Aorper, nahe etwa nur an, ſondern fteller 
fie dem Verſtaͤndigen dar. Bleibend trägt 
ber Menfh den fihtbaren Auphrud beffen, was 
er im Innere if, oder ſeyn moͤchte, d. 8. feinen 
Eharstter mis ſich; in jedem, zemal leiden⸗ 
ſchaftlichen und - merwarteten nt. offenbaret 
er ader anb Lorabergehend, was in ihm wir⸗ 
tet: "cn wandelndes Gemaͤhlde ſei⸗ 

Herders Werte z. ſchön. Lit. u. Kunſt. ‚XVII. 14 
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— ſelbſt, ein Griegel, — ſeine 
geiſtige Geſtalt erſcheinet. 

Da Empfindungen, Delebe und Affelten ber 
wirtffamere Theil umferee Rate find, die von 
Gedanken nur fillle begleitet oder regiert werden, 
und eben jene fih buch Gebärden am flärfiten 

- ausdrüden, indeß die Sprache eigentlih nur Ge⸗ 
danken bezeichnet und bie mpfindung laum kom⸗ 
mentiret: fo verſchmaͤhet gleichſam, zumal in Zäl- 
len der Leidenfchaft, die Sebaͤrde das Wort, ie 
fremd, und ihr unbrauchbar ; ein Ausruf, eine In⸗ 
terjettion ift ihr Iicher ald Worte, Nichts ver- 
ſchwemmet bie Empfindung mehr als ein Serebe 

* darüber; bei Simulanten und Diffimulanten, d. i. 
bei Sich - Anftellern und Verſtellern ſagt das Wort 
oft gerade das Gegentheil von dem, was ber Blick 

- fagte; ober wenn auch biefer heuchelt, verräth fich 

das ganze Herz oft — buch Eine Gebaͤrde. 


Trane man. ia dem Naturſpiegel, ben bie ewige 
Wahrheit ſelbſt uns aufgeftett_hatd Er kann nicht 
mad ln 5205 7. a. re 

mw rzen in ihn, 
fonbern aufmarkend. 

Wie mähtig iſt eine Sebarbe Adam 
gend, mufregend, bleibend. Wenn wie an wine 
Aweſenden gedenken, flellet Fi uns zuerſt cine 

ebaͤrde von ihm dar, oder Welpe cr FAR « 
— ——— in ſeinen Gchhebehi : Go vrscwigen. 
Äh In uns Mumente dus: Durıdnmmeı uuid. hu 
. Ktebe, wie bes Wiberwilleus anb- "au 
m einen a ee rum 
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härbung guet einfaͤlt; ſo iſt er dein Se. 
— 


In — ſowohl als ſeurlgen Empfindungen - 
alles an der Sebärde; oft entweichen 
wir. felbft dem Wort der Lippe, ale ab es jenen 
innen Ansdrug ſchwaͤchte ober — u rn e 
weht, ſagen mir; gib mir deinen B — 
Wins die Seele ſelbſt ii —— ich.“ 
Im feeleuvolften Ausdruck des Schanſplels u. 
gen wir on, einer Gebärhe, und uͤberhoͤren 
8 Wort: „wozu, fagen wir, iſt's ng 
iene ales ſaget. 1 


en ner bie —* uhite der 2 
Wertsserihiahhet, wich fie tn dee Aatur weht. eine 
zusbire Yeranbiani baben, die fe begleitet? Eo 
wur Tine anderſtuͤten die Gebarbe nat At: 
Ha Nicht aur, daß in beiden auf demS ektuaf, 
Modulation: fo viel beruhet; denn auch in 
——— Bader Aemıguns 
fnriät Bewegun ap der Bempgung 
BE FEN 
ang, e *. 

— uns gleidſam ganz - and and. Kart 
unferer Seele... 

Aber nicht Pemeguus allein; de Toͤne find 
eben das, was einem andern Sinn hie Sebaͤrden 
ei Ausdend ber heweglihen NA, 

Echwiungungen, eine unmittelbare Herzans⸗ 


— su Gleichem gejellet ſich ala; ie elns 
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. ruft bad andere auf und fähret ed mit fih. Wit ber 


wiederfommenden Gebaͤr de des Abweſenden kommt 
uns gern, auch ohne Worte, der Ton ſeiner 
Stimme wieder. Bel einer und entzuͤckenden 


‚Stellung wünfchen wir, däß fie Ton wirde! Wenn 
auf dem fprechenden Theater edle oder fanfte Em-. 


pfindungen zur größeften, d. i. einfachften Höhe ftel- 
gen, heben fie ſich entweder felbft zum Ton, oder wir 
vermiffen und entbehren fchmerzhaft die Ihnen ana- 
jogen Töne, mit denen fie unferm Gefühl nad bie 
Natur felbft verknuͤpfte. 


Bel allen Wöltern der Erbe gefelten fi fi alſo 
Töne und Gebaͤrden. Die Tänze ber fogenann⸗ 
ten Wilden ſind mimdt®, fie feven Ariags= oder 
Friedens⸗,  Frenden:, Spett= ober. Lichestänze. 
Freude und Liebe, die fäleften Emyfindwanean 
des menſchlichen Herzens, find indeß die Seete deß 


Tanzes; Haß und Spott ſelbſt muͤſſen in ihm (5. B. 


in den Kriegs: und Spotttängen ber Witben), wem 
fe tangfähig werden follem, zur Freude merben. 


Und wie ergreift der Tanz alle Naturmek: 
fhen! wie zeigt fih in Ihm die Innere und aͤußere 
Claftichtät, ber Charakter! Daher die wundergroße 


Verſchiedenheit der Nattonaltänge, bie alle doch auf 


Einen Zweck hinausgehen und Eine Menſchen⸗ 
geſtalt zeigen. Unter guͤnſtigen Himmelsſtrichen 
leben und weben wohlorganiſirte Nationen in 
dieſen Vergnuͤgungen, in denen Seele und Koͤrper, 


zuſammen fi erfreuend, eins werden. Der Sklave 


vergißt Buͤrden und Gelßel, wenn er am Feſt⸗ 


tage huͤpfet. Das Tünftige Leben ie biefen Natur: 


.“ 





u 


a — — 
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menſchen eine ea wechfeinde Kette von — 
der kieb' und Freude. 

Sahet ihr je die menſchliche Natur I ebenbiger 
als Im ſeelenvollen Tanz? Wirkt eine der foge: 
nannten ſchoͤnen Künfte lebhafter, oft gefährlich leb⸗ 
hafter als dieſe auf das Herz ber Jugend? Anmuth 
iſt in der. nn Zauberei In Tönen und Ge⸗ 
baͤrden. 

Fehlen kounte es alſo nicht, bag nicht jede zu 
Freud' und Liebe gebildete Nation das geiſtige Banb 
zwiſchen Toͤnen und Gebaͤrden zu einer Art von 
ſchoͤner Kunſt machte; jede auf Ihre Welfe*). 
Wie viel die Briechen anf Tänze gehalten, iſt bekannt; 


wie weit fie es darin gebradit, was fie in ibm and: 


zubrüden vermocht haben, Darüber möge und Athes 
wand, Lueian und ee 
* nun beichten. Ze: 
P 
* 4 
gicht alles aber kann ber Tamz nicht alles 
bie fumme Gebärde, auch von Muſik begieiet, 
ausdruͤckken; Mufit mit Sprache in Verbin⸗ 
Yung gebraht und dbaun von Gebaͤrden 
untertiäßt, ‚öffnet ein neues Geld ber Dicht⸗ 
Inufi. Kama der Tanz dahin eingeführt werben; 
wohl! Dann.aber wire er durch ſich, DEE 





*) &,Eahufgch Geſchichte der Tanzkunſt in ee 
‚lung: vermifdser Schriften (Berlin, bei Nikolah 
überfeßt; in der fich auch Zuctand Schrift vom Tan, 
Voſſius vom Rhythmus u. f. finden, 


—⁊Z 
Io; 
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' fer von fingenden Ehdren; Geſang md Tanz in 


Einer Perſon hindern einander. 


So verſchieden die Wertsenge der Sprache und 


des Gefanges find, fo nachbarlich find fie einander 


Der Itefet ein lautgeſchriebenes Blatt, ein Hocharcrı: 
tuirtes Recitativ, ohne daß erv ſelbſt laut oder in 
der Seele recitire, wohl gar mit Gebaͤrben be: 
gleite? Sobald Modulation die Sprache Aber 
ein gemeines Geziſch emporhebt; gibt fie ihr gleich⸗ 
an den ganzen geiſtigen und küeperlichen Aus⸗ 
und. Ja ige genießen wie eine nn Nil 
Fredbumg. J 
Die erſte der neueren Spunden,. die fm De 
Ä wer in 


war in ihe Der et der Oper. Dante, Ye 
bunten, Arioks, Veffa,. Gwartat ſaagen 
indem fie fchrieben, mer fie Siefes, fing mit ſelbſt 
erfundner Melodie, fo eintönig biefe auch Tepn 
möge, ihre Modulationen nah: Aus dem Madri⸗ 
AM, dein: Liebe, dor Stanze⸗/ entitimd we EIRRAIdE 


2a 

Natkeiity Has ſie Ads au bie Gigenfkade, di⸗ 

gr Muſit die faͤhlgſren waren, an Ocenen bet 
* und Freude. Daher Die zen cne 
sem, bie man ber Oper ſoglelch iR Geburt 
beiſtaegzte; Semen bes ſchoͤnen, wohl andy. romancüſch 
wilden Natur, Choͤre, Taͤnze. Fuͤr alle Sinne 
worte man ein Arkadten fihaffen; in gemeinſchaft⸗ 
Mer Freude follte Ange und Ohr batan Theil neh⸗ 
men. 

Genuß mit andern erhebt und begeiftert daher 
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ste Aybne. wa tum Bipfei der Wenebiteuuug IE 
man trunken, daher die Taͤnze. Dad entyääte 
Wange will dad: Schoͤnſte jeber Art. ſehen; daher bie 
Delorattonen in Kleidungen, im eater. Das 
yor die Disten“, &Bdtter-, Wunder: und 
Foanwott, die der Oper einheſmiſch warden. 
Wandtbigeumelte hat man ſich über Heß Wun- 
derdare ber Dper gequaͤtt, wie Menſchen an - 
dergtrichen Traͤnmen ber Un⸗ ober Nebernatur Ge⸗ 
Wurmnd Finden können. Sind wir im wirklichen 
Araum ‚nicht eben ſawohl in einer Zauberweit? und 
Me wahr Are uns die Traͤnme! Darfs alſo keine 
Ngyg miſt goben, die aud:nfit den ſhoͤuſten Traͤrmen 
mals ſhduſte auch wachenb verguage Einmai In 
sine Wolt goſeht, m dat alles ſingt, alle d:tangek,- 
entfpreenu de B eit r fa g s um dieſer ——— 
fie Sepinbere | 


ii u 
er fü He eine wenig -Acommtıitde,- Fische (ek Ä 


Annıhlalipge Sprache und einen verwohuten Ge⸗ 
1.2 Ve 


Muttern in:bas, mad ſonſt eh Ehnos ber Tine nnd 
zgeweſen war, Anſtand ad Ordaung. 

Hut vırafkıten, gemetuen Stuͤcken der älteren 
fratzbſiſchen Opevabikheer tert bar beſcheidne Mini 
uanltauf; er fnfölnes Art ein To großer Ordner 
des lyriſchen Theaters, als Corneille und Ra: 
eine es für die Tragoͤdie ſeyn mochten. Auf: 
wauie"nat ſo ren und fo fuͤße Stellen, als jene 
[LU 00 2:3 * Vattuns;: dazu’ in einer 


⸗ 


⸗ 
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a 


Spreache, die der Maflt.msdr wierfand, aid der tue 


gtichen Rede. In Mecitatto nud Chörem.hat er das 
franzoͤſiſche Sentiment zur Muſit gleichfem 
organiſirt. Alarheit ber Expoſition, Ordung/ Folge 
Ger Scenen, Auſtand find In feinen Stuͤcken, mic bei 
jenen Dichtern. Daß er Suiets die ſer Gattung 
wählte, daß er feine Ttäte zur Poſaune des Quhms, 
feine Lyra zur Galanterie ſtimmen mußte, hatte er 
auch mit jenen Dichtern gemein: unb war nicht feit 
ihrer Entfiehung in Itallen die Oper eine. Yuppe deu 


Divertiffemente an Vermaͤhlungs⸗ und andern Feſten 


gewefen? Wie anders,. als daß, da fie in Frauf⸗— 
rehtyehrtrat, fie fi in das Element der franzoͤſiſchen 
Nation und Submigs freiwillig tauchte? Um ſo höher 
ſteigt das Verdienſt des Dichters, der auch Im bie 
flachſte Modeſprache Gefuͤhl zu bringen mußte. 

Sept find Dulnaults Opern Schettesrkile ; ein 
Text abne Noten. Nichts iſt — — als 


Prachtſcenen, Galeuterieſtuͤcke, Fenerwent 


mationen. Nichts voraͤbergehender, alt Sit Arb⸗ 
lingsgange der: Muflt. Unſer Ohr wirft anders 
geſtimut mit den. Zeiten; Praxht und Galanterle, 
bie Kinder der Mode, wehſein. Das Wahre nicht, 
Verſtand und Empfindung, dauern. m ihnen ſind 


Quineult, Abbdiſon, Metaſt aſi oariedar Fünf 


tige Metaſt aſlo Diener einer und derſelben Eu⸗ 


gelsſprache, der Sprehenien für alle reinen 


RENNEN, bee Mufll. 1 2.1 
e . . De —— J 

sie Ya 
Wo die. Oper jent ſtebe, wen wir; anf.dew 
Aunſtgipfel der Tonkunſt und Debrais⸗ FaRt mit 





erunhläitigung des Juhatts und bei. Zabel, Den _ 
Operudlchter nenmet man. jeht kaum; eine 
| Worte, die man auch felten verfteht, und bie nh, - 


| 


Seiner des Verſtehens werth find, geben dem Tour 

taͤnſtier nur Anlaß zu feinen (wie er's nennt) 
auſikaliſchen Gedanken, bem Delorateur zu 

Finen Dekorationen. - Muſikaliſche Hedanken ohne _ 
| orte, Dekorationen - ohne. eine verſtaͤndige ‚Fabel 

And freilich fonderbare Dinge ; -wir denken aber ela- 

mal in der Oper reinmufikaliſch. Sie iſt ber 


Dt, ; " = — ———— 
zn. . Ou, dems um-douxr enchantement : : ° . . 
in... .be’eitoyen chagria aublie...  , -  . 0 
ug: la guerre..et le, Parlement . 
3% h a De 5 
ae les impöts et la patrie, — F 





—22 


— je... Der, Bürger feinen Sram berträumet, . — 
7. BVergiſſet Krieg und Pladereen, 1"! 

WET Anh wat er Jerbſe an Vilicht berfkumet, >" 

rat. ri iButdrlanv aAnd Schurkereken 11. 

.p 334 1D Blaes Auflagen. — qch, dr telsonch .:x 

Au? yonifin ine mentnen Yygenhle 1 9r..ncn 

128 fee pen ·· 
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ten.‘ Spazteren ſeine Tbwe- in der BRfE, verſhuia 
gen fie ſich nicht unmittelbar mit Worten uub Bra 
‚ nen der En : fo bringen fie wie ı's. Bari, 
fie blelben im Ohre. Bearbeitet ex einen ınmkabt: 
gen, gar ſchaͤndlichen Stoff, muß feine fügen The 
au Lxfferefen, an ein Perfiflage alles Großen, Su— 
ven und Schoͤnen verſchwenden; d wie Debauern wir 
ben Tonſchoͤpfer? Wie bedauern wir, zauberiſer 
Mozart, Mich In deinen eosi fan tütte, Figaro, 
Don Juan u. f. Die Tine ſetzen uns in ben He 
mel, der Anblid der Scenen in's Fegefener, ws 
nicht gar tiefer. Laͤßt Der Tonkuͤnfſtler ſich gar hin⸗ 
reißen, feiner mufftultſchen Drehbaut zu Gefallen, 
die Empfindungen zu zerſtuͤcken, zu Innen und wies 
der zu kauen, zu, kadenziren — Unmuth erregt er 
flatt Dank und Entzädung in unfeer Seele! Schnuͤ⸗ 
ret er endlich feine Kunftmafchine Sängern. und 
Sängerinnen fo an bie Kehle, daß Heid und Hel- 
bien darüber zu Spott werden, folgt er dem Troͤbek⸗ 
Fram fogenanutweicher Empfindungen did zu Scenen 
ausgelaſſener Frechheit: wie? haͤtke er gewonnen? 
und nicht das Befte, den Zauber fehtrr Kunft, bie 
höhfte Einwirkung aufs menfcliche Se- 

mäth verforen? ern ee 
Der Fortgang des Jahrhunderts wird und auf 
einen Manu führen, ber dinfen Tröbelftani wort- 
Iofer Töne verachtend, die Nothwendigkeit einer 
Innigen Verknüpfung ‚selamenichliher Empfindung 
und der Zabel. feibft mis ſeinen Koͤnen einfah. 
Don jeuer Herufcherhöße, auf weicher ſich ber ge⸗ 
meine Muſikus bruſtet, daß die Poefie ſeiner Kunſt 
diene, ſtieg er hinab und MER, ſvyweit es der Ge⸗ 


a 
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der Natlon, für die ei Tönen dien, - 
7 den Worten der Lmyſindung dee Haudtam 
Don ehre Thne nie dienen. Er hat Nachtiſerer 
ellekcht etfert ihm hald jeiaund vor. Daß et 

mumtich die gamze Babe deu zerſchafttenen nf gert 
fetzten Opern⸗Klingklangs umwerfe, und ein Ihe um 
aufrichte, ein zuſammenhaͤngend Irrkſches Gebaͤude, 
in welchem Poeſie, Muſik, Aktion, Dekoration 
Eins ſind. 

Beiden Griechen war die ganze Sprache Geſang 
40); In die Meinften Thelle und MWortfügungen 
detfelben, ih die verſchlungenſten Gänge ber yoeris 
ſchen Erzählung erſtreckte ſſch dle eben fo verſchlun— 
gene Kunſt des Rhythmus und der Metrif, Leſet 
Nudar, Aeſchylus, ja alle traglſchen und komtſchen 
Choͤre. Mer eurer getrauet ih, verſchlungene Er⸗ 
zaͤhlungen ſolcher Art mit Wirkung zu fomponttem? 
Die Griechen thaten's, und mit großer Wirkung. 
Euch muͤſſen die Empfindungen adgerupft und andge: | 
pfluͤckt in die fanfteften Perioden verfaßt oder in ein- 
zelnen Morten ale Interjeftionen aufgetragen wer: 
den. Das mio ben, ‚dag olo mio;;miasposa ober 
die fedeltä, il fa, felici, amicin.f.” Die Au: 
Au: und Wau-Wau-Arlen, die Nleße- und 
ſtu mmen Hums Hum⸗, Damm; Dumm = Duetto, 
auch die Liedchen: | 

— Hurre, Rädchen, burre, 
Sıhwre, Mär ‚schnurre, 

Habt ihr fo gern! Mor allen die Lichesgotfelsien 
Rei mis dein Sünden, en 
DO füßes Pfändgen.-. nr. © 
Gib mir dein Münden, 
O füßes Kindchen u. f. 
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u wie aumumthsreichen Zeiten leben wir! In zuͤchtig⸗ 

unzüctigen,. mufifalife = ae eiten, ba 

der Tonkünfiler feine mufifalifhen Sebanfen - 

und Empfindungen, mir nichts, dir nichts, 

Pa Unſinn —— und der dekorirte ae 
f 


Bis mir ein Sahmöthen, 
O du mein. Käbchen, 
Gib mir ein Mäulden, 
O du mein Eulchen. 
ohne. alles Erröthen fingt, Indep Parterre und Ge: 
lerien In Empfindungen lleblicher Töne zekſchmeizen. 
Wie wäre. ed, wenn wir eine Ola Potriba ſol⸗ 
cher muſikaliſcher Gedanken und Empfindungen unfe: 
ter neweften beutfchen Dper zur Probe gäben? Groß 
Tann fie nicht werden: denn in jeder find faft die⸗ 
felben Worte, diefelben Heime. Auch mag ia jeder 
fuppliten. O daß fie gegeben werden kann und wer- 
den u So entweihet in en und. Töne! 


"Ola Potrida 
wauſi italiſcher Gedanken und Empfindungen; 
oder 


u neuefte deutſche Oper. 





J — vOnvertute Sr 
Ber Mufſtea zu Ehren - 7 
Läßt das Orchefter ſich hören: 

Denn Deforationen, 
Proceffionen, — 


.—m—— —— — m — — 


— 


r 
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Tartaren, Janitſcharen, 
Kalmuken und Huſaren, 

Bölfer aus allen Zonen = 
.Werden dgrt ziehn und threnen. 


Wohlauf, ihr eigen, 
Zum Schwirren uns Steigen! 
wohlauf, Trompeten, %,€ 
Zu morden und töbten, 
Und ihr Pofzunen, 
Sum Staunen! 
Auch ihr Schafineien 
Müffet drein ſchreien 
Hobo'n, Hoboen, 
Quiecken und drohen. 
Die Fiöte klagt, 
Das Hüfthorn jagt, r 
Der Brummdaß brummt. ö 
Auf der a Raps! Altes NER 





Erfie Scene. 
Bu 


Ia liebtichen NMainmen 
Feen wir Zirfeenten. 


E 


9. Zufammen, 4.” 

In Flammen. 
4. en. 
3. Schmerzl 
4. 9 füger Sanın: i 
2. O füßes Her 
4. Schmachtend, kepnene, Gar 
3. Geufjend, thränend. 


. 2. O Siebespein! — 


1. 


1 
2 


| 374 
. Muß ed fo feyn? — 
Es muß fo feyn. 
. Eo geb id ig darein. 
. Durein.. - a 


m we RD un 


Zweite Scene. 
Terzett 


3. Die Liebe fordert Kraft und Muth, 
So wie der dürre Zunder Gut. 


Hier Stahl! hier Stein! hier Stein! Hier 


Staff ! 
Ping, pang! 
Twing, twang! (Genau accompagniret.) 
Da brennt das Zündertein! 


. 2. Zünderlein! — 


Ach da brennt. das Zünderlein. 
Wohlan! Ich Habe Muth! 
2. Wohlan: Ich Habe Gluth! 
1. Friſchen Muth! 
2. Junges Blut! 


wm + 
. 





3. Seyb auf dee Sut! 
2. Schon gut! fhon 
Wuth! — Ichretffch wüthender Läufer erhebt ſich 
m sanınm Dichefier, Aebeswuth 
— Babenden ſchllderud. Der Vor⸗ 
hang — 
Dritte Scene. 
Du ett. 
Auf Knien! 
Berziehen ! ni x 


— 


4 
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4. Wie ſchlägt mein Herz! x 
Ti Tack! 
2. Es bricht mein Herz, 
Krick, Krad! 
4. Sieschen, wie heißt du? 
3. Händen, wie Heißt Du! 

Wie Heißt bw. (Wlle Snfirumente drüden den Lies 
besbiß ſchmerzlich aus; die Säns 
gerinn Faden. ihn entzuͤckend.) 

. Es war nur Scherz. 
2. Nur Scherz? «Ein ſchrecklicher Zank xhebt ſich 
auf der Buͤhne uͤnd durch alle 
Inſirumente. Die Nachbaru ſam⸗ 
EN meln fi allmaͤhlich.) 





| Sertett. 
: 4.9 wel ein Särmen. 
2: Ich beſchwöre den Himmel! 
O weh ein Schwärmen!. . 
3. Welch ein Getümmel. 
3. Hört ige die Lüfte pfeifen? = 
4. Hört ige die Liebende keifen? 
5. Die pfeifen! 
. Die kifen! 
6: Das Kaͤtzchen aͤcht, Miau! 
1.2. 3. de 5.- Die bunde haulen: — 
- Rau! Wau! (Ende des Finalß) 


——— 


Vierte Scene. 


Chor. Doch ſeht, da kommt von ungefäße 
Die liebe Sonne — her. 
1. O Gonne! 
2. O Wonne! 
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3. Wie die Weite ihmeiheln! i : 
4. Wie die Zephyrs heucheln! > 
5. Und die Blumen fid neigen. 2 
6. Und bie Gipfel fi Heugen. 
4.2. 3. 4. 5. 6. (Sonne, Wonne, Gere cchmei⸗ 
chein, Beugen, Neigen, Blümen, 
Gipfel, Weſte, Zephyrs, alle im 
a lieblichem Sewirr Durcheinander.) _ 
- 4. Rohrdommel trommelt dort im Ropr. 
2. Sieh auch der Efel kuckt Hervor: 
3. Die Lerche fingt ihr Tirefi, 
4. Das Küdjlein zirpt Pipi, 
3.4. Das Hähnchen Kitriti. 
5. Das dumme Rindvieh. ruft: Muh: Mup!- 
6. Der ſchlaue Kudu®: Kukuku 


Tutti. (Mile diefe Töne vermiſchen fih; Schaf und Ziege 


treten mit in?d hor; der Kudut aber laͤßt fidr 
den Raug wicht nehmen. Er und Rehrdommeil 
enden tn einem angenehm kadenzlrten Wettſtreit, 
den Lerde und Küchlein, Sähnchen und Rind— 
vieh, Lammchen und Ziege auch nicht verſaͤumen: 
en Meiſterfinale! (Finale d'un Moaëatro.) 


Fünfte Scene 
Duett. 
4. Und horch, da Afägt die ai 
D wel ein Schalt! 
2. Und dort ertönt des Hirten ztöte: 
Sie kommt, die holde Abendröthe. 
1. Eüße Ziäter 4 
2. Abendröthe ! . 
1. Ach, er fingt fo fchöne vieder! — 
2. Und fie glänzt fo lieblich ſüß. 2 
Böttinn- Echo blaſe wieder! 





4. Hört! 





aM 


% 


1. Hört, ie gute lien He ı 
2 Süß: Süß: 
1. Und wie ber Mond 
Am Simmel thront, 
2. Wo Lieb’ und Treue mahnt. 
1. Rei mir dein Haͤndchen, 
2. Gib mir dein Mündchen, 
1. O welch ein Pfandchen, 
O ſüßes Kindchen! 
2. O Paradies! 
. 2. Wie füß! wie füß: 
A Doch ſfieh, da Fammen die Zeen ſchon! 
Titania iſt auf dem Thron. 
Wie fie in die Bluͤthen fchlüpfen ! 
2. Wie Be auf den Wieſen güpfen! 
1. Sie fingen ihrer Königinn 
. Mit munkem Tritt und leichtem Gian 
Ihr Schlaflied: Bulfapey! - > 
Lulla⸗-lulla⸗ Iullabey! — 
« Und der Käfer fummt: Day! 2. 
1. a 
2 Siebchen, mich graut. 
I. Der Mond ſcheint Hei! 
‚de sd ‚yeit ſchneli. 
Sm Hu! 


2. Komm, Liebchen, komm zur Run 





Abſchied. 
1. Sp enden denn heut unſre Sieder. 
2+ Und Übermorgen Eommt ihr wieder. 
Alle * EN ‚mieber. 


1. 2. 
4 teio och. 





- Gerderb Werte 1. ſchon. Lit. u. Kunft. XVII. 12 
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Der Nacht waͤchter. 


Idhr lieben Leute, ſeyd munter und wacht, 
Mit Tönen in der dunkeln Nacht 
Hat fi ein Geift verihworen: 
faßt euch bei den Ohren 
(Seräusfirömende Menge in fröhlichem Taumel.) 
EHor. Ja Ohren! 
1. Liebchen, wie heißt du? 
2, Schatzchen, wie ſchreyſt bu! = 
Wie ſchreyſt du! - 
Nachtwächter. 
Drum findet glücklich euer Haus, 
Und fchlafet das Geton' Hinaus. 
Seyd morgen neugeboren, 
an Ser; Berftand und en 
Chor. Ya, Ohren! 
Rahtwächter Die Toren! 
Zeit verloren! 
Erfroren. 


„Honigſüße Wortkuͤgelchen! liebliche Mohn⸗ und 


Biſamreime! Wer mit fo etwas genaͤhrt wird, kann 
fo wenig rein fhmeden, als die wohlriechen können, 
die in der Küche wohnen. Juͤngling, der du in = 


em Öffentlihen Geſchmack wicht fprichft, und 


was etwas ſehr feltnes ift, gefunden Verftand liebeſt, 
ih will dich mit keiner NN BIER 


gen. “ *) 


*) Melliti verborum globuli! dicta papavere et sesamo 


sparsa! Qui inter haec nutriuntur non magis sapere 
possunt, quam bene olere, qui in culina habitant. — 
Adolescens, quoniam sermonem habes non publiei sa- 
poris et quod rarissimum est, amas bonam mentem, 
non fraudabo te arte secreta. Petron. 


u 
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/ : R 
Bellage 


Wirkt die Mufil auf Denkart und 
Sitten? = 


Die Wachſamkeit der. griechifhen Gefengeber 
über die Muſik ift bekannt. Ste verboten, fie be⸗ 
ftraften die Einführung neuer, weicher, uͤppi⸗ 
ger Tonarten; und als diefe Wachſamkeit nach⸗ 
ließ, wem find nicht die Klagen der Philofophen und 
Staatswelfen darüber Im Gedächtniß? 

‚Uns duͤnkt diefe Aufficht über eine fogenannt 
ſchoͤne und freie Kunft Läherlih; ob aber mit Grun⸗ 
de? Sind muſitkaliſche Welfen (wie auch ihr 
Name fagt) Welfen und Wege der Empfin- 
dung; werden fie nicht, mit Worten. verbunden, 
wirtiihe Dentweifen? Die Gefangweife 
schleicht fih in's Herz, und ſtimmt es unvermerkt 
zu Tönen, zu Wünfhen, zu Beltrebungen in bie- 
fer Tonweiſe, in diefem Modus. 

Bemerket Keine und. große Völkerfchaften. Hier 


ein freies Voͤlkchen, das vielleicht in einem armen 
- Thal muntre Lieder des Flelßes und ber Fröhlichkeit 


fingt; dort ein gebrüdtes Wolf, dem Kreuz, Jam: 
mer:, Sterbelleder die liebſten ſind, weil es nichte 
feliger findet, ale im Grabe zu modern... Ein drit- 
tes, das müßig und entnervt In üppigen Liedern 


ſchwaͤrmet; ein viertes, das auch In Tönen nur 
perſiflirt — verfolgt dieſe Völker In ihre. Denk 


and Lebensweiſen; ihr werdet Abdrud und In⸗ 
Halt ihrer Tonart en darin finden. Wem iſt nicht 
befannt, wie viel der Stifter einer fleißigen, ſauf⸗ 
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ten, klugen u. beftrebfamen PR in dieſem 


Jahrhundert ſchou durch Geſaͤnge und Ge- 


ſang weſiſen auf fie wirkte? Mer meiß nicht, wie 
— im Kriege oſt ein Marſch, ein Geſang 
war 

eahadttin Inn es alſo nicht ſeyn, wenn ge⸗ 
dankenleere, fchmachtend uͤppige Operngeſfaͤnge oder 
fomponiete Trivialitaͤten der gemeinſten Art jeden 
andern Geſang verdrängen. WE Vergnuͤgen ſelbſt 
werden fie bald ein fades Vergnügen, ba fie um 
Enbe fein Wort zufaffen, als: „ber große Ton⸗ 
fünftler!# der „herrliche Stimme! und vor⸗ 
trefflih accompaynirt!“ Dergleichen Lobeserhe⸗ 
bungen machen Kopf und Herz zum hohten Refo⸗ 
nanzboben, fo wie Inhalt und Inſtrumente das Le⸗ 


. ben zum Fldelbogen und zur Fldel machten. Man 


ſtreichet und ſtreichet. — Pa Capo! Ancora! 
Elender Zweck der zwecklofeſten Wirkung! Haben im 
Relche Plutons die Danntden eine traurigere 
Uebung? - 

„Der Kuͤnſtler (agt Hetron, wenn wir ihn 
ferner anwenden dürfen, ) hat hiebei die geringfte 
Saum) ‚Ste müffen mitt Unfiunigen rafen. 


AMinimum in his Doctores peceant, qui necesse habent, 
cum insanientibus furere. '’Nam ni dixetint :quas 
#dolescentuli prohent, ut. ait 'Cicera, -soli in scholi 
rollaquentar; :sieut.Aölı adulateres,. qum casnas adivi- 
tem oaptant, mihil,prius. medikankur auam sueslpatani 
Zpalissimum Audisoribus fore; ‚nec enim aliter .igapeiza- 
bunt, .nisi quasdam insidias auribus feceriat. Sie magi- 
ster, nisi tamquam piscator.eam imposuerit hamis escam, 

'quam:seierit appetifuros-esse piscichlos, sine spe pragdae 


— 
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Wollen fie niht, wia Cicero fagı, im Theatar 
aklein gelaſſen werden, fo muͤſſen fie ed wis bie 
Schmarotzer machen, die, weil ihnen nach: den Mabe 
len des Reichen luͤſtet, auf nichte fo ſehr denken, aid 
ben. Anweſenden dad aefälligfte zu ſagen. Disk 
Können: fie nicht andars, ald wenn fie ihren Ohren 
irgend. nach hellen. Hänge nicht auch ber Fiſche 
sben das au bau Hamen, mad deu Geſchmack bar 
Fiſche reizet? Thut er's nicht, fo ſitzt er hoftrnung« 
los am Felſen. Wer bit. alſo zu ſchelten? Die El⸗ 
teru, die wicht wellen, daß ihre Kinder unter 
einem ernſten Gefetz fortſchreiten fah 
len.’ Wer für bie Oper dieſe Eltern und Kine 
——— „ Mi nach jedes Ortes Weiſe leicht an 
er | 


Klagt das allgelehrige und das allvergeſſende 
Publilum nicht au, ald ob es nur für üppige Ge: 
fänge ein Ohr habe. Welch Gtüd unser Mozarts 
Kompoſitionen iſt in Destfchland after aufgeführt wers - 
ben, als die Zauberflöte? Geſchah dieß ohne 
Urſache, ohne die dach nichts. gefchlebet? Nichts 
minder. So übel geleitet die Kabel, fo übel ger 
wählt die Worte ſeyn mögen, dem Unverſtaͤndigſten 


fhlmmert der Inhalt der Fabel vor: „Licht iftim - 


Kampfe mit der Nacht; jenes durch Vernunft und 
Wohlthaͤtigkelt, dieſe durch Grauſamkeit, durch Be⸗ 
trug und Raͤnke wirkend!“ Auch die zwei Klaſſn 
hoͤherer und niederer Geſinmung, In Beſtrebuugen 





ausalır in suopulo, Üuid erzo as? Paruntes ob 
jurgalione digni sunt, qui ‚neluns liberse swes 
sovera. lego proficeze. Poison. 


— 


* 


182 
und Liebe find allen begreiftih. Und welche Ge⸗ 
fänge blieben im Kontraft diefer Scenen dem Publi⸗ 
Zum die-wertheften? Gerade die immer erfreulihen, 
die moralifchen, die edein.*) Wollet alfo nur 
Ihe Eltern, daß „eure Kinder unter einem- 
ernften Geſetz Fortſchritte thun;“ fie wer- 
den fie thun. Hängt gute Spetfen an ben Kamen, 
nr Fiſcher; die Fiſchchen (pisciculi werden. ſchon 


eu. : h 
Ein einzig ausgeftrihenes Wort beim Me⸗ 
lodrama verbeflerte alles, das Wort: Divertifs 
fement. Das koſtbarſte Schau- und Hörfpiel, 
ein zufammengetragenes Ideal aller Künfte, 
das über die Natur felbft hinausgeht, dieß zu einem 
inhalt: und wefenlofen Divertiffement zu machen, 
iſt Verrath gegen die Natur, Kunft und Menſchheit. 
— Selbft amüfiren kann es euch ‚nicht In feiner 
feel= und herziofen Welle. „Mein Bruder (fagte 
‘jener zu lauter Amuͤſements eingelabene König), mein 
Bruder, der König hat mih zu Amuͤſements ein- 
geladen; wann fangen diefe wohl an? Bisher habe 
ih mich nur ennnyiret.“ Er ſprach's den Tag 
vor feiner Abreife und — reifete ab, unamuͤſirt. 


10. s 
Haͤndel. 
Das Oratorium und die Kantate. 
Georg Friedrich Händel war ein Deut⸗ 
fer, 1684 zu Halle geboren. Im ſeiner zarteſten 
2) 8,8. In diefen heil'gen Salien. Ein zarted Herz Bann nicht 
betruͤben. Wir wandelten durch Feuer und Fluthen u. f. 


N 
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„Atnbheit meldeten ſich ſchon feine großen Anlagen 
zur Tohfuft, die nach geringer Unterweiſung auf 
‘ Klavier und Orgel fich dergeftalt auszeichneten, daß - 
erin Weißenfels, wohin bald fein Water ging, ſodann 
in Halle, Hamburg, Berkin bemerkt, und ald Kind 
fon bewundert wurde. Er bildete fih unter Za⸗ 
hau, Buononcini, Agnello. Kaum fünfzehn 
Jahre alt, warb erin Hamburg Direktor bes Orche⸗ 
ſters der Oper, und fomponirte eine Almeria, eine 
Florinde, ging nach Itallen, wo In Florenz, Wene⸗ 
dig, Nom, Neapel Städe von ihm mit Beifall ge- 
geben wurden, und die beruͤhmte Gängeriun Vikto⸗ 
ria ſich in ihn verliebte. Er kam zuruͤck, trat zu Han⸗ 
over bu kurfuͤrſtliche Dienſte, ging über Duͤſſeldorf, 
Holland, nah England, wo er im glänzendften Zeit⸗ 
raum der Köntginn Anna mit einer Bewunderung 
empfangen ward, die ihn ftolz, und wie die Dritten 
fagen, oft hart und eigenfinnig machte. Er hatte das 
tät, far den U r Srieben das Te Deum zu 
komponiren, ‚gewann die Gunſt des Adels, bald auch 
bes Könige, ſchrieb prächtige Opern und war eine 
Beitlang der Bott der muſikaliſchen Bühne. Die 
Streitigkeiten und Parteien, die fi zwiſchen ihm 
und Buononcini, nahher mit Senefino, dann 
mit Yorpora und Farinelli erhoben, über bie 
man and Swifts Sarkasmen kennet, bradten ihn - 
nicht nur end der Bunft der Großen, fondern auch 
um einen Theil feines. Vermögeng und. feiner Ge⸗ 
ſundheit. Diefe ftellte ihm Aachen wieber her, und. 


Drydens Alexanders Feſt, das er nach feiner - 


NRuͤckkunft gab, ſchaffte ihm nicht nur die Gunſt der Ma⸗ 
tion wieder (1756), ſendern ward and ein Grunbftekt 
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felned bhebbend on Nuhnes: denn ſeine Dyea auf 
Sonaten fund veräniiet. Sein WHeranderfeft dawers, - 
Den zweiten Grundſtein logton bie Or atorko' 6, 
Die ex in Bang beachte, weit or ſie wie fein tebeude 
beſchreiber fagt, „bens atgebornen Ernf ber Enge 


- länder ſehr angemeſſen arachtete,.“ Sie ſollten als 


A Gelpnäge in Operunpracht 
aufgefuͤhrt werben; bie ward ‚aber, weit ihr Ins. 
beit bibliſche —*8 war, verbetem Ein alkd- 
liches Verbot, auch fuͤr bie Ramit} denn nachkinteuts 
: dee Oper hätte Die Kantatt ihren eigenthaͤmtichen 
Chavadter nie gewannen, und ſchwerlich erfchienen 
"wire ſodann Sdndels Mertteh Died srofe 
Ort, auf ein fachen bibiifchen Worten berahend, If 
werth zu daueru, fo lange eine Saite gerührt, ein 
Mſcerument augehaucht wird. Kalt warb es zuerſt 
in London, deſto wärmer 1741 in Dublin empfan⸗ 
gen; ſeit 1743 Ik od in Sonden, und üaͤberall bir 
Daunenadbe Drommete von Haͤndels Biıkas gemere . 
den und gebliebden 
Seht 1751 war Haͤndel Blind aud blieb es nach 
ſchmerzlichen Operationen; 1759 ſtarb er, un 
nach der Aerffuͤhrung feines letzten Ounkeriume, be 
welchem or noch gegenwärtig war. Ju der Weſtmin⸗ 
ſter⸗Abtei warb er begraben, mo ihen auf ſein Wer 
langen und auf feine felbkeiguen Aofken ein 
Denkmal errichtet wurde, Die gunfruhtbige Ratten, 
bie den Frenden fo hold IR, vorgaß auch hier bei 
ehem. Manne, der fisefzig Jahre In iht gelcht, fuͤr 
fie gearbeitet, und ihrer Rontuuft unkiusbes dem 
ihe angemefienfien Schunmeg geschem batte, ſie vergaß 
auch anf Haͤndels Grabe des Dont [ch en (Crematamı's) 


h 


nicht. In Sechſafr och vnd Yaraffein fit er 

nachlaͤtig Da; bie Lora in feiner Hank, unter iin 

pe Stöte; siäcktigerweite Shatbeſpear gegen⸗ 
er. 

Händeld Chaxakter war in Tugenden und Feh⸗ 
lern Charaktet det Tontünffler. „Beſaß er Stolz, 
fagt fein: Velsttfäger Btogempd, ) Tu war fein Stolz 
enförntisz er war micht Beute ein Hyreem, and mor 
gen ein Sklave, nicht hier ein Tabler, und dert ef 
Echmeichler. Geine Unabhaͤngigkeit behaupeerte er 
in Umſtaͤndere, In welchen andre fih eine Ehre ba 
and wuͤrden gemacht haban, unterthaͤnig zu ſeyn. G 
war freſgebig, jeibfk in feiner Armcth ui er reich 
wurd, Webachte, eu. feine alten Freunde. eh 
ein Anke ſchichte er jenes Mutter Geld zu, da fie 
füdg verbuben achtete, ihn zu unteufiheen; an bie 
Blitge feines alten Lehrmeiſters Bahau, ald eu 
hörte, daß fie Mausel Hit, ſaudte er mehr alt sin: 
amt Gelenk. Den größehen Theil ſeknes auſehn⸗ 
lihen Vermoͤgens hiut⸗rlief er feiner Echmefer Toch⸗ 
ber; feine muſtaliſchen Schriſften vermachte er Her 
Gwmftt, von wilgen hie Oraterid's Rats fortger 
fat merden“ Und fa ruhe, gewaltiger Maun, der 
mit felnen Toͤnen einen Chetub vom Hunmel hätte 
Hesabzwingen mögen! Muhe auf deinem brittie 
ſchen Grabe In Schlafreck und Pautoffeln aus; Die 
Syea Aber im beiner Hand, die Flöte, nab jebes 
beiner Zuftruwee verhalle Nie dem wordifchen 
ne ä ® 
— —— 
 Mentlumen's Bingen 1760. Talk, Mk, 


P 
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Da In einem der vorigen Städe vom Melo⸗ 
drama bie Rede war, fo mögen wir Haͤndels Au⸗ 
denken nicht befier ehren, al6 wenn wir von ber Gat⸗ 
tung reden, die er fo hoch emporbrachte, dem 


Oratorium und der Kantate, 


Wie unterſcheidet es fich vom Melodrama? 
Spezifiſch; als eine reine Gattung, die in's Mes 
(odrama nicht überlanfen darf. _ 
Im griechiſchen Drama begleiteten Töne das 
Spiel, d. i. Handlung, Charakter, Altion, 
Geb.ärdung; in ber. Oper herrſchten Töne und 
Tänze. Man hat eine Mittelgattung aufs Theater. 
gehracht, da man, getrenut von einander, bald ſpricht, 
bald geiget, und in welcher doch Worte und Töne für. 
ga ſeyn follen. Eine mißlich e Battung, bie 
ald widrig werden kann, weil Töne bie Worte, 
Worte die Töne, als unvereinbar mit einander, 
ingen. ‚Warum fingft bu nicht? rufe ich der Des 
Hamantiam oder einem Pygmallon zu, ba dir die. 
Töne nachlaufen?" ‚Weit ich nicht fingen, ſondern 
nur deflamiren Tann,“ "antworten fie; unb die Kuuſt 
antwortet: „So deklamire entweder ohne zwiſchen 
einfallende Töne; fie ſtoͤren mich, indem ich während 
ihrer entweder bein Spiel oder bie Töne ver- 
seffen muß, und eine mic vom andern wegruft. 
Oder, wenn bu bich getraueft, ſo agine bei fortge: 
bender Mufit, die deine- asdrädt, 


Empfiebungen aus 
ohne Worte, d. f. fep Pantomim. Jedt bift 


du den fliegenden Flſchen gleich, die in belden Ele⸗ 
menten ihre Feinde finden; beine Aktion wird zer: 
fügt, und bie Muſik, ihr vor: ober aachtrillernd, 


— 


‘ 
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bleibt. Eraftlod.” Diefe Gattung *) tft alfo ein 
Mifchſpiel, das ſtch nicht miſcht, ein Tanz, 
dem die Muſik hintennach, eine Rede, der die Töne 
fpähend auf die Zerfe treten. — Das Oratorium 
ift eine reine Kunfigattung, von Ton -unb Gebäre 
denſtreit ſowohl, als von der Oper gefonbert. Sein 
Vorbild it der reine griehifhe Chor, oder der 
Yfalm und Hymnus. Ein viel in fi faſſendes 
Vorbitd. Hoc wie der Himmel der Phantafie, tief 
und breit und wellenreich wie dad Meer ber Empfin= 
dung, zugleich and ein Land voll Chäler und Höhen, 
von Mondesberge und Mondesgruͤfte, ift fie. Die 
lyriſche Eompofition begreift alles in ſich, 
was Gefang und Töne ausbrüden koͤnnen, ohne 1 
Gebärdung. 

Durch biefe Trennung von bet Gebaͤrbe wird ihr 
ein freies Reich geoͤffnet: denn ſo viel ausdruͤckend 
die theatraliſche Deklamation ſeyn mag, fo weiß man 
doch, wie viel fie auch ausſchließt. Da in ihr alles 
der Aktion angemeſſen werben muß; fo gebietet 
diefe. Und mit ihr gebieten die Töne; unter beider 
Herrſchaft muͤſſen die Worte fi fügen. Wie nun? 
Hat die Muſik fih ein eignes freies Feld In Onver: 
turen, Sonaten u. f. eröffnen dürfen, wo fie, un: 
behindert von jeder andern Kunft, ihre Flügel aus⸗ 
breitet, und oft den höchften, wilbeften Flug nimmt; 
warum follten Poe ſie und Muſik, zwei Schwes 
Kern, ſich nicht auch gefellen, um gemeinſchaftlich, i 
ohne Ruͤckſicht des Iwanges einer dritten Kunft, ihre 
Kräfte zu üben? So wird dad Oratorium, bie 





9) Gemelniglich wiıd fie Monodrama genannt. j 
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Kantate. Es Tommi wie vom Himmel, ohne gem 


ſtreuenden, das Ange feſſelnden Theaterſchumck, 
verhällen gleichſam wie eine Peſtale. Oder wiel 


mehr, un ſicht bar fliehen nad und nad Stim⸗ 


men und Töne in unfre Sorle, vom zarteſten Tune 
pfen bis zum volleſten Strom, an feinen Feder gm 
neiht, wid an den leifen, abes maͤchtigen, uugamche 
baren, der Empfindung. Zu dieſen Ufern oder 
auf dieſem hohen Meer leitet und regiert dad Schiff 
der Meiſter. 

Großae Idee! und fie iſt natuͤrlich. Sobald ein 
Weſen fang, folgte es dem Strom ber Empfendung. 
Dom einfachften Liede au, in Tönen bes Freude, 
der Liebe, des Senizers, der Klage, In Dde, Elagie 
Hymnus, Kanzone, bie zum feurigen Dithvrambus 
öffnete ſich das menſchliche Herz, feine Gefühle aus⸗ 
ſprechend, austönend. Es erhebt fi im Fluge und 
fentt fih nieder; es weitet und ſchließt ſich; immer 
aber macht es ſich Luft. Viel bewegt, harmoniſch 
beſaͤnftiget, fühlt es im Aether ber Töne ſich wie 
mit himmliſchem Trauk gelabet, ber ganzen Natur 
gleichftimmig, gluͤcklich Un gebundenheit ſcheint 
alſo die erſte Bebiugung des Gefangesfprache zu 
ſeyn; und doch, was bindet feſter, als bie Har⸗ 
monie? Chen in dem ſuͤßen Waube ihres Geſſe⸗ 
des liegt ber Zauber. Daß man ſich dieſem ſanft 
ten und hohen Geſetz unentweichlich, alle feine Er 
pfindungen is ihm verſchlungen fuͤhlet; daß Leib 
und Freude, das ganze innere Gefuͤhl in ſeiner 
Weite und Tiefe ſich nicht anders als harmoniſch 
ausſprechen kann, daß es melodiſch ertoͤnen muß, 
dieß iſt die heilige Geweait, die und engseift mıb 
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umfchränft, und im Innern vegelt, indie ung un⸗ 
ter diefer Regel mit allem zufammenband, mit al 
lem zufammenftimmte. 
Denn num treten eutweher mehrere Stimmen 
zu einander; eswird Ein Chor, das Feierlichſte, 
das je ein irdiſches Ohr hörte. Ein von vielen 
Stimmen und Inftrumenten gehaltener harmoni⸗ 
fher Ton burchdringet ‚die Seele. Oder die Stim- 
men theilen fih; fie antworten oder begleiten ein⸗ 
ander; ſuͤße Eintracht, das Wild himmliſcher Zu⸗ 
fammenwirkung, Liebe und Freundſchaft. Oder fie 
verfolgen einander, Fämpfen, umſchlingen, verwit- 
wen fich, umb -Kfen einander zur ſuͤßeſten Weuwble 
gung auf; treifiiche Darſtelluug bed ‚ganzen Bewer 
bes ımferer Ompfindbungen urd "Bemühungen = 
vom Kampfplatz des Lebens. Wen Worte u 
ne dieß verbüntet ausbrilden, der wird Aber 
«a, aus ſich hinausgezogen; mit etwa nur In He 
nem Spiegel erbttat er, er empfindet, wenn 
man To kuͤhn reden darf, die Ethik und Meta=_ 
phyfit ſeines menſchlichen DaTeyns. We 
gu wir geboren wurden, was wir ſoynfollen, vote 
altes vielartig zuſammenſtlmme, und nach dem thare 
— Ranıpf Im llebevellen Zwiſt ſich harmouifch 
=.) 
ji % Music mieds an equal temper know, 
Nor sweHl too high, nor sink too lew. 
If in the-breast tumultugus jeys.arise, 
Music her soft, ‚assuasive ‚voice applies ; 
Or when ihe saul is-press'd with aares,, 
‚Exalts her in enlivening .airs. 

_ “Wartiors she ’fires with animated sourfds; 
Pours balm inte ‘the 'bleeding Lovers weunda; 
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” Melancholy lifts’ her head; 
Morpheus rouzes from his bed, 
Sioth unfolds her arms and wakes, 
List'ning Envy drops her snakes; 
‚Intestine war no more our’ Passions wage, 
And giddy Factions hear away their rage. 


— 


gortfepung. 


Daß dieß von jeher der Gefangpoefle Amt ge- 
weien, zeigt das alte Buch. ber ebrälfchen Yıalmen. 
In ihnen fpricht das menfhlihe Herz alle feine 
Empfindungen aus, in jeder Situation bes Lebens, 
fteigend, fintend, in Rummer und Freude, ia 
Schmerz und Hoffuung. Es bindigt oder erwedt 
ſich, beruhigt fi, Iobpreifet, inbelt. Ale Töne, 
. beren unfre Natut fähig ift, legen in dieſem Yfal- 





terlon verborgen; wer fie erweden und binden kann, 


ernenet das ditehe Odeum ber Vorwelt. 

Auch fortgeleiteter Geſang iſt in eimigen 
Palmen, Geſangeshandlung, dutch unter 
brochene, einander entgegengefeßte Chöre. Dief 
Chormaͤßige erſtrecket fih bis auf die einfachften 


Schelle diefer Kompofitionen: benn die beiden Sie 


der jedes Verſes find einander antwortenbe 
Stimmen, Anklang und Antiphonie, Strophe 
und Antiſtrophe. 

Außer den Pſalmen find bie Salomoniſchen 
Lieder (das hohe Lied genannt) ein Konzert 
wechfelnder und doch gebundener Stimmen ber 
Liebe. Auch in ihnen iſt Ein Gang durch alle Töne, 
vom leiſeſten Seufzer der Sehnſucht ſteigend J— 


zu 
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Lebe, zum Preiſe, untermiſcht mit Kummer und 
Klage. Im Ordnung geftelt, würben diefe Stim⸗ 
men ein Fruͤhlingsfeſt, ein Nachtigallen⸗ 
Eonzert geben, wie es der Orient in Tönen und 
Geſaͤngen liebte... Ä R 

» i ® 

Bei den Griechen war. bie lyriſche poeſie nichts 
anders, als ein ſolcher Shwung der Empfin- 
dung durch mancherlei Töne. Im diteften ‚Chor 
bewegten fi Strophe und Antiſtrophe gegen einan⸗ 
der, ſich antwortend, zuletzt einftimmend mit ein⸗ 
ander. Der felerlihe Hexameter war ber Griechen 
aͤlteſte Geſangweiſe. Da die Naturvölter einfache 

‚ Melodien lieben, fo war dieſe ditefte Nationalmelo⸗ 
‚ bie der Griechen ihrer Sprache gemäß gluͤcklich ge⸗ 
wählt; alles konnte die Empfindung in Ihr ſprechen, 
und der Verfiand fie reich ausbilden. Als die Dop- 
yelfiöte erfunden ward, die Freude und Leid, heroi⸗ 
ſche und ſaufte Toͤne wechfelnd fang, fo warb bem 
heroiſch vortretenden Mann gleichſam eine Gattinn, 
der Yentameter, zugeordnet. Breit und präctig 
BR jener auf; dieſe nahm ſich zuſammen, zart und 


breich. 

Die Tonarten vermehrten ſich, mit ihnen die 
Sufammenordnung ber Sylbenmaße; an Bacchiſchen 
Seften ſtieg Ihr inbeinder Wechfel zum Dithyramıs 
bus. Merloren iſt leider der größefte Theil . 
Schatzes von Tönen aus der Leyer Apollo's; aber 
auch die Leiten Reſte zeigen die Wieltöuigkeilt 
feines Koͤchers vol Geſangespfeile. Catull umb 
Horaz haben nur die leichteſten gewählt, die fie 


‘ 
. 
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Ohr ber Sihmer nud thret Gpunce nmuthig 
Senken; die Hehneliften pfelke Heben fie ihren unor⸗ 
aeichten Vorgaͤngern, den Griechen, au beten Ta⸗ 
dei geibft Po Ighyıunia fang, in Gtolten, b. i. 
in wechſelnden Reihetönen. Eintoͤnigkelt fehle den 
Griechen nirgend zu gefallen, Telbit nicht in Klagen. 

Den Chor, auß welhem das griedifhe Drama 
Yewortrat., muß man alfe auch als ein Konzert 
Her &upfinduugen anfehen, von mem Punkt 
gum andern kuuſtreich geleſtat. So mach die Ge⸗ 
Mnge Pladars. Dee Chor klagt and jubelt, hoffet 


exwaͤhit; alles dieß anter einer Geſangesreg ei. 
Bar Meolsphtir war bie ganze grietziſche Sprache 


> 


* 
> 


Als nach Jahechnubereen ber Barbarei Poeſie 
mb Kontuuft ch wirdercho ben, ab man non Sou⸗ 
weten, Mahrigalen, Kling mad Singoedimten gu 
diner Mor hlauuftig, Abe. der gamzen Bra vel 
Empfmbuusen in Tönen ſreben Lauf ‚seine rtbchte; 
ward. ‚mar iihalienifche Ganzone "Deut dem 
Provenzalen, der ihn in Gang brachte! Dar Phan⸗ 
tafie ſewohl als der Enwinbung Hat en Schwingen 
und Wittige gegeben; Stitige, auf welchen Diamtzt 
ſich ‚feiner Beatrice, Petrarea ſeiner Ense mach iu 
den Gimmel ſchwangen, auch hlenteden ‚aufider Ende 
jede Eutfernung gleichſam wernictenb,. und Der 
Gece wie: dem Herzen ben frrisftien Naum gehe 
mb. Sgpauiſche Augmmmeblihter ſind deu IAulie⸗ 

‚N urn ſchnes naqhhseſelget, und — ud 





— 


N 
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len In ſchoͤnen Schmärmereien der Freude und Lehe . 
‚oder der Schwermuth und ahnenden Heffnung« 


Kürze und Länge der Zelten wechfeln In diefer lyri⸗ 
ſchen Verkettung fo angenehm ab, daß man ſich ge⸗ 
— glaubt, indem man auf's ſtrengſte dem Geſetz 
olget. 

Auch die brittiſchen Mvynodien oder ſoge⸗— 
nannt Pindariſchen Oden ‚gehören zu dieſer 
Gattung, obwohl feſter gebaut, oft mit Beiwoͤrtern 
and Bildern überladen Alle ſollten durch⸗ 
aus muſikaliſch ſeyn, d. i. ohne beſtimmte Me: 
lodie Einer Strophe (die auf die andern nicht paſſen 
wütde), follten fie wie Phantaſien in Tönen durch⸗ 
geführt werden können, wie wenn der Tonkuͤnſtler 
Dichter, der Dichter Muſikus wäre. Wie David oder 
Dffian ander Harfe, Alcaͤns an feinem goldenen Plek⸗ 
trum, begeiftert von der Mufe felbft, in Klang und 
Beſang füße Töne verbanden, fo nahet fi vor allen 


Gattungen der Poefie die Inrifhe Gattung ber 


Eingebung oder Eingeiftung am nädften, In- 


dem fie eigne Gefühle fingt, wie der Moment . 
fie gibt, und gleihfam ſchraänkenlos den Geiſt 
erhebet. Jede wahre Dde follte ein folhet Ting - 


der Phantafie und Empfindung fepn, die bald wie 


ein Adler aufftrebt und ſchwebet, oder niederfährt , 


und ergreift; bald wie eine Taube girrt, und, wie 
die Nachtigall fehmettert. Am zarten Faden ber 
Empfindungen, oder im raftlofen Gange. der Ge— 
danfen und Gefühle hängt der Zauber der Iyri- 


Then Poefie, den In allen feinen Wendungen die 


Mufit mit allen ihren Modulationen begleitet. 


Ueber eine Ode folder Art, Alexranderd . 


Herders Werte 3. ſchoͤn. ER. u, Kunſt. XVIL 13 


* Ar: 
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For, breitete fih Handels Griſt aus; andre, - 
- von andern Dichtorn, Pope, Sougrewe, Gray 
Smart u. f. find ige geſolget. Eine eigne Wöt- 
tim, bie heitige Gächta, hat fie au'd Licht ge⸗ 


bert. 
- Wer ift diefe Heilige Caͤcilia, in Bilbem. 
und Tönen gleich beruͤhmt? Wie lommt fie als 
Schutzgoͤtrinn der Muſik zum Felt bes Gefanges au 
der Tonkunſt? Laffer ung ihre ——— auch wmufl- 
um) hören! 


C aͤ ei l i 4. 
Wo glänzt die Litie, 
u Die nie verwelfet? 
Wo bluͤht pie hinruniſche 
Roſ' ohne Dornen? 
Sm Kranze blühen ſie 
Schuldloſer Pisbe: 
Engel beivadyen fie, 
Laden mit Düften fie 
Des Parabiefee. 


— Am Hochzeitfeſte war 
Altes verſammlet; 
Da fa Cäcitla 
Als Braut ded Himmels; 
Ihr Bräutigam neben ihr 
Ein ſchöner Jüngling; 
Flöten⸗ und Saiten klang 
Tönten im Chorgeſang 
Lieblicher Stimmen. 


Nur dir, Edeilla, 
Im ſtillen Herzen 
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Erklang ein andrer Tan 
Zarterer Liehe. 
Die heil'ge Serle war 
Im Himmel broben, 
Horchend dem hohen Klang, 
Singend deu Weißgefang. 
Der Engelsbrüder. 
Als ihr in Einſamkeit 
Der Liebling nahte, 
„Darf ich vertrauen bir? 
(Sprad) fie vertraufid)) 
Freund, meiner Seele du,‘ 
Bif ein Geheimniß: 
Da, wo ich ehe, ſteht, 
Da, wo ich sehe, geht 
"Mit mir ein. Jüngling. 


O Eönnteft ſchauen du 
Sein füßes Antlis! 
O Eönnseft Hören bu 
Di Engelsſtimme! 
Gr wird ein Freund bir ſeyn, 
Er iſt dir ähmlich, 
Wenn wir in raͤuterkeit, 
Wenn wir in ſüßem Streit 
Himmliſch uns lieben.“ 


Daͤrauf berührte fie 

Sein holdes Auge, 

Und er ſah neben ihr 
Stehen den Engel. 
Glänzend in Himmelsglanz, 
Strahlend im Blicke, 


Kränzt' er mit Blumen ſie, 


Labte mit Düften fie, 
Bes Paradieſas. 


- 
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„Nimm,“ ſprach der Himmliſche 
Zu dem Geliebten, 
„Auch eine Blume hier, 
Die nie verwelket⸗ 
Sie wird did Taben ſtets 
Mit reiner Liebe. 
Nimm bdiefe Lilie! 
Nimm Hier die himmliſche 
Rof ohne Dornen.” 


ea 


Freilich ſcheint's fonderbar, daß die Innung der 
brittifhen Tonfünftter eine Hellige diefer Art mit 
dem Alerandersfeft begrüßten, einem Trink⸗ 
feft, wo die Buhlerian und der Tonkuͤnſtler mit ihr 
einen beraufchten König zum Trunk, zur Woluft, 
zur Rache, zum Brande Perfepolis weden und trei⸗ 
ben. Werden nun gar alle diefe böfen Effekte als 
Wirkungen der Tonfunft nicht nur angeführt, fon- 
dern ſelbſt in Wirkung dargeftellt, fo iſt das Feft ein 
eben fo ſchlechtes Lob auf die Muſik, als ein unwuͤr⸗ 
diges Geſchenk für die Hellige. Wahrfcheinlich ver: 
ie? man fih auf die Andacht, d. I. auf die Gei⸗ 
ſtedabweſenheit der himmlischen Patroninn, menn 
man Ihr folhe Geſaͤnge, und zuletzt dann, binter 
der Geſchichte einer Thale, oder Amphions, des 
Orpheus u. f. fie mit ihrer Orgel vom Himmel 
tommen ließ, die Bälge zu beleben. Der Anruf 
an fie war dag Sendbungslompliment, das 
man am Schluß dem Kanzone gewöhnlich mitgab, 
Va, Canzone. . 

Micht um dad Lob der Helligen, um Wirkungen 
der Muſik war es dem fingenden, fpielenden Hau: 


\ > 


I. 
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fen an feinem Iunungsfeft zu thun, und an einer 
Geſchichte, die dieſe Wirkungen zeigte. 


ie aber? Wirkungen der Muſik gezeigt, d. i. 
erzaͤhlt in einer alten Geſchichte; ſind ſie 
dann auch die unſrigen? Raſen wir mit, mit Ale⸗ 
xander, weil er raſet? Jammern wir mit Orpheus, 
flehen mit Amphion — u. f.? Allerdings; ſo lange 
dieſe aufgefuͤhrten Perſonen ſelbſt ſprechen, drin⸗ 
gen, von Toͤnen unterſtuͤtzt, ihre Empfindungen mit 
zauderifcher Gewalt in und, und werden die un- 
fern. Ordunet ber Tonfünftler feine Töne über- 
haupt noch dahin, daß fie entweder ung gewohnte, 
oder ung überrafchende, höchfterfreuende Lieblings⸗ 
gänge unfrer Herzensmelodie enthalten: fo 
entgeht ihm unfre Mittmpfindung nie. Alle gro⸗ 
fen Meifter, unter ihnen auch Händel, kannten 
dieſen Weg zum Herzen; fie mußten es durch Na⸗ 
tionalmelodien mädtig anzufprehen, oft In 
den einfachften Tönen. Wo Ihre Töne dergleichen 
nicht waren, wurden fie es bald, weil fie dem Na⸗ 
tionaigefühl korrefpondirten. ) 


. Ein anderes iſt's mit der ‚bloß beſchreiben⸗ 
den Poeſie (descriptive Poetry), fo muſikaliſch fie 
ausgedruckt feyn möge. Zwar brachten die Britten - 
dazu den ganzen Wohlklang Ihrer Sprade zufam- 
men; Pope ließ bie 
Dreadful gleams | Ss 
Dismal screams, , 
— i 
& im Meranderd Fer Paͤndelb: None but the brave, 
ever young u, f. 


\ 
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Fhvc that glow, 
‚Shrieks of wee, 
Sullen moans, 
Hollow groms, 
And cries of tertur'd ghusts! 


feufjen, aͤchzen, gluͤhen, ſtoͤhnen, ſchrelen u. f. 
Wirken dieſe Beſchreibungen aber, wirkt dlefe Nath⸗ 
ahmung der Schaͤlle und Töne, mas Prefie, zumal 
muſikaliſch, Inrifhe Poeſie wirken fol? Die Töne 
ber Leyer Oſſians felbft vermoͤchten dieß wicht, wenn 
nicht die Stimme feiner Empfindung fie belebte, der 
fle nur als Einleltung oder als Kontraft voranſtehn. 
Nicht das Fallen des Darin 
falle, falls, falls, 


ſendern bie In Drydens Beſchreibung herrſchende 
traurige Empfindung, wie der maͤchtigſte Mer 
narch ber Erde | 
— faͤllt, faͤnt, faͤttt, 
Von ſeiner Höhe faͤltt, 
Und liegt im Blut. 
Verlaſſen in der letzten Noth 

Von allen, die ſein Herz geliebt, 

Auf kalten Boden Hingeftrect, — 

Ohm’ einen Freund, der ihm das Auge ſchtießt — 
dieſe menfchtith ruͤhrende Scene bringt auch In Haͤn⸗ 
dets Tönen uns an bie Bruſt. Wir fehen, hören, 
fühlen, jammern, vergeflend des Mebtums bet 
Sprache und Töne. $ 

‚Sp allenthalben, wo Bewegung der Natur In 
Tönen gefhlldert wird. Die Muſik kann fie tee: 
lich nachahmen; nur dann aber ahmt fie. folhe ml 

Wirkung nach, wenn biefer, aus Bewegung des 


menfhlihen Herzens entforungen, Bewegun⸗ 
gen deffelbien Herzens zuellen, mithin ze und 
Het fih gleidhfam verfchmelzen. 


Auf eine drebfache Weile kann fich alfo diefe Ed- 
eitienfeterlichkeit-nicht nur, ſondern die Muſik über- 
haupt verfündigen. Zuerft, wenn fie ein unge 
teimtes Thema wählt, oder gar ihre eigne Schande, 

-Häßlihe Wirkungen fingt, die die Muſik nie hervor: 
bringen follte. Tolle Truntenheit, 4 B. Wolluſt, 
Rache, Wuth, Wahnſinn. Zweitens, wenn fie, 
flatt Empfindungen auszuſprechen, ſich bei Ge 
— derſelben mahlend aufhaͤlt; mithin 
ſchildern dem Auge will, da ſie das Herz ruͤhren 
ſollte. Drittens, wenn fe ſich gar bei den 
Werkzeugen der Täne, den Inſtrumenten, ver 
weilet, und deren Schall, wohl gar ihre Geftalt und 
Behandlung in ausgefuchten Worten ſchildert: 


Descemd, ye Nine, descend and sing, 
: Pie brexthimg imtnäments inspire, ' 
Wake into voice each silent stri.4g, 
-And sweep the sounding Iyre. 
In a sadly-pleasing strain 
“Let the warblihgi ldte complain: 
“ Letthe loud trumpet sound, 
Til ıhe roofs all around 
Te shrifl echos rebound, 
While in more lengtben'd notes and slow 
“ Shoshenip, müjästic, solema organs Bow. 
Hark! Yas.numbers soßt and clear — 


Gantlar — 
sen sıcas MBOM Aus cu, J 


Now londer and yat louder rise 
And Gill with spreading soumds the skies: 
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Berworfen von Menſchen, 
Gin Mann der Schwergen, _ 
Beireundet der Noth. 
Wahrlich, wahrlich, er trug unfer Leib; 
Gr litt unfern Summer. 
wWir gingen af in Itren umher, 
“ir gingen aule, jeder feinen me, 
Der Herr legt' auf ihn unfıe Miſſathat. 
— Würdig iſt das Baum, 
Das fuͤr uns ſtarb, 
Zu nehmen Macht und Reichthum, 
Und Welsheit, Kraft und Ruhm, 
Und Hopeit, De 
wuiad Danipreid. SE 
In prophetiſchen und apokalyptkfchen Berndt: 
gungen hebt ſich das ganze Chor der Kirche, eine de 
meine der Seelen, eine Geiſterverſammlung; kein 
Theater. Alle Theile der ſogenannten Meife 
bie auch⸗ der Lukheranlsmus nicht verwerfen, ſon⸗ 
dern in feiner Liturgie nur aus einander geruͤckt hat, 
von der Anrufung des Geiſtes und dem Gloria an 
bis zum Bekenntniß, dem Sanctus, Sanotus, dem 
Benedictus, dem Agnus Dei, dem, Hallelujah find 
Stimmen aus dem Chor Himmels’ md der Erde, 
zufammentönend int 'fllfen Herzen des Menſchen. 
Auch wo ein fihtbarer Gegenſtand vorſteht, der Or 
treuzigte, die Mutter mit ihrem Kinde u, f., ſhil⸗ 
dert oe Mt nfeht, fondern ſpricht Worle der em: 
yfindung. Go in Pergolefe's Stabat mater, fo im 
jedem Salve Regina: j i — — — 
Sen gegrüßet, Königin, = 
Mutter der Barmherzigkeit, a " 
Süßes Leben. unſr⸗ & * 


— . —; 
Sey gegrüßt.- 





/ 


Kann vor — Bilde die Empfindung ſanfter ER 
chen? es zärtlichet anreden? Der Geiſt im Bilde _ 


ö 5 2 | 

3a bir vufen wir vartamıt! Eon Kiaber, 
Zu dir feufjen wir und aͤchzen weinend 
Hier im Thränenthat. 

Wende deine milden Blicke * 

Boll Erbarmen zu uns nieder, 
Selige Fürfprecherinn. 

Und das Kind In deinen Renten, 


[j N 


: Selige, Gebenebeite, R 


Sproffe fröhlich. Freundlich zeige 


Jeſus Chriſtus uns fein Antlik, 


Wenn geendet unfre Trauer, 
Unfere Verbannung if. 


! ⸗ 
Zeig' uns deinen Sohn, o Milde. 


GSütige: du füße Mutter! 
„Zeig vr uns, Holdfelige: _ \ 
Maria 


fpricht ; nichts wird geſchil dert. 


So das Meinfte Lied an die Heilige Jungfrau; 
Eins 5. B., das ein Reifender von fickifchen Schif⸗ 
fern auf offuent Meere fingen hörte. Die Melodie 


ift Außerft fanft und einfach: 


O sanotissime, 

O piissima, 

Dulcis virgo Maria, 
Mater arata, 
Intemerata, = 
Ora pro nobis. *) 





*) D du ‚Heiläge, a 
Bakkız neversht, ” 
Süße Mutter ver Liebe, 


‘ 
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Die Todtenmeſſe endlich. Hier verſchwinden 


alle Bilder. 


-# 


\ 
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Ewige Ruhe gib ihnen, Herr! 

Ewiges Licht umleuchte fie! 

Dir’ ziemet Lobgefang in Zion, Gott! 
Dir dankt man in Serufalem. 

Erhöre unfer Flehn! ed komme vor did! 
‚Ewige Rupe gib ihnen, Herr, 

Ewiges Licht umfeuchte fie. 


[x 


x” ” 
Tag des Schredens! Tag voll Bebent 
Wenn bie Grüjte fih erheben, ‚ 
Und die Todten wiedergeben. 


Welch ein Zittern! wel ein Zagen! 
Wenn im Donner jet ber Richter 
Kommt und ruft, die uns verklagen. 


Furchtbar fchaltet die Drommelte; 


: Aus den Grüften aller Erbe 


Zwingt fie alles in's Gericht. 


Tod und Leben ringen Eimpfend 
Mit einander; es erbebet - 
Die Natur dem Kommenden. 


Und ein Buch wird anfgefchlagen, 
Drinn die Sünden, die uns nagen, 
Alle wurden eingetragen. 


Und der Richter wägt und richtet; 
Ungerächet bleibt Bein Zrevel, 
Das Berborgne fteigt an’s Licht. 





7 i 
Troͤſterinn Im Leiden, 
OQueue der. Freuden, s # { 
s Huf uns, Maria, 


— * 
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Wie, 0 Armer! werd’ ih auffehn? 
Welchen Schußgott werd’ ich anflehn? 
Kaum der Fromme wird beftehn. 
König, ſchreckensvoll an Hoheit! 
Duell der Onaden: der Erbarmungk 
Kette mich aus freier Huld u. f. *) 


| Aber auch die Kirchenmufil ungerechnet, erhebt 
fi jede wahre Mufit in's Reich der Unfihtbaren, 
der Seelen. Der neuere böfe Geſchmack, eine Ro⸗ 
manze hindurch zu trommeln, und in ihr alles zu 
ſchildern, zu kochen, zu mahlen, iſt eben fo niedrig 
als widrig; .erröthe jeder Künftler, der fo wortſpie⸗ 
leriſch feine Kunft verfhwendet. Tonkuͤnſtler, die 
Dergleihen komponiren, verführen die Dichter, wie 
die Dichter fie verführten. 
Welch ein andrer Seift war Gluck! felbft wenn 
‚ee für die Oper komponirte, alfo dad Sichtbare,. 
das Spiel, und zwar felbft in Frankreich, wo auf 
Spiel zuletzt doch alles ankam, begleiten mußte. 
Hört feine Iphigenia in Tauris, auch eine 
heilige Mufit! Vom erften Gewitter der Duver: 
ture an bie zum letzten Hall des Chores: „nad 
Griechenland!“ aͤchzet und lahmt Feine Note fchil- 
Dernd. Au den Gefängen, die Gluck aus Klop- 
ft ock komponirte, ſchwebet er allenthalben auf Fitti- 
gen der Empfindung des Dichters. £ — 
Je mehr die Quelle des Gefuͤhls vertrocknet, 


En‘ 


. = 


*) Der alte Geſang: dies irae, dies illa, ift auch in's prote⸗ 
ſtantiſche Kicchenlied: es if gewißlich an der Zeit, 
von Eradmud Alberus eingelieitet, Auch deſſen 
Melodie iſt der Ton der Drommete. — 
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defto glängender mahlen und ſchild ern. wir auch 
auf ber Lyra. : 

‚x. Bu unſrer Zeit, da das Dratortum beinahe gan; 
ſchlaͤft, oder auch zu Opernarien gomißbraucht wird, 
ruft jedem lyriſchen Dichter und Vonkuͤnſtler bie 
Muſe zu, die einſt einem edlen italientſchen Dieter 
zurief: 

Schlaf, Taͤndelei und Traͤgheit, ach fie Haben 
Aus unfrer Welt verbannet jede Tugend. - 
WBocorſcheucht von ihrer Laufbahn if die Menſchteit 
In Baudan der Gewohrntzeit eftgehunhen: 


Und fo erloſch dann jeder reine Lichtſtrahl 
Des Himmels, der in Glanz das Leben aufdellit; 
Mit Fingern zeiget man auf irgend jemand, _ 

» Der aus Cmpfindung reine: Ströme leitek. 


„Was iſt dann die Empfindung? Was die Myrtbe 
Des bettelnden Gefühles?“ alfo prahlet, 
Auf Ruhm und Wort und Geld ewicht, der Pöbel. 


Dich alſo werden wenige begleiten, 

Did, anmuthstaiche, zarte, reine Senke! 

um defto mehr bitt’ ich dich, holdes Weſen, 
Verfolge Deine Bahn, groß — wenn auch einfam. 





en 
Das Drama 
ZJahrhanderte vor der Geburt ber italieniſchen 
und franzöfifchen Oper gab es ein Boll, Das dem 


Mekodrama eine hohe Geftalt gegeben hatte, die 
Sriehen. Ihr Heidenſpiel (denn warum fol: 
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ten wir's Trauerſpiel nommen, da die griechifche Tra⸗ 
goͤdie nicht eben traurig ausgehen durfte?), ihr t he a⸗ 
t naltfches Heldenſpiel war ganz Melo⸗ 
dra ma. Ploß ans dieſem Gruudſatz Iapt.fich wie 
ſein Urfprung, ſo feine Ginrichtung und Wirkung 


e \ 

And Sreubengafängen und Zrenbentänzen an Fe⸗ 
ſtan des Beacthus genommen, blieb uändie der Chor 
feine Srumbfiäpe. Zwei, brei handelnde Perſonen 
testen dazwifchen — warum nicht mehr? Ya jeder 
Gefellſchaft fälten wie, daß zwei, drei Perfonen, 
gleichfem natürlich, in eine Conſonanz ober gar in 
einen Accord treten, mit. allen Variatienen, bie jebe 
Umfesung des Gefprähes gift. Mehrere werben 
nur Nebentöne, gar Diſſonanzen; ein wildes Ge: 
wirr von Stimmen endlich ſtoͤrt und ermuͤdet. Ge 
bei dem griehifhen Drama. - Ein hoher Ein: 
klang herrſcht duch alle Gänge ber Begebenheit 
ober Leidenfchaft über dem Grundton des Chors in 
wenigen aber trefflich zuſammengeſtellten Charalte⸗ 
ren, Wohl der Seele, die dieß srifiige Me: 
Iodrama empfindet. 

‚Ein Grieche, der in unfer Trauerſpiel träte, an 
die mufttalifhe Stimme des feinigen Karen 
müßte ein trauriges Gpiel in ihm Anden. ‚Wie 
mortreichſtumm, würbe er fagen, mie dumpf⸗ und 
tonlos! Bin ih in ein gefhmüdtes Grab getreten? 
Ihr ſchreit, und feufget und poltert! bewegt bie Ar⸗ 
me, firengt die Geſichtszuͤge an, raiſonnirt, befla- 
miret; wird dann eure Stimme und. Empfindung 

nie Befang? vermißt ihr nie bie Staͤrke dieſes 
daͤmoniſchen Ausdrucks? Laden euch eure Syl⸗ 


% 


#) Wer tie Griechen in Isrer Sprache nicht leſen Tann, leſe 
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benmaße, ladet ener Jambus euch nie dann ein zu 


Accenten der wahren Goͤtterſprache? 

In Athen war's anders. Unſer Theater erklaug 
vom Jamb und Trochaͤns, vom Chorlamb und ſtuͤr⸗ 
menden Anapaͤſten. Verſucht's und leſet fie laut. 
Ob unſre Ausſprache, unſre Deklamation, Aktion 
und Muſik euch gleich verloren find; eure Kammer 
wird euch zu eng’, euer Haus vol fhallender Luft⸗ 
genien werden, indem Ihr fie nur lefet.*) Denkt 


euch dieß beftimmtfortgehende, immer. wechſelnde 


Melos, unterftäßt jebt von der Flöte, jetzt von 
andern Inftirumenten, wie e8 Scene und Leiden: 
haft forderten; hört es im Geiſt, und verftummt 


- über eure verſtummte Bühne.‘ 


‚and diefem Hohen Tongefolge, was legten mir 
ihm unter? Etwa nur Liebesfeufzer? Galanterie⸗ 


‚phrafen? Tändelei mit ber Empfindung, der Spra: 


he, dem Sedanken? Meimfpäpe? Nichts weniger. 
Einen großen Kampf menſchlicher Leidenfchaften un: " 
ter der hoͤchſten Macht, dem Willen des Shi: 
fals. Einen Knoten ber Begebenheit, ber 


nur burh Charaktere und Sefinnungen, 


durch Handlung aufgelöst werden konnte. Der 
Gang der Töne war hierin unfer lebendiges Bor: 
bild. Wie diefe fi) verſchlingen, damit fie ſich froh 
entwideln, indem kaum etwas -ermübdender ift, J 

eine 


ſich Bothens Ueberfepung ded Euripided laut vor. Ein 
erfier kuͤhner Verſuch, tem antre folgen mögen. In ihm 
wird ein Geif laut und lebendig, an ten und eine fchleb 
chente Proſe⸗Ueberſetzung kaum erinnert, 


vd * 
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. eine elnförmige Muſik, und nichts verwirrender, als 
eine verwfrrte Tonfunft: fo verfchlang, fo Jöfete fich 
unfer Drama, der Seele melodiſch. Aus Diſſo⸗ 


es 


nanzen ſtieg die höhere Konfonanz mit Jeder gefchon- 
ten Annäherung feierlich, ſchauderlich, langſam, präc- 
tig hervor; und fchloß mit elner Beruhigung, die nicht 
etwa dumpf fättigte, fondern einen Fortklang dies 
fer Töne zu hören einlud. Daher, daß wir unfre 


Fabelwelt fo durftig erfchöpften, jede große Begeben- 


—  —  < 22 7— 
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heit In ihre Folgen verfolgten, und nichts unvollendet 


ließen?: denn eine unterbrochne, mattgeendete Mufit 


iſt ein plutoniſches Kunſtwerk.“ 


„Ihr fangt an und endet, wo es euch beliebt; 
wir endeten, wo geendet werden mußte, und fingen 
von neuem an. So ward jedes Stuͤck dem innern 


Herzen Muſik, ein Ganzes. Ihr ſchleppt eine Menge 


Trommeln, die weder Klang noch Ton geben, unter 
bite zarteſten Inſtrumente, und nennet's hiftorifche 


Schauſpiele; wir niht alfo. Zabel war bei ung Fa⸗ 


bei, Geſchichte Geſchichte. Auf dem Theater mußte 
bie: belanntefte Geſchichte eine reine, ganze, ſich 
ſelbſt entwidelnde Kabel werben, sder fie 


blieb das Werk jenes Leyrers, der, wenn er nicht 


ſpielen konnte, pfeifend erzäpite. Wir wagten es, 
die hoͤchſten Bilder mit den kühnften Tonfuͤgungen 


— 


zu vereinigen, und klopften ſtark an die menſchliche⸗ 
Bruſt.“ — : 


Doch warum follte der Grieche fortreden duͤr⸗ 


A 


fen? Da jedem, .der die Alten und Neuern kennet, 


der Unterfchled beider Theater dunkler oder klaͤrer 
vorliegt. Nicht nur haben fich das Drama und Me⸗ 
Herderd Werte 7. Thin. Lit u, Kunft XVII. A 


m 
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lodrama gaͤnzlich geſondert; nicht nur iſt der Eher 
verſtummt; fondern, was daraus folgen mußte, in 
fo vielen Städen au die Melodie der Hanb- 
Iung. Das Richt maß und ber Zweck, nach und 
au welchen bei den Griechen die Begebenheit dem Zu⸗ 
fhauer theatralifch bargeftellt und entwidelt werben 
werden folte, fie werben von den Neuern nicht aner- 
kannat; In den meiften Stüden find fie alfo vom Thea⸗ 
terverſchwunden. 
er hat Recht? Die Griechen ober wir? Eine 
Stage, die bier nur fragmentarifh erörtert werben 
fol, fern von Partellichkeit und einer thörichten In: 
betung der einen oder der andern Seite. | 
Iſt einmal das Theater zu unfern Sekten ein fo 
viel befuchter Plas, zu dem man die Menge zufam- 
menruft, ihnen Geld und Zeit nimmt, und Darauf 
Koften wendet; iſt das Drama unerkannter Welle 
das ſchwerſte und maͤchtigſte Poezn, mithin das Fänft: 
lich ſte Kunſtwerk, dem fo viele große Belfter fowohl 
zum Studium, ald zur Darftellung und Ausführung 
ihre Kräfte, Ihe Leben widmeten; iſt's ein fo voll 
kommenes und wiemanfagt, unentbehrliches 
Werkzeng, auf bie Gemüther der Menfchen zu 
wirken ; fo fteht es uothwendig unter der prüfenden 
age des forgfanıften Urtheils. 


* 
= 2 


' Ariſtoteles lebte in Zeiten, da das griechifce 

. Theater ausgebildet war; es hat ſich nachher zu kei⸗ 
ner glänzendern-Höhe gehoben. Auch war er der 
Mann, der die Regel eines Kunſtwerks wohl abza⸗ 


x 
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ziehen wußte. Wie erklaͤrt num er die Tragödie fe- 


ner Nation? Belanntermaßen durch bie „Nach⸗ 
abmung einer emfigbetrichenen, voll— 
ftändigen, Groͤße habenden Handlung, in 
einer anmuthiggebildeten Nede, (berem 
jede Form fuͤr ſich inabgetheilten Schran⸗— 
fen wirket) und zwar nicht durch Ver— 
kuͤndigung oder Erzaͤhlung, ſondern durch 
Erbarmen und Furcht, die Laͤuterung ſol⸗ 
cher Leidenſchaften vollendend.“ Ohne die 
vielen und weitlaͤuftigen Kommentare über dieſeWorte 
vermehren zu wollen, bemerken wit nur dieß: 
1. Handlung iſt die Seele bes Drama, nicht 
Charaktere, noch weniger Sitten, Meinungen, Sen- 


tenzen. Bollftändig, fagt Artftoteles, werbe fie _ 


dargeftellt, d. i. ihr Anfang, Mittelund Ende, 
eifrig, mit einer Art. Schnelle. werde fie betrie- 
benz; fie ſey uͤberſchaulich. Nicht alfo übermäßig 
Lang, nicht verwirrt durch fremde Zwiſchenfaͤlle (Epi⸗ 
foben). Weber alles dieß hat Ariſtoteles in feiner 
Poetik bündig geredet. 

2. Angenehm fey bie Rede des Drama; jede 
Geſtalt der Rede Habe ihre beftimmten Schranken. 
Beiden Griechen hob und verftärkte fie die Muſik, 
und auch fie in angemeflenen Formen. 

3. Zur Kunfinahahmung (Miuncıs) det 
Handlung (an welhes Wort ſich ‚bei Ariſtoteles 
alles heftet) gehörte vorzüglih die Aktion, bie 
Gebaͤrdung, der die Dekoration half. Alle diefe 
Mittel, verftändig vereint, untrennbar von einander, 
‚machten bie Tragoͤdie ber Griechen * hoͤchſten Poem, 
zu einem Kunſtwerk. 


* 
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4. Mittelſt der Rede wirkt die Mimeſis bes 
: Theaters, worauf? Deutlich fast Ariftoteles: „auf 
Reinigung der Leideufhaften Wodurch? 
nicht durch Tante Verkuͤndigung, durch Moral, 
Sentenzen, Erzählung u. f. (fast er), fondern durch 
Erregungder —— ſelbſt, darch 
Furcht und Mitleid. 
- 5. Durch dieſe vollendet die Tragoͤdie eine 
Reinigung dergleihen Leidenſchaften (zos- 
‚are nasnuare). Ariſtoteles ftete der Tragdble 
ihr Stiel vor; wie fie es erreiche, hat er am Wefen 
des Drama, ber Faber gezeiget. 

„Die Zabel, fagt er, d. I. bie Verknuͤpfung 
deſſen, was gefhlceht (noayuazur) iſt das Wich⸗ 
tigfte von allem, was zur Tragödie gehöre. Dieſe 
iR keine Kunftnahahmung der Menfchen, ſondern 
der Handlungen, der Geſchaͤfte, des Le: 
bens, des Släds und Ungluͤcks. Denn auf 
das Gluͤck beftehet In Handlung; eine Abſicht bar: 
‚auf tft. eine Art Handlung, nicht bloß eine Be 
ſchaffenheit (nord. Den ‚Sitten nach find 

enfhen fo und anders; deu Handlungen nah 
And fie gluͤcklich oder unglädlich. Nicht alfo, 
damit Sitten nahgeahmt werben, handeln bie 
Derfonen der Tragödie; Sitten werden zu ihr mit- 
genommen, der Sanblungen wegen. Die Zabel 
ift der Zweck des Trauerſpiels; bei jeder Sache iſt 
aber ihr Zweck bad Wichtigſte, das Größte.” 

So Yriftoteled. Sollte und noch unklar ſeyn, 
was er durch feine, oft verfpottete „Reinigung der 
Zeidenfchaften‘’ wolle? Durch Erregung ber Leiden: 
ſchaften in unſrer Bruſt, durch Furcht und Mitleib, 
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vollende fie, fagt er die Reinigung diefer und 
dergleichen Leidenſchaften (reoaıvsce). - Um langen 
Diskuffionen zu entgehen, mögen bie Theaterſtuͤcke 
der Griechen felbft reden. 5 F 
| r %* r 
— Aeſchylus war ber Erfinder der Tragöbiez, 
ihm, dem tapfern Mann, find wir auch den wahren 
Begriff feiner Kunftgattung ſchuldig. Weßhalb ließ. " 
er feine Perfonen aus bem Chor hervortreten? wozu 
ftiftete ee die Bühne? ee un 
Agamemnon, der König, Toll anlommen. 
Der Wächter fieht die Feuer. Klytemneſtra, die 
das königlihe Haus und Bett gefchändet, berriht 
mit Ihrem Buhler Aegiſthus. Wie wird man ihn 
empfangen? wie er ſich betragen? Die Begeben- 
heit, als ein Problem liegt vor. Er kommt. ie 
win Klytemneſtra ſich rechtfertigen? Welchen Ent⸗ 
ſchluß wird ſie nehmen? Wie ſich betragen vor und 
nach der Blutthat? Was mird der Chor ſagen? So 
hängt die große Wage bes Schiefals. Wi 
Aefchylus in fie gelegt hat, höre man von ihm.) . “ 
” Hreft erfcheint, der Raͤcher feines Vaters. 
Phoͤbus hat ihn gefandt, fein väterliched Haus zu 
teinigen. — Mord feiner Mutter? ein ſchreckliches 
Problem! Wie wird es beginnen? wie enden? Mit 
welchen Empfindungen des Sohne, der Schweftern, 
der Mutter, der Bürger? Wie ftehet die Wage db 
Mechts und Unrechts in diefem Moment? Leſe man 
die am Grabe DOpfernden bes Aeſchylus, und 





%, Agameninon, überfept von Salem, 1796. 
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fühle in ihnen das Feuer der Leidenfchaften von 
mehreren Seiten, Her die Fabel iſt noch nicht 

Die Eumeniden erſcheinen, raͤchend den 
Mord der Mutter auch in der gerechteſten Sache, 
den Muttermoͤrder verfolgend. Phoͤbus ſchuͤtzt ihr; 
Pallas endlich ſpricht Recht und endet. Eln recht⸗ 
volle res Stuͤck iſt kaum irgend ſonſt auf dem Theater 
erſchlenen, Aeſchylus Krone. Glormwirdig für Athen 
werden die alten Rachgdttinnen hinaus= und hinab: 
geleitet. Die ſchreckliche Begebenheit zeigt fi bier 

im größeften Licht, rein aus einande r gefeht: es er⸗ 
folgt das Endurtheil (zadagcıy, Uraravcıs), en t⸗ 
fühnung. 

So die andern Stuͤcke Aeſchplus. Prome⸗ 
theus wird an den Felſen geſchmiedet und dchzt.*) 
Man Hört um ihn die Gewalt, ben a 
Goͤtterboten, den ſchmiedenden Hephaͤſtus. 
hoͤrt um ihn die Stimmen der — 55 * 
Oceans, des Chors, der Io, abermals des Mer: 
kurs; Prometheus bleibt unerbittlich. Haͤtten wir 
den zweiten Cheil dieſes Stuͤcks, den entferfel- 
ten Prometheus! Der dramatiſche Rechts: 
ſpruch waͤre in ihm zwiſchen Meer, Himmel und 
Etde — verlautbart! in ihm die Sache zwiſchen 
Goͤttern und Menſchen geſchlichtet. Es erfolgte 
(vugagaıs, dyanavcıs) Verföhnung, 

Aeſchyvlus Perfer find der rhamnuſiſchen Goͤt⸗ 
tian, der Nemeſis⸗ Adraſtea ſelbſt ein felerll⸗ 


®) ©, der gekeſſerte Prometheus, in Wielands attiſchem Mus 
ſeum. 8, ı1. St, 3. 
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de Dantepfer. Im. Derfien — die Ge⸗ 
ſchlagnen, die Entflohnen, ber entflohne König, der 
Verarmte. Der Schatte Darius ſteigt aus ber 
Gruft — welche Stimmen, welde Klagen! Greße 
Seele Aeſchylus, bes Helden in eben diefem Kriege; 
fie fchuf Athen durch dieſe Darſtellung ein Triumph⸗ 
feft, das dem Krieger gestemet. Des entfernten 
Perſiens herüberfhallende Senfzer, fiegendes Grie⸗ 


chenland, find deine Siegestönd, und du Athen Grie⸗ 


chenlands ew'ger Siegestempel, Die Götter haben - 
deu Kampf entſchieden. 

Aeſchylus Sieben vor Theben, oder 
der Tod der beiden Debdipusfühne, Eteokles und Po⸗ 
lynikes. Auf dem Sceiterhaufen ſelbſt, der ihre 


Reichname begrub, fagt das Epigramm der Autholo⸗ 
‚gie, wandten ihre Flammen noch ſich feindlih aus 


eisanber; in dieſem Aeſchpluswerk, wie raſet bie 
Flamme des Eteoklles! Unzähmbar allem, was ihr — 
fig nahet; nur von ber Macht des Schickſals, aber 
von ihr wie fürdteriih geddmpfet.*)- Großer - 
Dieter! In rauher, aber fefter Hand bielteft du 
mit ſtrengem Urtheil die Wage bes air 
den Schidfale. i 


*: 
*n * 


Sophokles milderte dieß Urtheil der Buͤhne, er 


4 


bob es aber nicht auf. Auf Aeſchylus hartgebroche⸗ 


ner Bahn ſchritt er leiſeren Trittes vorwaͤrts. Sanf- 
ter geordnet und zubereitet iſt ſeine Elektra gegen 
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Aeſchylus Choephoren; die Befeße und ber Zweck 
des Schanfpield waren aber auch ihm dieſelben. Die 
zu vollziehende That liegt vor, Klagen der Elektra 
leiten fie ein: bie Urne des todtgeglaubten Brubers 
macht fie dem Augenfgein milder, gerechter, dem 
Herzen fanfter. Man hört die Erinnyen Fommen; 
das Sanze dedt und hält gleichſam die, von ber 
das Stuͤck fich nennet, Elektra. 

Dedipug, der Könfig Die Begeben- 
heit, das Unglüd feines einſt durch Ihn geretteten 

Volks, die Peſt ift das das Blatt des Shid- 
ſals, warum fie da ſey? wie fie zu verfühnen fep? 
ift verhuͤllt; der Bote des Goͤtterſpruchs wird er: 
wartet. Er kommt; ein Vater,⸗ ein Koͤnigsmoͤrder 
iſt in Theben; durch ſeine Verbannung ſoll das Land 
entſuͤhnt werden; niemand iſt eifriger zu entdecken, 

wer dieſer ſey, als Oedipus. Und Oedipus iſt's 
ſelbſt, der König. Welch ein Abgrund von Abſchen 
und Qualen ſich jetzt ihm und feinem Geſchlecht aufe 
thut, höre man bei Sophokles, bem milden Sopho⸗ 
kles ſelbſt. Der große, gluͤckliche König ſteht an: 
glüdlich da, gehoben und gebengt von ber Hand bee 
entfheldenden Scidfals. 

Mild begleitet ihn der Dichter wach Kolone, umd 
läßt den Blinden, Iange Gequaͤlten dort fein Götter 
grab finden. Dank dem neunzigiährigen Greiſe So⸗ 
phokles, daß er fich feines alten Verlaſſenen ans 
nahm. Dank dem Zufall, daß es uns dieß Städ 
Heß! So auch die Antigone, die eble Schwes 
fter, die ſchoͤne Veſtale. Tochter eines unglücklichen 
Hanfes; fie endet; fie verföhnt mit ihrem 
Tode das Schlaſal. 
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pyhiloktet, der ungkädlihe, ſchmaͤhlichzuruͤk⸗ 
gelaffene Held auf Lemnus. Man will ihn felbft, - 


s‘ 


man will ihm feine Pfeile rauben; Wlvffifhe Lift, 


Achilleiſche Chriichkelt gerathen In Streit mit ein- 
ander. Er felbft Ift Im Kampfe zwifchen Helden 
ehre und dem traurigften Jammer. Herkules er: 
fheint, der Sprecher des Schickſals. Cr, 
der dem Phlloftet die Waffen gegeben, ber durch 
fein Bequemen unter die hohe Macht des Der: 
haͤngniſſes Ihm das dringendfte Vorbild ift, fi) dem 
Spruch der Götter zu fügen; mit kurzer Zuſprache 
endet er dad einfache, hohe Drama. Die Neint: 
gung der Leidenfchaften an ihm, der Furcht und des 
Mitleids, iſt vollendet. 

Dagegen ber rafende Ajax; trauriges Bild 
des Wahnfinns eines beleibigten tapfern Mannes, 


| .. ber bie Pallas zur Feindinn hat, der fich gegen bie 


Götter. empörte. „Baͤndige auch deinen gerechten 
Zorn; empöre dich gegen bie Götter nicht; wüthe 
nicht gegen das Verhaͤngniß; du wuͤtheſt gegen dich 
selber.’ Das fagt und das Stuͤck; die Reinigung 


der Leldenſchaften an ihmift vollendet. ° 


Und die Trachinterinnen. Herkules, wie. 
er auf Deta ſtirbet, vom Geſcherk feines Weibes, 


der liebenden Dejanira mit Hoͤllenſchmerzen unſchul⸗ 


dig vergiftet, ſeinen Sohn bittend, ihm den Tod 
zu geben — endlich ſterbend — O Griechen, Grie⸗ 


‚den, wie bearbeitet ihr eure Fabeln des men ſch⸗ 


lichen Schickſals. 


Nutzlos wäre ee, noch zum Enripides zu gehen 
und aus zwanzig Stuͤcken zu zeigen, was ſich aus 


/ 
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icbem erweiſen laͤßt, namlich „bie griechiſche Tra⸗ 
goͤdie war eine dargeſtellte Fabel menſchlicher Schick⸗ 
ſale, um duch dieſe Darſtelluug, wie es ſonſt keine 
Dichtungsart thun kann, das menſchliche GSemuͤth 
— was? bloß zu bewegen? Wozu? Zu allerlei 
"Reideufchaften, die fi in wilder Irre Ereuzen? Ba 
Haß, zu Be: zur Bewunderung, zur Liebe? 
— Möge, dieß mehr oder minder gefchehen, nach- 
dem der Dichter Stoff und Kraft, der Zuſchauer 
Gemuͤth, der Schaufpieler Geſchicklichkeit hat; aber 
Das Bewegen fi nicht geuug, die Tafel iſt ge⸗ 
ſchrieben: 
„Tragoͤdie iſt eine Schickſalstafel, d. i. 

eine dargeſtellte Geſchichte menſchlicher Begeg⸗ 

“ne, mittelſt menſchlicher Charaktere, in 
- menfhlihen Gemuͤthern eine Reinigung 

ber Leidbenfhaften durch Ihre Erregung 

felbft vollendend.” 
Diefe iſt bei Ariftoteled Feine ſtoiſche, ſondern, 
(wie das Ende feiner Politik zeigt, *) eine heilige 
Vollendung. -: Wie durch Sühngefänge Gemuͤther 


ze gereinigt, Leidenfchaften befänftigt, geordnet und - 


ſchweigend gemacht werden, fo follte dieß in hoͤhe⸗ 
rem Sinu-(dem Plato zuwider) duch die Tragds 
bie gefhehen, die Ariftoteles fih ale eine Muſitk 
der Seele dachte. „Au Tönen nimmt jeder auf 
feine Welfe Antheil, der Rohe anders ald der Ges 
bildete... Es gibt auch verſchiedne Gattungen ber 
Harmonie, die fittliche, die thätige, bie be: 
geifternde; zu Ihrem Zwec find alle zu gebrau= 
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hen. . Sur Erziehung bie fittlichften; zum öffent: 
lichen, ergößenden Anhoͤren (dxoonaıv),*) da andre 
ſpielen, fomaht bie tpätigen nis die begeifternben. 
Denn Die Lelbenfhaft, bie einen und den ander. 
ſtark ergreift, exiſtirt in allen Seelen. Der Unter: 
ſchled iſt nur im mehr und minder. Diejer Art 
find Furcht und Erbarmen: Weiter auch ber 
Enthuſiasmus: denn auch von biefer Gemäthe- 
bewegung merden einige mit raſender Gewalt. er- 
griffen. Mon heiligen Gelingen aber fehen wir 
dieſe, zumaf wenn ſie fih der die Seele entzär- 


nenden Gefänge: bedienen, wie wenn fie unter den | 


Händen, einer, arznelender oder reinigenden Kunſt 
wären. Elner ſolchen Kur müßen ſich auch die Mit- 
leidigen, die Fuͤrchtenden und die von audern Lei⸗ 
benfhaften Leidenden unterziehen. . Den andern 
aber, jedem nachdem er biefer ober. jener Zeiden- 
haft unterworfen if, und allen inscemein wird 
eine gewifle Meinfgung ber Leidenſchaften; und zwar 
werben. fle beſaͤnftiget mis Anmuth.“ Ihe tragifhen. 
Aerzte, die ihr uns Rast diefer ausführenden und 
ſtillenden Tropfen Tolwunzel oder Ppetekuanha rei⸗ 
het, was denkt ihr zu Ariſtoteles? „Er hat uns 
kein Recept zu geben!” —. Ich nad minder; und 
doch fahte ich fort. on 
*) Dem’ Zweck und Zuſammenhange der Stelle zumider will 
DLTLwin iug die: akponaıy in xeikpoıy Adern: da 
dech ‚der. Bufab Ereomr. zEsoHBoyarıady (uwo wicht 
wir, wit bei der erziehenden Wußl, fonbern.andre. fyielen, - 
wir nur Hören”) den Sinn jelget. Aristoteles trealise 
on Poetsy, 'translated by Twining. Lond, 1789. 
Note 45, p. 234. 
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Fortſettzung. 
Sollte das Trauerſpiel dieß nicht bewirken koͤn⸗ 
nen, da es eine Fabel des menſchlichen 
Schickſauls für menſchliche Herzen darſtellt? Wohnt 


der Aeſopiſchen Zabel ſchon dadurch fo viele Kraft ein, 
weit fie die ewigfeftfiehende Ordnung der 


‚Natur, trop aller Veränderungen und Zufälle, in 


lebendigen Charakteren wie In bleibenden Typen 
handeind darſtellt; wohnte dem Mährchen bie Araft 
eines Traumes.bei, den unfre Seele zw einer 


. gegenwärtigen Welt, Im Idyll zu einem nie⸗ 


gefehenen Artadten der Gluͤckſſeligkeit bil- 
det; wie?" der. große Zuſammenhang von 
Begebenheiten bes menfhlihen Lebens, 
den bas Verhängniß webet, das Neb, wos 
mit es den fcharffehenditen Läufer umſchlingt, ber 
Felsſtein, den es Aber dem Haupt des Helden aufs 
Hängt, mit Umftänden, die es buch einen Hau 
fonberbar wendet, wie, dieſe wären nicht eindrin⸗ 
gend? nicht lehrreich? Nut fen der Dichter. auch 
durch feine Darfielung Ausleger und Unwen 
der biefer Blätter des Schickſals. 


Die Srtechen bemäpten ſich diefed zufeyn. Ohne. 

‚zu grübeln, warum von Ewigkeit her der Sohn bes 
Lajus verdammt geweien, ein Debipus zu ſeyn, be= 

gnuͤgten fie fih damit: „er war's! in Gluͤck und Un⸗ 

gluͤck. Gluͤcklich, da er das Mäthiel ber Sphinx 


“ löste und als ein verbienftreiher König herrichte; 


ungluͤcklich, als fi ein andres Mäthfel, das &e= _ 
heimniß feiner Geburt, aufſchloß.“ Hier, war bie 
Trage nicht: warum folche, — die — 
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treffen, fondern wenn und weil fie fie treffen, wie 


find fie anzufehen? wie zu ertragen? Zur Antwort. 
“auf diefe Frage fprach in der griechifchen Tragödie 
bet jedem Umwenden eines neuen Blattes im Bude: - 
des Verhaͤngniſſes, d. i. bei der Enthällung jedes 
neuen Umftandes der Begebenheit alles was fpre> 
chen Tonnte; der Leidende und die Mitleidenden, 


die Fürchtenden und der Geprüfte, mit allen der “ 
Chor. Er war im eigentlichen Berftande die Zunge 


an diefer Wage; was niemand fagen durfte ımd fa- 


gen mochte, fprach er. Daher war und iſt dag grie= 
chifche Theater fo bildend. Es faßt die Begeben-, 


. heit von alten, Fehret fie auf alle Seiten; es ers 

greift und (ou d2 dEnayyelıas ülla de’ Eco x. Poßov) 
nicht durch die Merfündigung, fondern durch bie 
Affekten felbft, die ung ergreifen. 

Wozu nun erregte es diefe Affeften, wenn es 
fie nicht reinigen, d. i. laͤutern, ordnen wollte? 
Stuͤrztet ihr und aus Leidenſchaft Im Lelbenſchaft 
‚ohne Swed, ‚ohne vernünftige Abfiht und Ord⸗ 
nung; verfhwendetet ihr unfer Mitgefühl an Per- 
fonen, bie deffen unwerth find, an ſchwache Elende . 
oder an teuflifhe Boͤſewichter, in denen kein Zug 
der Menſchheit erſcheinet; zerfleiſchtet ihr unſer 
Herz fuͤr und wider nichts durch Unverſtand oder Bos⸗ 
heit; ließet z. B. die, denen wir durch euch unſere 
Thellnehmung geſchenkt, fo ſchief denken, ſprechen, 
handeln, daß wir, mit Haß gegen euch, unſer Mit⸗ 
leld ihnen verachtend entziehen müßten; oder 

kennet ihre nirgend Map und Raum, daß wir euch 
immer zuriefen?: „Höre auf, Henker!“ kenntet 


iyt — ala und riet des Schickſals ſo — 
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daß ihr uns entweder unnuͤtze und lächerlihe Furcht 
einiagtet, oder dieſe dergeftalt über die Grenzen 
in's Reich der Unnatur hinaustriebet, dag wir ſtatt 
ſtark zu werden, ſchwach, ſtatt mitfühlend weife, 
ſtupid gegen das Verhaͤngniß, fühlloshart gegen 
unfere Nebenmenfhen würden, und ung aller Zheil- 
nahme an Ihnen entfagten; waͤret ihr ſodann gu= 
te Hausbalter der Begebenheiten des 
Schickſals? und In eurer Kunſt rechtſchaffene 
Künftler? Was würde man von einer Mufit ſa⸗ 
gen, bie ung flatt angenehm zu rühren, widrig auf: 
brachte? uns Tangweillg einfchläferte oder. toll umd 
wild machte? Schlechte Mifcher der Affeften, empoͤ⸗ 
rende Darſteller der Begebenheiten des menghlichen 
Herzens und Lebend, bes Gluͤcks und Unglüds ber 
Sterblicen, ihr teübt, ftatt zu laͤutern; ihr empört, 
ftatt zu verſoͤhnen. Gibt es alfo keinen Ausweg von 
der Pflicht, daß wenn ic Leidenſchaften errege, ich 
fie zu einem vernünftig menſchlichen Zweck 
erregen, mithin fie reinigen, läutern, or d⸗ 
nen muͤſſe; verbeut es. die Menfchheit ſowohl 
als die Kunft, und Vernunft felbft, vor bem Ba: 
hen Gefeh der Weltfügungen, der großen Wage 
des Gluͤcks und Ungluͤcke, mit dem menfchlichen 
Herzen und deffen Empfindungen zu fpielen, daran 
zu fchnigeln, und entweder Ihm unnöthige Wun⸗ 
den zu ſchlagen oder fie ungefchlet zu verbinden; 
fo iſt Ariſtoteles nicht nur gerettet, fondern er hat, 
nach den großen Muftern, bie er vor fich faud,. dem 
Dichter in feiner Poetik felhft fehe weile Warnuu⸗ 
gen und Vorſchriften in Behandlu a ber Schie⸗ 
ſalsfabeln, in Erregung und Baͤndigung ber 


! . * 
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Leidenfchaften gesehen. Welke Charakter z. 
er zu wählen? wie er Ihnen ihr Verhängniß, u 
unfer Mitgefühl mit ihnen, unfere Furcht für u 
ſelbſt zugumeffen, zuzuwaͤgen habe? ia wie es ohl 
dieß Maß ,-ohne diefe Wage Feine Tragödie gebe 
Denn ein Gemeßel von Empfindungen, ein Gewirt 
blinder Schtefalsftreiche fft dem erften Begrii 


des Trauerſpiels entgegen. Eben dazu tritt fi 


ia anf, die Tragödie, daß fie mit größefter Klar 
heit das über dem Helden fchwebende Verhängnii 
darftele, ihn bei jedem Schritt feines Benehmen 
mit Warnung, Bitte, Widerſpruch, Furcht, Nati 
oder Tröftung beglelte. £ 

Daher auf Stellen, wo die Schleung zwei: 
ſchneidig vorliegt, und von jeder Seite Bemer: 
kung verdient, der ſchnelle Wort: und Vers: 
wechſel bes griechifihen Cheaterd. Und fcheinen 
fie affektirt, dieſe kurzen Saͤtze, theils weil die Ueber: 
feßung ſelten fie fo rein und treffend geben kann, 
wie ſte der griechifhe Jamb, Schlag auf Schlag, 
fanft oder kuͤhn, immer aber rafch treffend gibt, 
theils weil wir auf unferer Bähne ein fo ſtrenges 
Ausfehten des Rechts und der Wahrheit, 
deſſen was gefhchen und nicht geſchehen 
foll, nicht erwarten. Die Athener, an dffent: 
liche Neben für und wider, überhaupt an Staate: 
und Gerichtskaͤmpfe gewöhnt, Itedten dergleichen 


leidenſchaftliche Vernunftkaͤmpfe. Und am rechten 


Platz, wer liebte fie nicht? Entfpringt je ein rei- 
ned Reſultat, wo die einander gegenüberflehenden 
Meinungen nidt auf's ſchaͤrfſte gepräft werden? 
Laſſet fie-alfo, wie im Zweikampf, mit‘ bianfer 


« 
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Schneide einander begegnen; was der Zuſchauer 
dadurch gewinnet, iſt eine um ſo hellere Geſin⸗ 
nung, erfochten im Zweikampf unter der Hand 
des Schickſals. 


* 


„Aber Schickſal, und Immer Schiefal! Wir 
Chhriſten und Weife, glauben Fein Schiefal.‘ 
ı 7.0.50 nenne mans Schickung, Begealih, 
Greigniß, Verfnäpfung der Begebenbei- 
* ten und Umftände; unentweichlich ſtehen wir 
unter der Macht dieſes Schickſals. s* 
Fgrrellich wenn ein Dichter dad Wort fo mifver: 
fände, daß die große Göttinn ein Poltergeiſt 
würde, der, für und wider nichts, die auf's befte au: 
- gelegten Plone menfhlicher Vernunft, aller Vernunft 
“entgegen, abſichtlos oder ſchadenfroh ohne alle Schuld | 
der Menſchen verwirrte; wenn er auf das Kuuſt⸗ 
ftüct fänne, daß alles, was Menſchen wohlgeſinnt 
und wohlbefonnen unternehmen, unglädlih, dage⸗ 
‚gen was die Goͤtter leidenſchaftlich und brutal wol⸗ 
len, abſcheulich gluͤclich ausfalle; dann haßten wir 
in dieſem Dichter das dumme, ſtupide Schic⸗ 
fal. Ein zweiter laͤhmte den Menſchen den Arm, 
reichte ihnen ein Opium gegen alle vernuͤnftige Ueber⸗ 
legung und Entſchluͤſſe, ließ aber dafür das Schick⸗ 
fal walten; „geb nad Orient, rufen wir, du 
Dplium: Krämer!’ Ein Dritter gäbe fih alle Mühe, 
den Karren in den Koch zu fchleben, damit Ihe 
das Schickſal ohne Hände herausziehe. Ein Wier- 
ter ließe die blinde Göttian auf Menfhen wie auf 
einen‘ Marmorblock fehlagen, und nennte biefew 


[2 | 22 ’ empfin= 
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empfinduhgstofen Blo® einen Weſſen. Cin Fünf: 
ter titebe mit ber Schickung Scherz; wenn fein 
Held Alles gethan Hat, Fällt er in's Waller oder 
Bricht ein Bein, und alles iſt, als nd ed nicht 
geſchehen wäre; freilich folche Mipgelfe im Ge⸗— 
brauch dieſes Worte’ zeigen Ein FINGLIHEE Schla⸗ 

, utd weni Kerfing in efnem anderh Siun 
te Ttagödle „eln Gediht nannte‘, das Mitleid 
etreget,' jo ertegen ſolche Stuͤcke wahres Mit: 
Tetb. Mftlelb mämtic mit dem Dieter; Nölhen 
gegen ben Mißbrauch des mißveritandenen hohen 
Namens, ja bes erften Begriffes. der Sache ſelbſt *). 
War dleß aber der Sinn der Griechen? War⸗ 
am dringt Ariſtoteles darauf, daß im Tranerfpiel 
atlesnatärlih zugehe und DIE Aufloͤſung * 
e? 


Knotens nie durch Maſchinen geſchehen mi 


Warum inacht er unelugeſchraͤnkt die Meinungen 


und Sitten der Menſchen zu Quellen ihrer 
Handlungen, ihres Glaͤcks und Ungluͤcks? 


und waͤgt mit einer Goldwage ab, wie fern voll⸗ 
omsmene und unvolllommene, gute und, 


b 1% Charaktere In’s Trauerfpiel, d. T. unter 
die 


Bär f des tragiſchen Verhängniffes treten bür- 
fen? Dießs und jenfelt verdammet er den Hein 
fien Fehler. | 


ud das mit Recht. Wollen wir der Bühne 
die reine Darftellung menſchlicher Charaktere‘ milt 
allem, was aus Ihnen folget, wollen wit ihr 
die reine Entwicklung menſchlicher Leldenfchaften 
und Gefuhungen, der Glüds- und Unglätsfäle, 


%) Dramaturgie 2. ©, 4195. Samb, bei Bode, 
Berderd Werkes ſchoͤn. Lit. u. Kunſt. XVII, 16 
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wie fie ans jenen folgen, rauben, und ein | 
Wunderbare, Yoltergeifter, die allenthalben HE 
Natur fiören, auf den Schauplag führen; we 
Allebe noch eine rein dargeftellte, rein entwidelte 
Menfhennatur und Wahrheit? Schenkt dem Ro⸗ 
man, der Sage, dem Maͤhrchen turen Wunder⸗ 
glauben, ihr, die Ihe der Dichtkunft bezauberte 
Waffen ſchmiedet; nur die Bühne verſchont mit 
dieſen Kuͤnſten. Auf ihre wollen wit, wu in 
iprem Ideal, natürlihe Wahrheit fehen; Sacer 

est locus; mejite extra! En 
Nur alſo durch Menfhendaraktere wirkte 
das Schickſal, doch fo daß jene untet der Gewalt 
diefes wirken. Wer ließ ben Oedipus an biefem Ort, 
unter folhen Umfländengebören werden? wer mach⸗ 
te fogleich bei feiner Geburt ihn zum Debipus, dem 
Fußdurchbohrten? Auch ohne ppthiſchen Orakel⸗ 
ſpruch, durch jede andere Veranlaſſung that es das 
Verhaͤngniß. Wer ſchlang, von Pelops herab, 
dem Stamm des Atreus die eherne Binde um 
ſeine Stirn, die erſt in der dritten Geſchlechts⸗ 
folge, als unter Dianens und Phöhus Gunſt Oreſt 
und Iphigenia das Haus entfühnt Hatten, zu ſchmel⸗ 
zen anfing? Der Stammesharatter, dag 
Sschickſal. Die Sagen hierüber legt das Trauer: 
fpiel aus; es führt die Charaktere quf feinen Grund 
zurüd, und zeigt bie Schickung eben Im Spiel dies. 
fer Charaftere, die immer leiſer und leiſer wir: 
Zend, den Stammed= oder Standescharakter endlich 
verföhnen. So im Haufe des Oebdipus zwiſchen 
feinen verfeindten Söhnen und feinen ſanfteren 
Töchtern. Der Faden der Verhaͤngniſſe iſt gen e⸗ 


’ 227. u; 

tiſch geweht, wie wir ihn noch allenthalben vor: 
‚uns feben, bier bedaurend, dort lobjauchzend. 
Ale Gefahren Herkules, liegen fie picht in ſei⸗ 
nem Charakter? Jeder Herkules bat ſeinen 


Euriſtheus, ſeine Juno, ſeine Omphale, Jole, 
Dejanira. Und wie nah Ifegt fein, des Ruͤckkeh⸗ 


renden, von der Goͤttinn ihm geſandter Wahu⸗ 
ſinn, da er ſeine Kinder als fremde erwuͤrgt, 
im Herkules-Charakter! Mit dem Namen der 


— 


verhaͤngenden Goͤttinn iſt ein Ehrennetz über - 


ihn gebreitet. So uͤber Ajax und aller Helden 


Charakter, die das Schickſal verfolgte. Ein Rann. 
der. gegen bie Gaͤtter ſtreitet, grenzt an Wahn⸗ 


ſtun. Wenn nun Ulpſſes Schlauigkeit das, was 
ihm gebuͤhrte, vor den Augen ihm wegſtiehlt, was 
kann er werden, als was er im Trauerſplel wird, 
mit allem was daraus folgt? 


Sp tn hundert: andern Maͤhrchen der Griechen; 


Hippokrates Ausſpruch: zavız Hein zur dydon- 


zung zer *) iſt ihre Inſchrift. Die Schiefale 


jedes ihrer alten Helden ſind eine Erpofition 


feines Charakters, Dieß zu bemerken ges 


währt ein lehrreiches Verguägen; ein noch lehrrei⸗ 
cheres bad Jangfame Zubereiten und Kom: 
men des Schickſals in. ihren Eyepden und 
ZTrauerfpielen. Ein feines Ohr hat es belanfchet. 
Wer für feine Welt der Schickſale fih Auge und 
Ohr öffnen. will, leſe fie; wie Altarbilder ſtehn 


hohe Unglädfihe da, lehrend, warnend, beruhi⸗ 


gend, tröftend. Im kleinſten und größten ihrer 


| *) Alles Menſchliche iſt goͤttlich; alles Goͤttliche menſchlich. 
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Unfälle dad Maß des Mitleids und der Furcht dem 
Gemüth zuzuwaͤgen, und es daran zu gewoͤhnen, 
, dazu trat Melpomene anf den Kothurn, unter Ge⸗ 
fang, mit Thaten und Rede. Kat fie. diefe Wäge 
verloren, fo geftalte fie ihren Dolch, ihre Kente 
zur Spindel, Ste fpiune Situationen und Sen» 
tenzen. : 


— 


Fortſetzung. 
Wilhelm Shakeſpeare. 


Im Jahr 1564 ward BilhelwShakeſpeare 
geboren, ein Mann, der die gttechiſche Sprache 
nicht verſtand, bie Grfeihen wenig und die wenigen 
nur in Weberfeßingen Tannte, aber feibit: ein 
guten Schickſals gluͤcklicher Sohn war. Det gewe⸗ 
fene Wollhaͤndler warb Schauſpieler und Schau⸗ 
ſpieldichter in einer fo viel umfaſſenden Art, daß 
wenn man bie Grlechen Dichter ihres Helbem 
cevyklus menhet, Biefen man „Dichten dr6 






Welteyklus“ nennen muͤßre. Was ‚vie es 
vom tragifchen Schickſal? ! 
Br er ſchrieb ehr Trauetſptel SE 
let, Hamlet iſt ſein Oreſtes. Ganz Irrete'nidk 
in deffen Charakter, wenn man ihn für einen H 
miel (hamlet), für ein Ding ansgäbe, das 
gewoͤhnlich einen guten Prinzen nennet? ber zati⸗ 
gehaltenen, tiefgedachten Sehkhäung Shätefpeated 
wäre bieß gerade zuwider. | 
Die Unthat FA geſchehen; fein Vater iſt Heim: 
tuͤckiſch ermordet. Seine prophetifche Seele hatte 


- 
— 
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etwas davon geahnet; er weiß aber nichts und 
trägt den Schmerz In fHiller, tiefer Trauer. Iebt 


erſcheint der Geiſt feines Waters, zuerſt andern, 

dann Ihm und ſpricht. Qusſpricht er has graͤßli⸗ 

che Geheimniß: | | 
Die Schlange die mich flach, 
Traͤgt meine Krone — 

Wie ein gequälter Geiſt fordert er vom Sohn 

Muhe und Nahe. u 


Warum fährt Hamlet nicht zu, und ermordet 
ben Mörder? An Willen fehlte es. ihm nicht, 
und gewiß nicht an Kraft, wie fein Schlag auf’ 
Polonlus, fein Kampf mit Laertes, und fo man⸗ 
her Monolog beweifen; bamit aber wäre deu Dich- 
ter und feinem Trauerſpiel wenig gebient .ge= 
weien. Die follte uns in Hamlets Seele führen: 


[3 


denn aus Sitten und Meinungen entfpringt 


der Charakter. Hamlets Seele iſt eben fo zart- 
fuͤhlend als nachdenkend; aus Wittenberg kommt 
er, a Scholar. Schon hatte der Tod feines Va⸗ 
ters, die Helxath feiner Mutter ihm bie Welt, 
die Menfhen, das Weib verleidet (wie fein Mono⸗ 
ie es ruͤhrend fagt), als jet die Erfhelnung feines 

aterd die Pforten ſeines Gemuͤths gleichſam ganz 
aus ben Angeln hebt, fo daß. er, ber junge Mes 
taphufiter, jest zwifhen ‚zwei Welten fchwebet. 
Iſt's nicht aus mehreren Beifpielen bekannt, wie 
Ein — ſonderbarer Zufall, ſep's 
glaͤc oder Ungluͤc, zarte Gemuͤther ſo aus ihrer 
Faſſung brachte, daß ſie dieſe ſpaͤt, oder nimmer 


wieder erhlelten? Alles, auch feine Ophella ſieht 


oe 
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Hamlet jebt wie aus einer Geiſterwelt an; 
verwirrt und träbe hängt die Zukunft, ja das Bild 
der ganzen Menfchheit vor ihm. Dazu Fommt, 
daß er, anderswo ſtudirend, in feinem verwalſe⸗ 
ten vÄterlihen Haufe jezt nur ein Saft if. Man 
‚weiß, welchen Eindruck die alademifge Begeiſte⸗ 
zung für Metapbyfif auf Fünglinge von Hamlets 
Charakter macht. Die Könlglun meint, er fey 
bort melancholiſch worden: „go not to Witten- 
berg, dear Hamlet.“ In bdiefer Stimmung ge: 
hört er jest allerdings mehr zum fpekulirenden 
als zum rafhthätigen Theil dee Menſchen. Gluͤck⸗ 
lihe Idee, bie dem Dichter von unferm Witten: 
berg, vom Hange ber Deutfchen zur Metaphyſik 
anhing! She Haben mir die rührende Meta: 
phyſik, die fein ganzes Städt durchläuft, auch 
den berühmten Monolog: „Seyn ober nicht ſeyn!“ 
zu banken. Aus Frankreich brachte Hamletd Freund 
Raertes einen Inftigern Charakter. ! 
In dieſer metapbufifhen Stimmung alfo wird 
dem Nahdentenden bie Erfcheinung feines Waters 
ſelbſt zum Skrupel. „Könnte es nicht auch ein 
hoͤlliſcher Geiſt gewefen feyn, der bi, den Truͤb⸗ 
finnigen, zum Mörder des Gemahls deiner Mut⸗ 
ter machen wolle? Gehe gewiſſer.“ Gluͤcklicher 
Welfe kommen ihm bie Schaufpieler In den Wurf; 
das pruͤfende Städ wird gefpleit; forgfem nimmt 
Hamlet einen beobachtenden Freund zu Hälfe. Nicht 
träge Feigheit war es alfo, die bie Rache verzoͤ⸗ 
gerte, ſondern wie Hamlet felbft oft fat, Mes 
tepbyfifhe und Gewifſersſtrupel. Dieſe 
will der bedaͤchtigere Dreftes vor ber That ab: 


b x 
| 7 
; Han, damit fie ihn mad ber That nicht nudien 


Dürfen 2.00 es ar ne 
Der Anſdiag seftigt; das. Innere ſchwarze Ge⸗ 
Wilfen des Ei eigt bei der thratralifhen Dar⸗ 
elfung ſeiner That ‚ans Lichts bie Mänfefalle 
fehlägt jun. — Und’ num darf Hamlet fingen: Ä 
Mag meinen das. getroffne Thier! RR 
: ‚Der freie Hirſch Hüpft froh. _ 
Bin Weltttzell {hräft, der andre wacht: 
So rolit die Wert fh, for — 
Entkommen feinen Zweifeln findet er den Koͤ⸗ 
nig; abet ‚betend. Den Boͤſewicht betend aus 
der Welt zu ſchaffen, leidet abermal das gelftie- 
"Be Gefuͤhl Hamlets nicht, noch weniger das zar⸗ 
kere Gefuͤhl des Dichters, ber diefen Juͤngling, 
rd edie Geniũth ⸗ 
.Des Hofmanns Auge, des Soldaken Schwert, 
Die Junge be Selrheten; „bie Erwartung, | 
- 2°. Die Rofe eines biaͤhaden ‚Staats, ben Spiegel 
7 Der Artigkeit, anfländigee Sitten Zum, 
_ Pemerkt pon jeglichen, Benierker — J 
wie ſelnen Liebllug bewachte. Raſch tritt er ein 
zu ſeiner Ratter, ganz jetzt "Im er feines ge= 
zehten Zoxus; and dem Fegefeuer ſelbſt aber muß 
bes Vater Gelft das Simmer feiner Verlaſſerinn 
fin ep und zwiſchen Sohn und Mutter treten. 
Vetwunde fie, aber nur mit Worten; fonft über 
ap. fie ben Dornen In ihrer eignen Bruſt.“ Wo 
Ye E eb diefem Aufteitt, Oteſtes, Clekten, 
‚Der Bife fht kommt‘ Hamlet zuvor und vers 
Bannet thn hoöfuͤch; hoͤfllch fol er dem ode gelle⸗ 
fert werben in einem fremden Lande, Das 


* 
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£ — it in. vr Wes. Es rettet 

Ei eibt ihn er lu ht zu voltführen, t —5 — 
honlus auf das Hanyt since ——— fen war. 
Diete unfhuldige That muß er-Teidit erit mit dem 


ſchmer zlichſten wei ‚ büßen; Bi Telie Sphelie # | 


geſtorben. Nachdem er unbewi we — 
ſey, ein Kollegium über die Schaͤdel "gehalten, 
findet er fih im Grab über ihreim Sarge hit Ihrem 
Bruder, feinem Freunde, In einem Weftitreit der 
Liebe, den die fehlaue Auſtalt des Boͤſewichts in 
een für ame töbttichen Wettfampf au. 
— el 
et. 1 eilt Gewe nd: Becher; 
ter ſelbſt frinkt das le N \ der Boͤlewicht mı 
den Ref trinlen. So If yon. ag Dr 
ber Mord des Vaters rein und ſchuldlos ge 
raͤcht; alle aber, 3uhfewiht, Weib und Sohn sie 
het er mit hinunter. Das. Verhaͤngniß Gut 
die Mache bewirkt, nıft ‚unbe fleetten Gü Haͤnden beffen, 
dem fie‘ — en mat; "Der 8dſewicht ſelbſt 
Be das ken 38 wi ar 
aratter, und ward der 
xten Hamlet Könnte, trotz Bo 
* Vaters delt. aus fine 
reibe 


un 


“ 






amlet war von — ie — * kur⸗ J 
Aa 


ger Entinimf gefihriehen; langfam na 
nad, verlämert.- WALL wilder eich de 
dieß — — ie das Wert L 


paͤlt g fer ge Ben NNTICEN IT 


weinen ehe id ume 
—— arte het) Fish a ate 








._. 
— 


235 


pe ganie de ſtille Seele fieht gern N” bie- 
ühlgen Sei, u dem fich ein Weltall bed Kir- 
menge, Si — — der Zeit und Ewigkelt, 
u. e Stück vlellelcht, das ber 
Tee iin — ai gefhrieben hat; und ganz 
ne Tragddie 564 Me des ſchauer— 
ztitthen Se. 
A 5 * Br Erz 
Oresstgeante Macherh dagegen; uns 
eins Tragodie des Schicfals, aus menſqh lichen 
Seelen entwickelt, handelnd durch a 
und Charaktere, — wie anderer. Art! 
In einem Hexenwerter steffen drei Weiber zu⸗ 
ſammen auf einer einſamen/ kahlen Halde. Sie 
fengen und antworten mitwiſſend einander: 


1. wann gehen wir drei uns wieder vorüber? 

In Donner, Blitz und in -Regengeftüber. & 

2. Wenn dort das AArmen und Schwärmen zerronnen, 
. Maren und Schlacht gewonnen — 


An GER: n aegn Due Sonnen — 


‚Die Haide dort. 
5, Dot kommt Macbetth. — Fort: dann, fort! 
i. Fb komun, ich komme, Grimalkin! 
LER — Dahin! Dahin! 
„alte AWid Matter und ſchon, — em und wild! 
wu dung Rebel, in Rꝛte gegünt 


Se fahten die ausehnauber. - _Ahre u. rufen 
fies das Hexenwetter, vus fie. zuſammengeſtoͤbert 
Hatte)! ſtͤbert ‘fe, wie zuftolaſen Hier nd dorthin. 

— Wer ſie in "frepenbrh Klumpen oder „gar zu 


23% 
grlechiſchen “* machte, haͤtte Shaleſpearen Idee 
ganz verfehlet. 


Die Schlacht endet; fie Hatten einen Auſchlag 


auf Macheth, ihm wahrſagend fein kuͤnftiges Schick⸗ 
ſal amzukündigen, und fie verfehlen den gemeinen 
Hexenzweck nicht. Vorher erzaͤhlen fie einander 


am Wege wie gemeine Weiber (bie find ſie), wo 
fie feltbem gewefen, was fie, veranlaßt buch ge= - 


singe Beleidigungen, gebert ober zu behexen Wil⸗ 
lens ab; es extönt die Trommel; fie hehren : 


Trommeln, Trommeln! 

Macbeth kommt! 
Die Kreuzweg⸗ Schweſtern/ sam in a 
Gehend Poft über See und Jand. 
&o fahren fie Hin! fo drehn fie fg 
Dreimal bir! 
Dreimal mir! e 

. Dreimal no: macht neun!  , 

Aus der Zauber! Halt ein! — 


» 
» 


ſ(Matbethe und. Banto kommend.) 


Macbeth. So wird und ſchoͤnen zug. ſuh ich noch nie! 
Bun) (unheimlichj · | 
Wie. weit. ie noch bis Forts 
(Er — die Kexen) 
Wer ſind bie, 

däre und welt und wild in ihrem Anzug’! — 
Kaum fehn fie Erdbewohnern gleich, und*dach 
Sind fiedarauf. — Lebt ihr? Ober ſeyd ihr etwas, 
Das man anred’? : Zpr fcheint mich zu verſtehu 
Da alte ihr den bügen u. a. 
Die weite Lippe leqt. — Ihr kommt are weiher, 
Und doch verbieten .eure * te mir F 
Für Weiber euch zu u — 


v 





- 


335 | 


er: . 
“Macbeth. Spredt, wenn ihr könnt; wer fend Igr? - 
Here 1. Gut Gtüd dir, Macbeth! Glück dir, Than 
‚ von Glamis! 
2% Gut Gluͤck dir, Macbeth! Gluͤck dir, Than 
F— | Er von Cawdor! 
s8 . Gut Gluck dir, Macdbeth! der 'nmal König 
NE ſeyn wieb! 
ei Sofort fährt. der Hexenfpruch bem Macbeth in's 
m — 
Sanko. Wie ftaunt ige, Herr, und flarrt, als ob ige 
. fürchtet, | 
| Was doch fo fhön Hingt. — (An die Bexen.) 
— In der Wahrheit Namen! 
Seyd ihr Blendwetk, oder ſeyd ihr wirkrſch 
Mas Äußerti ihr ſcheint? Ihr grüßet meinen 
Edlen Gefäprten mit fo gegenwaͤrt gen 
Als künft’gem Gluͤck, mit Koͤnigshoffnung gar, 
Daß ihr ihn außer ſich geſetzt habt. Mir — 
Mir ſaat ihr nichts. — Könnt in die Sant 
" der Zeit 
Ihr ſchau'n und ſagen, was in ihr aufwaͤchst, 
Und nicht aufwächsſt; fo redet auch zu mir, 


‘ 


— Der weder eure Gunſt erbettelt, noch er 


- Sör eurem Haß ſich fürchtet — 
Here. Glück! 2. Glück! 5. Süd! 
1. Kleiner a6 Macbeth und größer! 
2. Nicht fo glüͤcklich, aber viel atüdtliher! 
5. Son Königen, Vater, aber felbft nicht König! - 
So — gut Siück, Macheth und Banko! 
z 1. Macbet$ und Banko, gut Gtäd! - 
alles ſchuell wie im Herenwetter propbegent. : 
ma erott Halt unwolltomiane Sprecher! fagt mir mapet- 
Dxur Eos Toð, das.meihih, bin ih TER 
Bon Glamis. Doch von Cawdor, wie? 77 
4 De Than 
Von Cawdor ledt in @rüc und Ehren; und — 


* 
„sv ä 
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och 


König zu ſeyn — ſteht in gaubpafter 
Aus ſicht 


‚ Saenidht; (mildernd die Rede) und Caw dor 


En 1. 


eben auch nit. Sagt, 


Woher Habt ihr die fondre Wiffenfehaft? 


Oder waram nehmt ihr euren Weg auf diefer 
Fruchttoſen Halbe mitfo prophetiſchem Gruß ? 


| Spregt: sa beſchwör' euch. 


Sanko. — 


— 


Ste entſchwinden.) 
ie Erd’ Sat Blaſen wie das Waſſer. Diefe 
ind ſolcher Artz wohin entſchwanden fie? 

In die Luft; und vr an ihnen Iatnnart 
chien, 

Schmalz wie ein —* im Winde. — Ich 
ch wollt, 


Sie wären mir a — 


am erſten Augenblicke an, mie verfihleden zei⸗ 
gen fih bei dieſem verführenden Blendwerk Ban⸗ 
Is und Mucbeths Charaktere! - 


Banko. 


Maecbeth 


Banko. 
Maebeth. 
Banko. 


War das, wovon wir ſprechen, war es hier? 

Wie? oder aßen wir Tollwurzel, die 

Die Vernunft gefangen nimmt? 

Meidis). Water von Koͤnigen, dad folrtet 
Ihr ſeyn. 

un Yon feiert .Hbnig. | 

und Than von Eawdor auch. War ed nichtfo? 

Auf aleiche Welf’, in gleichen Morten. Wer _ 

Kommt Hier? 


Den Mecheth 
Geburt auf elumal den Grit der Zauderjchwe⸗ 


als Chan vor Eawdor: ‚geäßen, unb 


ftern in feinem — Sn zn beſie⸗ 


geln. 


PR - 


Macher. 


Bank. 


‘ * 
I 
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Glamis und Than von Cawbor alſo wär ih: 
Das größte iſt dahinten! Dank! ihr Herren. 
(Zu Banks.) 


BSofft ihr jetzt nicht, daß eure Kinder Kin ge 


Sepn Werden ? Da, die mir den Cawdor 
gaben 

Nichts wenacke Ihnen, are mir dieß vers 
‚hießen? 


‚gu Saufe dieß in’d Ohr gefagt,*) das moͤchte 


Euch gar anfeuren, nach der Krone ſekbſt 
au fireden, mehr zu fehn ald Than von 
Cawdor. 

ẽs iſt fondersar; ; und oft — zu unſerm Harm 
Uns zu gewinnen, fügen die Werkzeuge 
Der Finfterniß und Wapr; gewinnen durch 
Triaubte Kieinigkeiten ind; in Bergen, ' 
Zu fdweren ‚Zurgen uns zu Hietergeiin. ' 


ce wender ſich amd vem 'Cemich, um Dante nichts 


. 


weiter au fchaffen au haben.) 


J Coufius ein Wort an euch⸗ I bitte — 


MR ede id - (fir ſia orbruͤtend). 


er 
t 
2* 


4 
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ER 


awei 


: Maherh eiten fagten fie, ats aglückliche F 


‚Prologen zu dem ſteigendchoͤhern Akt 
Bes kAFrigiichen Toenen. Dank, ihr 


—— Herten 
KR ‚Die ügat sen a0) 
Die ME Reizung — 6ME- - 
Kann fe nicht ſeyn — und Ku nicht er 
wärs Höfe, 


.. Barum: gab fe mir Handgeidb zum Erfolg, 
Durch eine Wahrheit? Ich Hin Than vor 
. cCawdbdon 


— 


, An Lady Macbeth naͤmlich. 
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| wire gut, warum horqh ih auf dieß Eins 
afen, 
Das mir im fchauerlihen Bilde ſchon 
Mein Haar flarr aufregt und mein ruhig 


Herz 

Mir an bie Rippen wirft, ganz der Natur 
Zuwider. — 

— Gegenwärtiges Greigniß 
Iſt nicht ſo ſchrecklich als furchtbare Bilder. 
Der Mord mir in Gedanken, der doch nur 
Phantaſtiſch iſt, erſchuͤttert mich, ben Mann, 
So ganz, daß ſein Vollbringen ſich in bloße 
Einbildungen verlieret, und was 


nichts iſt, 
Iſt nichtk. 


Welch ein phantaſtiſcher Sophiſt! die That nur 
eludirend. Ein ſchwaches Hirn wie biefes iſt 
jedes weitern Truges faͤhig uud werth. 


Banko. Sieh, wie er außer ſich ift, mein Gefährt'! 
Macecbeth. Will mich das Schickſal König Haben, nun! 
So Eröne mich das Schickſal, ohne mein 
Anregen. 
Banko.:.. , Men Ehrene, bie Ihm zu: 
GSekommen ms; fle finb voteißfremmde Kleider, 
1 ‚me — nicht waſſen. Doch ſie werden 


ann? 
BE "Bunde Tragen. 
Macheih.. Komme bann, was kommen mag! 
* Zeit laͤuft ab, auch durch den rauf: 
ften Tag. 
Banko. wariger Masbeih,. win warten auf euch. 
Macheih.  DVerzeipt. Mein toles: ieh arbeitete 
Ueber: — vergefine Dinge. 
Meine. Herren; 
Euer Berbienft um mich iſt da verzeichnet. 


N 
} 
; 
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Wo täglich ich das Watt ummend‘, um es 


Zu leſen. Gehn wir nun zum König 


(Zu Banto) Vergeßt nicht, was fi autzus, - 


= und bei mehr Zeit, 
‚(Diegwifhenzeit mages erwägen) ſprechen 
Wie unfee Herzen frei aus zu einander, 
Bankto,  Nedt gern. 
Mache th. Bis dahin — Br Frzunde, 


Wer ſiehet nicht in dieſem Sharakter köen die ganze 
That voraus? Banko ſelbſt ahnet ſie ſogleich leiſe; 
Er kennt die, ‚bie den ſchwach ehrgeizigen Macbeth 
bei der kleinſten vertraulichen Arußerung dieſer Ge⸗ 


ſchichte weiter ſpornen werde. ie verfhleben neh: - 


men Banko und Macbeth die ganze Scene!‘ Jener 


gefaßt, ruhig, vorſichtig; das ganze Ereigniß ſcheint 
ihm kaun mehr als ein Traum; er warnt ſeinen Ge⸗ 
fährten. Macbeth, der, fo ſehr er Mann feyn mil, 


ſchwathe Macbheth iſt ſogleich aufer fih. Ein von 


Weibern auf bem Wege ausgeftreuter Funke has in 


feinem Hirn gezuͤndet! Die That ſelbſt iſt ſchon und 
zwar, ‚wie es ihm vorlammt, unſchwerer geſchthen, 
als daran der Gebanke. Das y 


bantufifde Dede. 
baran mache den Entfchluß, meint er, auf. der einen 


Gelte fuͤrchterlich, auf ber andern zum. Traumed 
Was: wird dieſer Manz in den Händen feiues — 
fuͤchtigen Weibes werden? * J 


Sein verwirrter Brief an fie uͤber dieſe Sauber» | 


botfchaft zeigt, daß fein Hirn glühe, und wohl weiß 


fie, woran es ihm fehlet, ihr aber nicht fehlet, 


an — Entſchluß. 


Lady Maed. Siamis und —— und — 
Souf auch ſeyn, was man bir verſprach. und doch — 


. 
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Zũrcht· ih deine Ratur; ſie ift zu m 
- Kon Mitd; der Menfchengüte, um geräd’ 
Den nädften Weg zu nehmen. Groß — das wollteſt 
, Du fen: ohn' Edhrbegierde biſt du nicht; 
Doch fol vom Uebeln nichts dabei ſeyn. Hoch auf 
Steiger dein Wunſch; doch ſoll's ein Heilger Wunſch 
, fepn. 
Mit Unrecht moͤchteſt du gewinnen, aber 
Zah ſpielen nit. Sarıfl gaben, aro Glamis, 
Was die zuruft: dieß muß geſchehhen! mern, was 
Du wuͤnſcheſt, werden fort! Und das, was du 
3u thun bi Tieber ſcheuſt, als daß du wanſẽccaſt 
Es würde nicht geifan, foll werten. Heil ' 
Daß meine Geiſter ih id Abe dir geßee 
- mit gewaltger Zunge alles dir +: +, 
üchtige, was did vom.geldnen Reif, „, |- 
rücdgän, den des Schicjald Höre mil 
an Krone dir beſtimmten — 


— Fortan iſt das Heiße, aber ſchwache Hirn is * Sei 
walt des Weibes. Der Ausfpruch der Höle erfünt 
fi Durch ihrer beider Charakter. 


: he Heimen: Umſtuͤnde nkinmt Baby. Marbeth zu 
vaie⸗ alle kloinen Umſtaͤnde Wumen iht entgegen 
Der Trewabiiche König beſuecht ſelbſt hr se. 1) 
dem Dach fein Grſtltags andertrausab: Als ande 
Athrm der vilenbe Endchgenbe Bote ihr: Mia: Nach⸗ 
richt bringt, was ſpricht Net Beruf ir :Qpelygeti 
- amt fie auf: 

"7 Der Rabe ſeibſt/ er kraͤchzte 
Mir tiebtig, der milt Dancams Gäktfarsdhiriikft 

_ Unter mein Dad hier meldete." Konut Be: © 
Ihr Laurer auf der Sterblichen Gedanken, ; 
Entweist mich. Züuet mich von Kopf zu Juß 
Gradpin mit Grauſamkeit. Berdickt Karls Blut. 


Al i 
-Berflopft der Reue Tür und Thor, bap keine 
Beängftenden Beſuche der Natur : 
Erſchüttern meinen graufen Vorſatz, oder ER 
Friedſtiften wollen zwifchen ihm und That. — ze 
An meine Brüfte kommt! Nehmt meine Milch SE 
Für Galle, ihr Morddiener! Wo irgend ihr 
Sn unerfihtlichen Geſtalten lauret 
Auf Unfall der Natur... Komm, dide Nacht, 
Kleid’ ein dich in den dumpfften Hölfenraud), 
Daß mein ſpitz Meffer ſelbſt die Wunde, bie 
Es macht, nicht fehe, nod der Himmel durch 
Die dunkle Dede ſpäh' und rufe: halt! 
Perſonen ſolches Charakters und Vorſatzes dürfen 
gegen Zufaͤlle bed Verhaͤngniſſes nicht klagbar werden. 
„Aber den erften Funken ftreuten die Heren doch 
in Macbeth Seele.’ Aus Feiner Urfache, ald weil 
ſie darin den feichteften Zunder fanden; In Banko's 
Seele fanden fie ihn nicht. Bemerktet ihr nie, wie 
ein ſchwaches Gemuͤth allenthalben, bei ber leichte⸗ 
fen Veranlaffung, Funken fängt, bie es angluͤhn 
und bei dem .erften Windſtoß zur Flamme werden? - 
Hier war, nach flegreich geendeter Schlacht, Mac: 
beth In Wallung; empfänglich jedes. Eindrucks. Waͤ⸗ 
zen es auch nur gemeine Weiber. gewefen, die ihn 
nach ſolchem Siege mit dem Künigstitel begrüßt haͤt⸗ 
ten. und fein fchwaches Gehirn hätte den Gruß als 
einen Ausſpruch der Götter angenommen; daſſelbe 
‚wäre erfolgt, mittelft einiger Monologen. Shake⸗ 
fpeare erhöhte die Stimme, und .vertützte fich da⸗ 
durch, ja er öffnete -fih einen neuen Weg. Wenn 
ber von feinem Herzen und von aller Welt verlaffene,. ' 
freundloſe Macdeth nirgend num Math und Hülfe 
weiß, wo foll er bin, als zu feinen Hexen? Unb. _ 
Berders Werte 3. [chön. Lit. u. Kunſt. XVII. 46 . 


— 
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wobei Ihe ef an? ENTER 
Werke, dem abſcheulichſten, das nie die Sonne fehen 
wird. Als Koͤchinnen alles Berruchten dienen fie 
der Herengdttinn zu Tammer und Clend. Unerſaͤtt⸗ 
lich diefed Jammers fingen fie wie Maͤgde une 
bei ihrem Gekoͤchs im Chor zu: | 
Mehr noch, Müh und Jammer nach! 
Feuer, brenn’ und. Keflel, koch! 


Ihre Katzengeiſter rufen fie hinzu, dem Eingebrock⸗ 
ten den Zauber zu geben: 


Blaue and Graue, 
»Geiſter, ſchwarz unb weiß. 
Menget, menget, menget, 
Wer zu mengen weiß. 
Hexe 1. Ich füͤhlps, es zudt am Daumen wi; 
Was Berruchtes ift nah uns hier — 
Offen und nah — wer Eopft da — 


Maebeth tritt ein; und Be lefen ihm ferner bie Zau⸗ 
Verepiftel, die wir nachher Ing für Bug durch - 
kommenden Birnamswald u. f. erfüllt ſehen, ce 
wahre und dach trugverführende Hoͤllenſage. Seinen 
Weibe, bie Feine Here verfährt hat, die Buanto's 
Geiſt nicht fiehet, fpricht ſtatt deſſen Im Schlaf weit 
furchtbarer ihr Bewußtſeyn tim innern Buſen. Macht⸗ 
wandelnd erſcheint ſie und waͤſcht umfenft bad Blut 
von ihren Haͤnden, deffen Flecken fie einſt doch von 
Macbeths Haͤnden zu waſchen ſo leicht fand. 

O Shakeſpeare! wie kehrſt ku das Junere hiu 
aus! machſt ſprechend den Aummiten Akaruud bau 
Seele! Alles iſt dir Verhaͤngniß umd ohne innere 
Theilnahme doch nichts Verhaͤngniß. Zu jedem dei: 





| 
— 
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net — ſeven fie Graͤuel ober eble Thaten, 


ſtimmt die ganze Natur bei, frohlockend ober ſchu⸗ 


dernd. Das lingewitter in Lear, da ber Himmel 
feinen gungen Bom wegen bes Undauks ber Coͤchter 
wusgießet, trifft das nackte Haupt des nubedachten 
dachleſen Baters, der an feinen: ee 
ik: Das Alopfen au Macbeths Thür, febald der 

König ermordet Ift, und was der Wächter dabei 
faget; die Furchtereigniſſe nach König Hamlets Tode, 
fonft jede Zuftimmung der Natur zu der von die dar⸗ 
geſtellten That; fie, zeigen alle_beine ftilfe, große, 
in's Weltall ergoflene Seele, In die fi alles fpie- 


welt, ans der ſich alles hinausſpiegelt, Werhaͤngniß 


va⸗ Eharakter, Charakter and: Schickſal. 
Uund jedes delner Städte iſt ſo new und eigen, 
6 waͤre es eine digne Weit! Nichts von Lear, 
Nomeo, Othello u. :f. kann Ih anders wohin 

sengen. Samlet.mub Martetb, beibe der Gei 
Pa zugefeätte, metaphysical characters; und 
doch ſtehen Pe wie Of und Welt aus einanber. Deu _ 
Hamlet tomıts bie Erfcheinung feines wUgeichten 
Vaters aufs lanbgſte bewegen, ſein Daſryn konnte 
He. auf immer erſchuͤttern; nie aber ihn dahla brin⸗ 
gen, daß er eine ſchauderhafte That zu raſch, mbe⸗ 
ſonnen vollfuͤtzrte. Im ehrfuͤchtig rohen Macbeth 
Jandet ein Hexengruß auf ber Halbe den Hunder au, 
Ber aur biefen Funken nöthig hatte, damit fein Weib 
im sue Flamme aufblafe. - 

: Su allen andern Stüden Shakeſpeare's erſcheiut 
dieſelbe hohe Verknuͤpfung ber Begeben⸗ 
heiten, die Aber Menſchenwahn hinausreicht, zu 
ber Menſchen aber nach Ihren Srfiunungen und Mel⸗ 


2344 
aungen, nach ihren Neigungen und Leldenſchaften 


mitwirken. Lear z. B. ſobald er mit. ſolchen Aen⸗ 


gerungen ſein Reich theilet, iſt auch fein Schickſal 
entſchie den. Dem Romeo, ſobald er aus ber todt⸗ 


feindlichen Familie die Julle ſiehet und Itebet, hat 


Eris ben Apfel geworfen. Sobald Desdemona fi 
bem Neger Othello hingibt, ſchwingt auch Asmodi 
Das Schnupftuch. 


Fortſetdung. | 
Iſt alſo das Schickſal des Theaters nächte ald eine 


Verknuͤpfung ber Begebenheiten, die mitzelft wenfehe 


Her Leidenschaften, Sitten und Meinungen bewirkt 
werben; wer hätte etwas gegen dieß unläugbare Ver⸗ 
haͤngniß, dem wir alle dienen, zu dem wir ale mit⸗ 
wirken? Wer vielmehr wuͤnſchte ſich nicht Gluͤck, 
einen Ausleger dieſer Scheimniffe, einen 
Dichter zu finden, ber die Verknuͤpfung des geiftt- 
gen und irdifhen Reichs der Schöpfung, des Allge⸗ 
meinen und des Beſondern, nicht etwa nur fa Wor⸗ 


ten verkuͤndigt, fondern in -dargeftellter Hanblung 


zeigt? Dean gewiß wirb biefer Dichter den Fuͤgun⸗ 
gen der obern und untern Haus haltung nachgeſpaͤhet, 
die Knoten ihrer Werfnüpfung ſowohl als ihre Auf- 
Löfung mit Aug’ und Herz beachtet haben. Er führte 
uns damit in's Heiligthum der Vernunft unb des 
Verſtandes, die doch auf nichts als auf ben Innern 
Sufammenhang ber Dinge. hinausgehen, 


Vor zwanzig Jahren fchrieb Leffing ein Stuͤck, 


Nathan der Weiſe, das man fogar ein dr a⸗ 


- ’ 
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matiſches Lehrgedichtuͤber die Vorſehungs 
nannte. Schlimm fuͤr das Stuͤck ſelbſt als Drama, 
wenn es nur dieſes wäre; ed iſt eine dramatiſche 
Schiſckſalsfabel, die zu dem edelſten Zwecke ges 
webt warb: aus Charakteren gewebt warb, die, ohne es 
ſelbſt zu willen, auf's verfihiedenfte, alle aber durch⸗ 
flochten mit einander zu Einem beiligen reinen Zweck 
wirken. Ein Tempelherr wird nach Palaͤſtina gewor⸗ 
fen; er weiß ſelbſt kanm wie? Gefangen und allein 
beguadigt, er weiß ſelbſt nicht, warum ? Es eutbedt fich, 
einer Aehnlichkeit wegen, bie er mitelnem Bruder bes 
Sultans habe, ſey biefes gefhehen; die Sache kommt 
ibm und dem Sultan aus dem Gedaͤchtniß. Er ret⸗ 
‚tet ein Judenmaͤdchen aus dem Feuer, und. weiß 
nicht warum? kommt dadurch in Bekanntſchaft mit 
Nathan, den er kennen zu lernen nie Luft hatte; 
mit der Gerettetem felbft, deren geiftige und koͤrper⸗ 
liche Bildung ihn mit einer Art Liebe überrafcht. Der 
Jude zoͤgert; der Patriarch, ein Kloſterbruder, ber 
Sultan kommen in's Spiel; es entdedt ſich endlich, 
daß Recha des Tempelherrn Schweiter, daß beide 
des Sultans Bruderkinder, daß beide Religionen 
nahe verwandt ſind, und der Jude ihr aller Wohl⸗ 
thaͤter zeweſen. Um ein Maͤhrchen von drei Ringen 
ſchlingt ſich das dramatiſche Maͤhrchen, ein reicher 
Kranz von Lehren ber ſchoͤnſten Art, der Men⸗ 
fh en=, KReltgion= und Wölterbulbung. Im 
Kampf aller Parteien und Religionen, in ausg wähls 
ten, durch bad Schickſal zufammengeführten Situa⸗ 
tionen. wird dieſer Kranz von ben verfchlebenften 

Haͤnden geflochten; alle rufen uns zuletzt das höhe 
Wort des reinſten Schickfals zu: „Ihr Völker, dul⸗ 


— 
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det euch! Ihr Menſchen verſchledner Sitten, Drek: 
nungen und Charaktere, helft, vertragt euch; fepb 
Monſchen!“ Ein ewiger Denkſpruch für unfer Ges 
ſchlecht in allen Ktaffen, Religloren nu Wölterdn 
satteren. Die Menſchenvernunft und Menſchen⸗ 
guͤte, die In dieſem Drama bie Wage halten, blei⸗ 
ben die danken Sautsittiunen der Menſchhrit. 


v 
. 


Leſſing ſchrieb eine Emtite Galottt, PER 
falls eine Fabel des Schickſals, durch Umſtaͤnbde unb 
Charaktrre bewlrkt mad wirkend. Ein Tuigerprkig 

Darfte nur eine ſolche Emilie gefehens haͤber, wu 
eines Kontraſts ihrer, ſeiner jehlaen Gellebten ſatt 
ſeyn; ein Mahler durfte jetzt nur dem Kunſtinaͤcenar 
ten beide Gemaͤhlbe bringen, und babei ber Prich 
zufällig vernehmen, daß dieſe Emllle an einen Ap⸗ 
plani vermaͤhlt, daß heut ber Tag Ihrer Hochzelt 
fey, fo mußte alles Fernere hoͤchſt beeilt und Mart⸗ 
neill zu allem das vielfeitig geſchaͤftige Wertzeng 
werben. Ja dieſem Hofgewirre, wo, wie in jenem 
Walde fortan Puck fpiekt, war ber Brief der Or⸗ 
fina unerbrodgen geblieben; Yo finbet ſte ihn. E 
gerät! m mißraͤth alles bis zum tragiſchen Wuds 

Ob biefer nicht anders Hätte ſeyn Finnen? 


gange. 
bleibt dem Dichter anheimgeftelt; gung, daß hiefexr 


ihn dießmal nicht anders baben mollte. Dre 


Stuͤck entwickelt eine Prinzenfabel mittelſt — 


Charaktere, unter ber Leitung eines Marine, über 

ihm aber eines Höheren Schicſale, das fü dem 
Schraͤnzen ſo wenig als dem Prinzen Doguemet. Der 
‚Vorhang fält, und wir ſchaudern. Discttée justi. 


— 
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Kam monltf' et non temnere honestum. ) Zot-· 
ſyhen Handelnden und Schauenden ſtehet die Regel 
Peer FE EEE 


Ariſtoteles hleit Die Poeſte fuͤr p hilofophl⸗ 
ſchor als die Gefchichte, wei ſie Im Beſondern 
Dis Allgemeine anſqaubar mache; die drama⸗ 
riſche erfaͤet diefe print unter ber ſtrengſten Regel. 
Denn gabe es eine tiefere und buͤndigere Philoſo⸗ 
phie, als wenn dor verworrene Kunaͤuel einer Bege⸗ 
benbeit ulcht mur nach Zeiten und Sitten dargefteht, 
wit nur and Grimbfäpen; Meinungen und Lelben: 
ſafnen enttoldheit, ſondern dieſe alle auq anter eine 
Hohe, reine Voruunft gehraf, und zu Einem Zweck, 
auitteift eines Fadens geleitet werben, den Im Na 
men dei Schiitfals ſein Bote und Werkündiger, bet _ 
Dichter, feitgätt! Aber wie wenige dichtende Hände 
reichten am biefe Werhimgnißtafel! ir 
ee et ee 
Sb nnd welche feangöfifihe Tragbbiendichter dahin 
gereicht vaben ? eutſcheiden wir nihts ‚vor allen wa⸗ 
en. zwei yärfionen, bie Amen die Regel des 
Thearers kimmten, Ehrgeiz und Liebe, la 
noble 'et 1a: belle passion, mie man fie nannte. 
gene verwirrte den Kopf der Menſchen, mithin auch 
das Herz; biefe das Herz, mithin aud den Kopfl 
Beide Ungehener find auf die franzoͤſiſche Bahae - 
82 Berwet@herähtigkeit, und verachtet nicht, wad h one 3m 


w 


F 
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gebtacht, die man als Helden. oder Heibinmen 
dargeftelt Hat! Dem Ruhm, der Herrſchſucht, 


der Eitelkeit opfern fie alles auf, Water, Bruͤder, 


Söhne, Weib, gefchweige Untertbanen und Diener; 
altes der edlen Paffion, bie in hochtrabenden 


Sentenzen, In tiefen Planen ber Politik, in Ver: 


wirzungen über Verwirrungen — toll If. „Det: 
gleihen Staatsplane und Jutriguen zu hören (würbe 
ein Grieche fagen), dergleichen Thoren zu bewundern 
und glauͤcklich zupreifen, verfammelt ihr euch im Thea⸗ 
ter? Sind fie gluͤcklich? Machen fie gluaͤcklich? Und 


ihr bewundert und preifet Menſchen, bie (mit Einem 


Wort) nicht geſcheidt find. Haͤtte der Dichter and 
alle Vorſicht gebraucht, feine Tragoͤdie zu Feiner 
Zeit an ben Hof, In das Lager, unter lauter Per 
fonen zu feßen, die mit gleicher Srautheit behaftet, 


allefammt fich und feine tollen Menfhenfit 


gefheidt halten; habt denn auch ihr yon der Tollwan 


zel gegeflen, und ſeyd frank wie fie? Lebe wohl, 


deraifonnirendes, hHeibenvolles Theater.’ 
Oder fähe er Stüde, wo die belle passion ge 

lant dominiret, wo ber. Held zwei ſchoͤner Augen we: 

sen auf einmal fich und ſeinen Chargiter, Water 


land, Würde, That, Freunde vergißt and. Die a 


dei des Schickſals mit feinem zarten Herzen, und 
mit noch zärtlicherem Beifall. der Zufhaner zum Un⸗ 


. gebilde der belle passion erniebert; „iſt das 


sure Welt der Seligkeit (würde der Grieche fortfah⸗ 
zen)? Gilt euch Galanterie ſtatt honneter Pflicht! 
ſchlaffe Delikateſſe ſtatt Liebe? Hat, wie jene Ab⸗ 
deriten, auch euch der kleine galante Gott getroffen, 
daß wo ihr Liebe nur nennen hört, ihr ſogleich bins 
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fſcherindet und aͤchzet? In welche Reglon iſt eure - 
NPaſſton geſanken! Aus ber Bruſt in die — Leber,’ 
„Wie aber?. wird das alt- und mewgalante Seits 
alten fagen, duͤrften biefe Schmachheiten, Me in der 
Welt bereichen ,. nicht auf dem Thenter vorgeſtellt 


werden?! Roach Eunrgeftelit in ihren waheen Fol⸗ 


gen — allerbings! Dazı eben trug Melpocnene Deus 
Dold,: die Keule. Ihr Habt das Gryktt) veraͤndert; 
ſtatt jener befchwerlichen:ZBaffen-gebet ihr Ihr den 
Spiegel der: Benuh In die Hand. Wohl! In Ihrer 
Hand werde auch er..chn Spiegel der Wabsheit. 
Wenn alles heucelt, heuchle das Theater nichts 
Die Stimme unfres innerſten Bewußtſeyns, das 
Map über Werth und Unwerth ber Geſinnungen, 
Handiungsweifen uud. Leidenſchaften auch Dieter Art 
extöne rein; ſie werde nie-verfälfhet. In Kabinetz 
ten gelte falſche Yoltit, im Lager falfıhe Helden 
größe, in Kloͤſtern und Einfiebeleien falfche Heilig: 
- Istt, ‚In Saͤlen ber. Geſellſchaft, In Liebedfammern 
Affen ‚Betrug: nach hergebrachten, beiderseits: ein: 
vorfkanbuen Konventionen; nicht aber bei Vorſtel⸗ 
Inug.emer Berfunäpfungvonkeibenfhaften, 
Die: unter dem unge des Schickſals vor: 
gehen und bie feine Hand-iettet. Fuͤrchtet 
ihr nicht‘, die ernſte mad firenge Goͤttinn zu erzuͤr⸗ 
zen, mit der Ihr falfch und niedrig fpielet? Beraubt 
ihr euch nicht ſelbſt des reinſten Maßes ber Verunuft 
und des Verſtandes, des Rechts und Unrechts, des 
Br, und Ungluͤks, wenn ihr biefe Namen in 
einen Loostopf der Kenvention, als Moden a⸗ 
arten werfes. .: Glaubt ide im Exrnft, daß bie große 
Zenterinn der Begebenhelten, die Michterian menich⸗ 


Inder Ehmeltete, nat der Edit, Vie ihr canon 
Larven anftreiht, meſſe, richte, wab Ihren Bang 
wohmet ge bekuſtigt euch alſo, ıwis bie Ginefen, 
an Grapenbitbern, mit bem fühen Wahn, fie ſepen 
ee ee ee 
tion eures Geſchmacks“ ſind, und feyb, wir 

ste Siusfen,. das ‚sinzige Kunfivoll dor ade. - Dean 
dat bat der falſche Gefchnack, fo nie bie Banatur 
an fih, daß wenn ſie zur Sewohnheit wurden, fie 
Sie vertruͤppelte Natur hoͤchſt ungern verlaſſen, bie 
einmas fh In idee Eihmärbruft zwang. "rei von 
a ſie ja gm in. einandet. 


BR . 
” 2 r 


Dat: auenicche unb engilfhe Aieeterugiag “ 
Abſicht des belle et moble passion: elnen Arengenen 
Weg. Melpomene ſchonte ehrſüchtiger Tyrcunca 
wicht, noch wenizer feöhnte fe und wollte vo. 
finn verkleiden. Der Atriden Unglü zeige fie bei 
allem Glanz Ihrer Herrſchaft; nit dem Diaban 
es ben harten Koͤnigeſtirnen diefes Hauſes oluge 
praͤgt, bie Im bein gepruͤften Oreſt, in ber gepruͤften 
Mhihenla fih feine Sefiunungen mildern. Be mem 
Sen Kreon, bee tolle Befehle zibt zeigt fie seht 
blutender Vruſt Aber okgnt Anfaͤlle under ser allge 
meinen tigung des Chors, d. k. des Wollet. 
Bullend bie romantiſche Gal anderie der Liehe 
war deu Griechen thelle undelanut, theils bet haen 
verbuumt vom. tragiſchen — In Mögen 
ne — in erotiſchr Sheb * — 
ve$. . bat pe al 
EStuͤnde, mithin in der. Koͤnige, Tyrannen, alas 
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fr, Helben, md mas ihnen zuschbet, Herz 8 
—* und deſſen innere Stiimme gihdret? Habt 

en Koͤnig Lear in ſeinen — ‚ nuter Dounes 
und DAB, in der Hutte bed nadten Wetters nicht 
erblickt? feiner: Kreuen-und ugetrenen, fehnedı. Sof 
narren fogar, Geſinnungen nicht verasmment Kelue 


Angſtgebaͤrde Marbet ho Drang In eure Aruſt?* bie _ 
uachtızandeinde: 


Katzen eorichten ouch vergeblich? 

— in den m jeyb Pi der Richarde 

ber Heluricho, Koͤnts Ichmne, Wulnye u. fl 
Serzeuöärtennmife nicht Inne worden? Großer, ſtil⸗ 
ler: Dichter, du These He Wage meuſchlicher Ge⸗ 
finnungen und des waltenden Ethitkſals In GSlaͤck und 
Ungluͤck mit Treue, mit Wahrheit. eines deiner 
Sraͤcke iſt beim andern: ek; in jebem haucht ef 
aubrer Welt⸗, Zeit⸗ und Lebensgeiſt; das Band ber 
Begebenheiten warb immer anders geſchlungen, au⸗ 
bers geleitet; und buch ME allenthalben nur dein 
unſterbticher Griffel, der von den Tafebn 
des Verhaͤngabſſes uns dieſe Semaͤhlde 
barſtellte, nud un ſer Innere Kuse 45: 
ven anffchleß. 
Sdo auch bei Shakeſpoare die Liebe; abe I fie 
mm Bulantorte, ale wo fie es ſeyn muß. Wahre 
Eebe dagegen mit allen Burbereitiungen und. Yin: 


Jungen, mit jedem fhßen Spiel, bas ihr gehbteh, 


zeſchweige mit ben verflcbenen Auszaͤngen Ihres 


⸗ 


Sthlefals — wer bat fie reiner, tiefer, volleudetet 


Sarsefkeät, als Shakeſpeare? Nomen und 
Sulle, Desdemone, Imogen, To ——— 
derrs Gem⸗ hide mit andern Farben gemahlt, In 

bern Eunaticaen darveſteat, find ewig. lebende 
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‚ber im Garten der Aebre. Ihr und — Leiben⸗ 
ſchaft wies Shaleſpeare das ‚Gebiet au, das jeber 


se 

Auch liegt bie Quelle der Auftemitäten 

or Augen; nuter denen bei: anbern Nationen bas 

Mheater leidet; fie iſt die leidige Repraͤſen ta⸗ 

sion, ein Ding, das alles˖ verlimftelt. Ju der 
kennen wir den Unterſchled der Semählbe, 

die den Mahler anlaͤcheln, und derer, die vor ſich 


winſehend färfih dafiad. Jene iehäugeln.jeden, der 


fie anblickt, wie — bie Geſtalten ber neneren Bühne, 
Sind diefe nur für den Bufchansr da, für ben fie 
empfinden, dem fie ſchmeicheln, den fie rühren wol⸗ 
Jen, und fih damit feinem Wahnfkan, feinen Schwmaͤ⸗ 
chen anheucheln: fo wirb alles ein gegenfeltiger Bes 
trug. Der Spiegel .der er tft zerbrochen; 
: der große Gang ber Begebenheiten wirb Durchtänbelt. 
VWergeſſet, daß ihr Sufhawer Habt, ihr Schauſpiele⸗ 
rinnen und Schaufpieler! die Großen eurer Aunft 


vergaßen ed ſtets. Als bedeutende. Charaktere, «ib 


Werkzenge des Verhaͤngniſſes handelt ihr gegen und 





für einander. Die Wegebenheit, die ihr darſtelt, 


iſt eure Melt; Feige der dieſe Begebenbeft ere 


fült, eure Gottheit, Numen, nicht Yarterre unb 
Bogen. Noch mehr vergeſſet biefe, ihre Dichter. 


A— 
eunrem Herzen hängt bie Wage, auf der ihr. .umd 


Begebenheiten und. Gefinnungen zuwaͤgen follt; auf 
den, ewigen Tafeln muß euer Geiſt bie Charaktere 
gelefen heben, bie. er. barfiellt. - Hat er dep, 

werden ihm Hergen und Geiſter willig folgen. ' dr 


er's nicht, fo bleibt jede Mepräfentatiem klein⸗ 


Ah. Parterre ud Theater verderben — ſo⸗ 


. 





— 


! 


— 
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— wechſelswelſe, und jedes waͤlzt die Schuld aufs 


e. 
WVom Dichter muß das Gebot ausgehen; ihm 
muß der Schauſpieler, beiden wird das Publikum 
willig gehorchen. Er Tann es zwingen zum aͤchten 
Gefaͤhl, und zwingt es mit ſuͤßer Gewalt, unter 


dem. Scepter: inniger Wahrheit. Nicht Feine 


Macht iſt's, die er ausuͤbt; Macht der Begebenheit, 


Macht der Regel. So lange ihm etwas willkuͤr⸗ 


lich, ganz willkuͤrlich ſcheint, fiehet- er felbft noch 


fein Stel Im Nebel, Glaubt er gar, er könne. das 
Ziel ſtecken, wohin er wolle, höhnt er das Geſetz — 


* 


o ſo hat das Geſetz ihn laͤngſt verachtet. 





Fortſetzung. 


„Aber eine ſo ſtreuge dramatiſche Gorochtigleit, 


vesddet ſie nicht das Theater? Soll jeder tugend⸗ 
hafte Charakter in: dem Maße; wie er ed: verdient, 
Belohut, der Laſterhafte geftzaft werden, fo hört 
hie Tragoͤdie auf; ſie wird ein tragiſch felerliches 
Luſtſpiel. Soll den Zuſchauern ber Koder ihres Ge⸗ 
wiſſens aufgerollt werden, ſo bleiben ſie weg; ſie 


wollen geſchmeichelt und amuͤſirt, nur amuͤfirt ſeyn.“ 
Falſche Vorſpiegelungen der traͤgen Unluſt, aus 


Mißverſtaͤndniſſen genommen, Sqlaffheiten naͤhrend, 
am edleren Theil der Menſchheit verzagend. 
Wer will dann, daß jede Tugend ganz belohnt, 


das Lafter ganz befiraft werbe? Mer will, daß ein: 
Theater dad Forum ber hoͤchſten und ewigen Gerech⸗ 


— 


tigkeit werde? Darf ſich deſſen ein Menſch nur in 


v 


— 


⸗ 
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Gedauten muaßen? Mir fprechen vom Berhing: 

— niß, wie wir's kennen, wie es bier anſpinnt, 
Isitet und entſcheldet. Wach Maßgabe beffen for⸗ 
deete Ariſteteles, daß kein ganz volklommener Eher 
welter auf ber. tragiſchen Buͤhne erſcheine; aber auch 
dein ganz laſterhafter Charakter. Jener, weit er 

Aber und, dieſer, weil er unter ber Menſchheit ſey, mit⸗ 
hin bei keinem von beiden Furcht fuͤr uus Mitleid nıft 
gm ſtatt finde, weil beide unſres Gleichen nicht find. 
Auch der tugendhafte Held ſey nicht ohne Fehler, 
der Voͤſe nicht ohne Aulage zum Guten; beide ſepen 
und. hiefben Menſchen, ‚über welche Daun das Ber: 
haͤngniß waltet. Weite es über fie, wie es ihm Ber 
‚fäüt; die Wage Ihres Inneren und äußerten öDertde, 
ihres wahren Gluͤcks und Unpläds, ihrer Schuld 
und Unfchuld bleibt dem Dichter. Er zeige, was - 
‚bie waltende Goͤttinn mit Innen vornahm, wie fie 
es verauiaften und ertrugen, menfihlicd. Ließ 
das litt fie einer Fehler wegen ſinken, mohlen! 
Er dark es ulcht rechtfertigen, aber zeigen muß ex, 
was in der Vruſt des Steht ihaflaenen auch gegen dieſe 
dehe Hand faͤr ein Gegeagawicht liege. Hebt es ben. 
MRuchloſen emper aud laͤßt Ihn ſeiae Tollhelt gelin⸗ 
gen: er zeige, wie wenig er dadurch gluͤdlich ward 

“ und weide Folgen dieſe Tollhrit für ihn und audre 
habe. Blute die Wunbe, ober werbe fie geheilt; 
"ame ber LÄnf der Begebenheit gewinne einen Auhe⸗ 
punkt ober werde geruͤndet. | 

So dachten bie griedhifcken Dichter. Oeblpus, 
als Moͤrder ſeines Vaters enthaͤllt, ber unſchnidiz 
Muldige Oeblpus ſteht da, blind, ein, Verbaunter. 
€ in Auhepunft MRDELMOERUNEN ann Schick 


» 
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ſals. Jokafte if tat, bie — begleiten 
Verbaunnten. Da erſchien ſein Schatte —* Bis 
ten Sopholles und ſprach: „ring: mich au Ruhe! 
die Gabel meines Schickſals tft nicht beendet.“ So⸗ 
phoftes folgte ber Stimme: und ſchrieb den Oedipus 
in Kolonos. — Auf ſeinem Geſchlechte lag ber. Fluch; 
sr ward erfuͤllet. Autigone ſtieg lebendig in's Grab, 
ungluͤcklich aber ſchweſterlich edel, und der Torann 
litt fuͤr ſeine Unthat. In fuͤrchterlichem Zweilampf 
kommen Oedipus Soͤhme, Eteoklles und Pelynikes 
um; ber Tyrann leidet für. feine Unthat gegen bie 
Schweſtern. Die.graufe Fabel iſt geendet, — 

So Agamenmond Haus. Der König iſt zu den 
Schatten hinunter; Klytemneſtra mit blutiger Hand 
— an gefolget; Oreſtes irrt, verfolgt von den Eu⸗ 

ide unıhex, Iphigenia war geopfert, „Ehe fen 
Sprach. bie Maſe. "Die Böttian habe fie _ 
Rad Dauris geſichert; als Prirfterien daſelbſt rette 
fie dem letzten Sproß der Atriden/ das Leben, und 
gruͤnde aufs neur dad, Oluͤck des verbieten Hauſes. 

Dreftes werde entſuihnt, das Schickſal verſoͤhnet. 
— Hegt gefeſſelt am Felſen;ſoll er 
dort ewig aͤchten? Die Muſe erſchlen dem Bichter; 

er ſchrieb ben eutfeſſelten Procuetheus. 

Dieß iſt ber Urfprung jener befanktem Trilos 
gien und Tetralogien der Griechen. Miht Died 
das Herkemmen und:die'unerfättiiche Luft der Ather 
ner zu Schauſpieben brachte fie hervor, fonbern bad - 
verlangende Menſchenherz uud die tragifche Kunſt 
ſelbſt. Beide ſehnten ſich nach einer Beendigung, 
durch welche wie durch den Schluß einer Muſtk die 
ne Rn and wie duch Weipgefinge 
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das ertegte menſchliche Herz mit dem Sqhickſal vers 
ſohnt werde. — " 
Bei deu abgetheilten Shaleſpeare ſchen Stuͤcken 
ein Gleiches. Jedes hat einen Ruhepunkt; je= 
des verlangt aber au nach einem Ende In ber Kabel 
des Schickſals. Falle dieß aus, wie es wolle; unter= 


Ikege Gorbelia und über Ihe fierbe der verlafene 


VBater; Hamlet mit allen, die zum Theil er felbft 
unſchuldig in's Grab riß, erliege, ber einzig zuräd- 
Bieibende Horatio wife nichts zu fagen, als: 

Jetzt bricht ein edles Herz! Prinz, gute Nacht, 

und Ungel fingen Dig zur Ruhe! — 
Die Fabel ift zu Ende. Zortinbras zieht ein: es be⸗ 
ginnet ein neues Blatt des. Schlefale. 


Ueberdem, wer.wählt bie Zabel dei Drama? 
Der Dichter. Go laſſe er weg, was er fi zu bear⸗ 
beiten nicht gettauet; zu Gabeln Atrens und. des 
Thyeſts zwingt ihn niemand. Die hohe Macht, bie 
fie zugelaſſen oder veraufteitet hat, moͤge fie ſelbſt 
rechtfertigen umb. exgoniren. Gar Moralifstionen 
über alte Berichte fordert man vom tragiſchen Dich⸗ 
ter ſo wenig, ald Bufprebigten nnd zu erregende Buß⸗ 
thränen. Im Trauerſpiel ſowohl als im Luftfpiel find 
diefe oft felbft dem widrig, ber fievergießet, ſobald fie 


- über die Regel ber Kunft binausfchreiten. Schmerz 
liche Thränen vergießen wir im Leben guug; unans 


. genehme Vegegniffe, niedrige Naturen verfolgen und 
unaufhörlih;.mwer feine Kunſt baramf anlegt,. und 
- mit diefen auch im Theater zu fpeifen,. uud das und 
täglich Drüdende recht einzuprägen,. ohn' alle Arz⸗ 
nel.und den Kelch des Lebens ganz zu verbittern; 


_ kein 


— 


— 


257 


e \ 
kein Künftter, Giftmiſcher iſt er, ober ein unwiſſen⸗ 
ber Apotheker. Edle Charaktere, die unfrer Art, 
mit. unfern Schwachheiten behaftet find, follen uns 
vorleuchten; Helden follen ung vorftehen, die, wenn 
fie duch Gebrechen ihr Ungluͤck veranlaßt haben, 
dieß und noch mehr das Unveranlaßte Hug abwen⸗ 
den, gefeßt ertragen. Das Gute richtet auf, nicht 
das Schlechte. In einer welnerlihen Kranfenftube 
ohne Arzt, In einem Siechhauſe vol Kerferluft, wo 
ein Fenſter fih Öffnet, wie uniwohl wird ung! Und 
wie oft haben wir dergleihen Bußſakriſteien, jaͤm⸗ 
merliche Familien: und Krankenftübchen Im Theater! 
Den. fchlechteften tragiſchen Charakter nennet 
Arkftoteled den Boͤſewicht, der wil und nicht kann; 
mir haben deren, die bittere, fogar chriftliche Thraͤ⸗ 
nen weinen, daß fie Dummpeiten wollen und nicht 
vermögen. Hinweg mit Ihnen In den Limbus! 
Habt ein Zutrauen auf menfhlihe Gemüther, 
ihr Dichter, daß fie wohl wiffen, wag fie vom Thea⸗ 
ter zu hoffen, aber auch was fie zu fordern haben; 
ein quid pro quo ſpeiſet fie nicht ab. Pflanzt z. ®. 
dem Märtyrer, der als ein Dieb und Thor ſtirbt, 
eine Slorie um fein Haupt, legt Hymnen Ihm in 
den Mund: jeder weiß, was man von Ihm zu ben 
fen babe. Stellet dem Nechtfchaffenen, der unter 
dem Schimpf der Welt des ungerechteften Todes 
ftirbt, einen kalten Parentator zur Seite, der von. 
ben Belohnungen künftiger Welt viel rede: niemand 
hört diefe Parentatlonen. Ein Wort aus dem Munde 
des Sterbenden, was er hoffe, womit er fich tröfte, 
iſt mehr als taufend Worte fremder Verkändigung 
- (BR Enayyeslıag).. Meberhaupt fchließet ſich and im 
Berders Werte 3. fchön. Lit. u. Kunſt. XVII. 47 


% 
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Theater bie Welt mit die ſem Leben. . Das Einf 
tige hoffen wir; mancher Ungluͤckliche kann ſich Daran 


ſtark aufrichten. — Einmal aber fließen bie Scenen 


theatrallſch nicht in einander. Der Böfewidt -tann,- 


wie ed bei frommen Stiftungen gefchah, ben Recht⸗ 
fchaffenen, den er qudite, nicht In jened Leben aſſig⸗ 


- niren; von ihm darf der Rechtſchaffene keine Ayfig- - 


nation annehmen. Die einzig wahre Anweifung dar⸗ 
- uf trägt er felbfe in feinem Bufen. Chriftliße 
Myſterien endlich gehören gar nicht: auf bie Bühne: 


Kein Grieche durfte Myſterien auf's Theater bringen,- 


ober er warb geitraft. Die Kunft hatte ihn ſchon 
geftraft, dadurch, daß er fie auf's Theater brachte. 

Rühren und nichts ale rühren tft der ſchlechteſte 
oder vielmehr Fein letzter Zweck des Traueripiels ; 
Muß man denn nicht wiffen, wofür, wodurch, wozu 
man gerührt werde? Bel einem verwöhnten, thrä- 
nenreichen und empfindungsarmen Publikum find naffe 


- Tücher dag zweideutigfte Keldzelchen vom Werthebdes 


Dichters. Thraͤnenwerthe Sconen gibt es im Leben 
gnug; von Ihnen wollen wir durch Kunſtfabrikate die 
Menfhen nicht entwöhnen. Lernen ſollen dieſe viel⸗ 
mehr, wo fie weinen, aber auch wo fie zümen, wo 
fie nicht weinen, fondern handeln, wo fie nit wei- 
nen und faffend ſich beruhigen folfen: denn dieß, nur 
dieß iſt nach allen geweinten Chränen der letzte Zweck 
des iſchen Theaters. 

Wie die Aeſopiſche Fabel ihre Lehre nur in 
der beſtehenden Naturordnung mittelſt fortwirkender 


⸗ 


——— Charaktere anerfammte; wie das 


Maͤhrchen, vermoͤge der Geſetze unſter Natur, 


ſeine Welt uns in einem Traumreich zeigte: fo ſtrebt 
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dis dramatiſchePoe ſie, bie Höchfte aller, zum: 
hoͤchſten Zlele. Menſchliche Charaktere und Leidens: 
ſchaften ordnet ſie in eine Fabel der Begeguiffe des - 


Lebens, die zum Theil aus ihnen entſponnen, ge⸗3 


wiß aber durch ſie geleitet und aufgetdfet wird; und 
zwar, nicht zum blinden Haß oder zu finpider Unter⸗ 
werfung, ſondern durch Furcht für ung; durch Theil⸗ 
nehmung an unſers Gleichen, zu Orbdnung und Laͤu⸗ 
terang unfrer Leidenſchaften von alletlei Art, wie 
in den orgiſchen Sehetuniſſen dei einem > 
BERIDUnRnBEnF er 


y 


Schl uß. 
VBiellricht ſind manche Leſer hiedurtch noch nicht 


verſoͤhnet. Der Kran des Drama: hängt: ihnen: 


zu hoch; zu Hoch der Ming des. Schickſals. Meint” 
gung: der Leidenſchaften ſcheint Ihnen ein herbes Wort ;' 
weiche Seelen wollen gerührt, andre beletet oder 
beftäemt werben, alle indeß fih amöfiten. "Atfo noch 
einen Kampf für die Wahrheit! 

Die größten Motive des menſchlichen Herzens 
und Lebeus find Furcht und Theilnehmung; 
dad Trauerſpiel iſt daher die menſchlichſte aller: 
Poeſien, da es ſich dieſet Triebfedern im imdtſren 
Grunde annimmt. 

Der ganz furchtloſe Tyrann iſt ein ungeheuer. 
Wer die Nemeſis nicht fuͤrchtet, wen follte er fuͤrch⸗ 
ten? was duͤrfte ex ſchenen und ſchonen? Das Trauer⸗ 


ſpiel ſtellt ihn in dieſer haͤßlich verderblichen Geſtalt, 
von immen und außen, unter die Macht: jener ſtra⸗ 


— 
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fenden Goͤttinn. Fuͤrchterlich ſtraft fe ihn ſchon da⸗ 
durch, daß fie Ihm den Sinn verruͤckt, ihn phatao⸗ 
niſch verhärtet, ihn taub verblendet. An ihm ler⸗ 
nen wir fürchten. 

Dagegen auch welche Plage des Lebens Ift eine 
ſchwache, übertrichbene Furcht! Sie ſtoͤret 
unfer Gluͤck durch Träume kuͤnftigen Ungläde,: und 
ziehet dieſes dadurch ſelbſt herbei. Wäre fie auch 
gerecht, dieſe Furcht; fie kann nichts ändern! Und 
das Herz hat ſie einmal entwaffnet. Tritt das wi⸗ 
drige Schickſal heran, fo findet es die. durch Furcht 
geſchwaͤchte Bruft wehrlos. „Hier tritt Melpemene 
auf, und waffnet gegen das Ungluͤck. Nicht zu 
ehernen Stoifern macht fie und oder zu bornenen 
Siegfrieds; gefaßten Geiſt win fie und geben anf 
alle Anfälle des Lebens, durch Nuͤchternheit, 
Mipigung, Verfiaud, Kiughelt(soypoaur). 
Nie follen wir den Muth aufgeben, aufwärts das 
Haupt, die Bruſt und frei erhalten; das Trauer⸗ 
fpiel Ichrt uns alfo die Furcht zaͤhmen. 
Sofern wirkt es für ung, für uns allein; 
es läutert und orbnet Leidenfchaften, die zu Er u. 
tung unfrer Telbft gehören... Ehrgeiz, Neu 
gierde ,. Webermuth, Fränflichen Sram, Mißtrauen, 
Unzufriedenheit, Kleinmuth u. f. reiniget fie; en 
ö dunch'e techte Maß der Furcht. 


* 
* * 


Da aber der Menſch naht allein in der Welt 
lebt, und ohn! andre Menſchen nie glüdlich Ichen 
Tann; wie heißt die Triebfeder unfres Herzens , die 
und mit anbern zu Gluͤck oder Ungiäe vesbimber? | 
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Adheilnehmung. Auf Sympathie tit ſie gebauet; 


ſchluͤge dieß Gefuͤhl in unſrer Bruſt nicht: Fein Dich⸗ 
ter koͤnnte es und einwirken. Aber es ſchlaͤgt bet 
jedem Gbgeüflande unſers Gleichen, am ſtaͤrkſten 
bei feinem Schmerz, bei feinen Leiden. Dieß Ge⸗ 
fühl rege zu machen, rege zu erhalten, es aber auch 
in feine Schranken zu führen umd fiher zu leiten; 
Dazu arbeitet bie dramatiſche, vorzüglich bie tra= 
‚she Dichtkunſt. | 
Da wie naͤmlich an allen unſers Gleichen auf 
: gleiche Art, In gleichem Maße nicht theilnehmen koͤn⸗ 
‚men, muͤſſen und bärfen, fo foll bie tragifche Dicht⸗ 
- Eanft uns lehren, an wem, und woran, und in _ 
welchem Maß wir theilnehmen follen, damit 
anfre Theilnehmung vernänftig fen, d. 1. damit 
. fie ſomohl gegen andre Ihren Swed erreiche, als auch 
und wicht ſelbſt nutzlos zerknete und aufreibe. 
; Den unterſten Grad ber Theilnehmung nennt 
- Arifisteled me aſchenfreundlich e (phllanthropf- 
ſche) Geſinnungen; wir find fie jedem unfres 
Geſſchlechts ſchuldig. Auf ihre Ausbildung fell alles 
wirken, Erziehung, Beiſpiel, Lehre, Geſchichte, 
Fabel, Maͤhrchen, die ſaͤmmtliche Dichtkunſt. 
Sind ſie aber das Maß der Theilnehmung, das 
bie Tragoͤdie in ihrer Hand hat? Ariſtoteles ſagt: 


„MNMein!“ und das mit Recht. Was durch alle 


Mittel bewirkt werden kann und ſoll, was mitunter 


das Teauerfpfel auch mitbewirken muß, weil es 


fonſt seine. Kunſt ber Kannibalen wire, barf und 
kann nicht fein eigner, befondrer und hoͤch⸗ 
„fter Zweck fepn. Mit Recht neunt Arifioteles 


alſo :die nähere, höhere Theilnahme, die wir den - 
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Helden ober Heldinuen des Traueripietin neunte, 
einen Affelt, Mitleid. Dieß Wort unfret Sprache 

ſpricht die Sache ſelbſt aus. 

Wemr ſchenken wir nun dieß Mitleid 2. dem“ dem? 
dem? der? der? der? Die ſchaͤrfeſte Pruͤfung wird 
dieſe Frage verbienen: denn es wird ein Dolch an 
unſre Bruſt gefeßt,::wenn wir dieſe, bie zerteſte 
Gabe unſres Herzens, das hohe tragiſche Mit⸗ 
Leid, Unwuͤrdigen geben ſollen. Mirbder der Mel⸗ 

Avomene⸗ſiad fie, "bie ſolche fhr. Numindigesabfordern : 
denn nicht nur haben wir: in unferm Herzen nichts 
weniger zu versenden ala biep. Mitteld, ſondern 

da dieſer niedrige Diebſtahl, 3. B. für Guren.und 
Buben, hier durch Mißbrauch ber. ebeiften Kuufl ge- 
ſchleht, ſo iſt der ſehlechteſte Naeud, der gemammt 

werden tan, „ein Kappler!“ für den dragiſchen 
Kuppler faſt ae zu linde 

Werden wir nicht. im Leben vos Mitleid. genug 
geaͤngſtet? Erhen wir: nicht Huanderten weit: vlei⸗ 

den, denen wie wicht helfen Sören ku Tauſende, de⸗ 
nen wir nicht helfen moͤgen? Und ihr, die: ihr 
‚tie hoͤchſt gerecht beſtiinmen re 

uns biefe Wagfchale? Ihr verfaͤlſchet fie. win: 

ſogar, Dichter? Erlaubt, daß wir.eudy, zwar a 

: wie Plato aus der Republik, aber aus unferm Her⸗ 

u. vertreiben: In dieß Boich-kanmme ich nie wie⸗ | 


2 "Ritleib, ba hochſteeMelelzi de welch ·in 

cSeſchenk! Bei jeder innigen Ahellnahme twebent: wir 
einen Theill unfres Herzens hin, je veielmehruder 
Gegenſtand wohnt in unſerm Herzen; wiret hEklen 
ſein Schickſal. Wollten wir's mit elnem Unſturi⸗ 
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ger einem Vara chtenswuͤrdigen, elnem Schmaͤch⸗ 
inge, einer Moͤrderinn, Buhlerinn oder irgend 
‚age Gemeinen, Niedertraͤchtigen thellen? Hber 
alfa brenne die. Gluth der ſchaͤrfſten Pruͤfung! Nicht 
tale Vorachtenswuͤrdige, Schamloſe, Haͤßliche, 
;ehtühne, Feeche, Eitle, Verfuͤhrende breune ſte 
ab,-fonderg im ſtarkeron wie im ſchwaͤcheren Charak⸗ 
ter werde der Punkt gelaͤutert: „wie fern er an 
feinem Schickſal Schuld ſey, und ſich ſelbſt Worwuͤrfe 
a Denn machen w ir fie und. nicht ftatt, 
feiner ae a a 
Uns. mit dem Schicſal zu verfühnen, jede Lei⸗ 
danſchaft In-und fo zu laͤutern, daß fie ein Werkzeug 
der. Vernnaft werde; dieß iſt der Zwed des Drama. 
„Yeber Haß und Liebe, Freude und Traurigkeit, uͤber 
Vexdruß, Reue, Schwermuth, Stolz, Ehrge iz und 
..jebe andre Beglerde, nicht minder über Niederge⸗ 
‚„febisgenheit, Traͤgheit, Demuth u. f. gebletet es, 
daß jedes Unlautere hinweggethan, dage⸗ 
: gen Zufriedenheit mit ſich und mit fe i⸗ 
wem Schickſal, beſcheidne Achtung und 
Fafſung feiner ſeibſt, huͤlfreiche Theil⸗ 
nehmung am Wohl und an der North Ans 
derer unfer bleibender Charakter werde. 
. Welche Tragödie an ihrem Theil hiezu nicht, wohl 
‚aber dam beitzägt, daß unlantre, böfe Affekten In 
nns gewährt und gereizt werben, die ſie mit einem 
‚folgen Schimmer umkleidet: die holte Ihe Feuer 
nacht nom Altar derMuſen. 
| . Dieß- I nun die Meinigung der Leidenſchaften 
(emdensıs.rzanumrnv), die. nach Ariſteteles das 
| grauerfpiel beenden fol; er hat fie, wicht in ber 
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Moral, aber zu Ende ber Politik, wo et vom ber | 


Muſik handelt, eben an den Wirkungen biefer Kunft 


erläutert. Dahin fie denn auch gehoͤret. Der reine 
Weiſe und Tugendhafte bedarf des Theaters ubcht; 
"wer aber Leibenfchaften in fih zu laͤutern, wer mit 
fih und mit dem Schickſal zu kaͤmpfen, ober ſich mit 
ihm zu verfähnen hat, der komme und lerne. 


® 
”* * 


Hieraus ergibt fi, daß je georbneter die Men⸗ 
fen und die Staaten werben, ber Sunder zur tra⸗ 
giſchen Flamme fich mindre. Atreus, Thyefte, Kiy- 


temneſtren u. f. gibt es nur in ben fogenannt heroi⸗ 


fhen Zeiten; in andern fplelen fie ihre Rollen hin⸗ 
ter dem Vorhange oder gar in ber Koufifie, ſittlicher, 
verbedter. Nur Machetbs können morben wie er; 
sur Othello's erbrofleln ihre Desdemonen alfo. Eine 
gewiffe Rauheit der Seele in Herrſchſucht, ade, 
Stolz, Grauſamlkeit ſcheint unter ber Hanb ber Zeit 
abgefchliffen, wenigſtens geglättet zu feyn, daß fie 
ſo ſcharf nicht rißt ober fchneldet. Siehet man Lef: 
Ting 3.2. bie Mähe nicht an, bie er hatte, ben 
Mord feiner Emilte durch die Hand des Waters bei 
den Zufchauern nur zu rechtfertigen? viekmehr im 
Gemuͤth beider und in der Situation felbft Ihn zu 
motiviren? Die Selten der Virginia find voräber; 
und ein andrer Vater ald Odoardo hätte den Dolch 
vielleicht wohin anders gerichtet. — Auch find wir 
In unfern Begriffen von einem waltenden Schkfal 
" abfprechender worden; wir wollen ein Verhaͤng⸗ 
niß nicht mehr glauben; und haben Recht baren, 


wenn bamit eine ſchadenfrohe Gottheit oder gar eine 


\ 
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: Hetate gemeint iſt. Aber auch ben Sturz bee Thro⸗ 
unen, den Ansgang ganzer Geſchlechter, bie ein Daͤ⸗ 


mon verfolgt oder eine Unthat hinabreißt, den aͤußer⸗ 


- en menſchlichen Sammer, das -tieffte menfchliche 


m fihaubern wir zu ſehen; wir fordern einen 
fröhlichen, wenigftend einen ‚gemäßigten Ausgang. 
So will ed unfer Schiefal. 


Wie mun? Sollen wir deßhalb jene alten hohen 


Freskogemaͤhlde bei Aeſchylus, Sophokles, Shake⸗ 


:fpeare anfgeben? Gewiß nicht. So waren die 


Menſchen einſt und fo find fie noch; jetzt nur ſchlauer, 
genden und Graͤueln laſſet uns hören, in weichen 


Köoͤnen, mit welchen Wendungen die Leidenſchaft einſt 


Inut ſprach; jetzt ralſonnirt fie Ieifer und feiner. An 
- Krißeleten aber laͤßt ſich Leine reine Handſchrift ler⸗ 
nen; ſondern an großen ſtarken Frakturgägen. 

Das Menſchenherz bleibt immer daſſelbe; bie 
Schickung waltet durch alle Stände: Ein unbebeu: 
tender Menſch erfährt oft Kataftrophen, wie König 
Lear fie kaum erfuhr; einer bedrängten Familie er: 
ſcheint die Ketteriun aus Noth gewiß erwünfchter, 
freundlicher, milder, als einer Königinn ber un- 
—n Bundesgenoß ihrer Kriegs⸗ und Staats⸗ 


Die Herabſtimmung ber hohen: Tengöbie zu dem 
fogenannt büärgerlihen Trauerſpiel iſt alfo 
keine Erniedrigung, eine Entweihung. -Der Un⸗ 


- gebener anf Thronen find wir fatt; wir wollen in 


ı ben ung näheren Ständen und Verhältniffen Dren- 
ſchen fehen, bie wmit-elguerer Kraft als vielleicht 
jene die Schickung abwenden oder gegen fie kaͤmpfen. 


⸗ 


verdeckter. An jenen großen Vorbildungen in Tu= _ 
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Eetratıt unb eyamimmnbes, bie Herarier, Corio⸗ 
Mapialan 


Ian, Regulus, Beutus, ana, Gemera, 
- 9. f. woren keine Könige, ſonbern Buͤrger. 


Hat das reitende Stuͤck einen Frögtkhen Andgung, | 


ſo ſchmetze ed ber Spotiname einer wein e rlaͤche n 
Koemädie (eomédie larmoyante) nicht; wir ha⸗ 
ben unter dieſem Namen ruͤhrende Stuͤcke der lei⸗ 
denden und-geretteten Menſchheit. Ueberhaupt iſt's 


ein gutes ßelchen, daß wir. den Seſchntack am Füt⸗ 


terſtaatider altfranzoͤſoſchen, ſo wie an der gothiſchen 
. ber enslifgen Tragoͤdie verloran:habenns: auch 
bie Thellnahme am Geklirr uud Gelaͤrm des alten 
gedankenloſen Ritterweſens iſt faſt vordber. 
Der Feind, mit dem wir impfen, iſt das ſchav aͤch⸗ 


liche Divertiſfſemend fulſcher Künfteleh, Fatfcher | 


-Liebelei, falſcher Wetägelt. - Gern moͤchten muie: ben 
ganzen Shakeſpeare in einen Goz zi verwandeln 
(den man ja auch den’ italieniſchen Shakeſpeare ge⸗ 
naunt hat), oder, mo moglich, alle Jeine Stuͤche nis 


Opern ſehen und: hoͤren. Nicht aͤberlegend, daß wir | 


dadurch nicht nur bie ganze Kraft feiner t rag i⸗ 
Shen Mufe, feinen. Monolog, felne Sprache bes 
„Herzens, der Vernunft and Mater, ſondern auch 
bie Detlamation verlören, dierakht am Ge⸗ 
fange (denn der will gehört, nicht geichen: feya), 
fonbern an gefprochenen Werten haftet: In Bor: 
zeichnung — Bund bie s.. Ve IR en: 
keſpeare Meter. 
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182.. J 
Das Luſtſpiel. 
unterredungsen. 
I... ° 


, 3 A. Ihre· Viaͤttar von Trauerſpiel habe nich gele⸗ J 


gen 4 wo wollen Sie aber mit dieſer Ider beim Laſt⸗ 

AMieie hinaus? Iſt es nicht auch Drama? Und. wo 
ziſt fein Ring des Schickſals? — nie 

Be: Fa des Hand bes Dicters, wie bein Trauter⸗ 


licher als in diefem. En:beißt bie Zabel der Ko⸗ 
moͤdie, ohne welche, ſunreich angelegt, verſchlun⸗ 
gen And entwickelt, bein Euſtſpiel tangt. 
ee die CharaktereKomoödien? bie 
raͤcht nhllafophtche Gattung — 


⸗ 


elek; und mwar iſt er im Luſtſpiel faſt noch erkennt⸗ 


5 Beendete, wie die ausgeputzten 


BSharadterTraverfſphlele. Will ich Chatraltere 


..befchtieben leſen, ſo nehme ich Thaophraſt, la 
Mrryere, oder Ariſt dteles Rhetorilk. 


: He: Hier ſehen Sie fle.aber.bargefteilt. 
BO daß ſie in aine Fabel greifen, und mit 
‚sähe aunig perwvebt Sind, hindern fie ns: Luſtſplel. 


37Mlirt ſteht fotenmbenbreis am gemeldete Cha⸗ 


Mmarter vor mir, gefibitbert ; nicht handeind. Aunse⸗ 
putzt wird er und angezogenz wigd- um !: ihn werden 


AGSpiegel geſtrüt, daß man ihn ja: won allen: ·Seiten 
erlbdicke und 


3 baum: wird er. entfleibet, 


orlbicke und mehunchene‘ 
‚man gegt feine Hoͤder; wohl gas wird er ebene 


a. \ —E 
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digen Leibes operirt, ſecirt — eine peintice Kunft, 
von ber ſchon der Name Luftfpiel ſich losſaget. 

‚3. Und * haben doch fo treffliche Stuͤcke die⸗ 
ſer Gattung 

B. Die a find nie ohne Zabel; und 
je beffer es der Dichter verfiand, defto forgfamer 
ieß er den Charakter dem Gewebe ber Zabel nur 
dienen. Oder vielmehr (denn was follen die 


Scharwerksnamen Dienft md Herrſchaft bei 


Känften des Schönen?) Fabel und Charakter ent: 


- fprangen in feinem Kopf zugleich; der Charakter 


warb ein Motiv ber Fabel, die Kabel ein Ab⸗ 


glanz bes Charakters. Auf keine Seite ließ er 


die Wage ſchwanken, geſchweige daß er mit aller 


- Gewalt fie auf Eine Seite herabgedruͤct Hätte. 


A. Molière! Destouhes, Regnards 
Charakterſtuͤcke, Greſſet und ſo viele aadere. 
B. Grefſets méchant iſt ein mechauter, 
unerträglicher Charakter; er hat ſich, wie mehrere 
von Destouches, bald von der Wähne verloren. 
Manche Stüde neunet man Eharalterſtuͤke, da fie 
es doch nicht find: denn die Spielfucht 5. B. iſt ein 
Sehler, ein Lafter, aber fein Charafteer. Sodann 
werben Charaktere ja nicht von ber Bühne verwies: 


:fen: vielmehr ſind fie ihr unenthehrkkh, da bie Fa⸗ 
Bei nur durch fe und mitteiſt ihrer haudelt. 
Nur bürfen (te der Kabel nicht gebieten; als Werk: 


geuge ftehen fie unter ber abel ‚oder vlelmehr 
ann 

. —. mie nit in den Eim. 

- Den ar bie unangenehme Haͤtſchelei, 

die Sie jedesmal EN wenn me Sparsl: 


S 
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tere anberd als buxh Handlung, d. 1. in ber Fa⸗ 
bei des Stuͤcks felbft expontrt werden ſolten. Hier 
preifen innge Ehegatten fih einander. fo fellg!: 
„Sepd's, rufen wir Ihnen zu; zeiget, daß ihr's 
ſeyd. Nur fchwäßt nicht; ihr werdet unerträglich.” 
So bei jeder Schilderung des Charakters in's Ge⸗ 
fiht oder hinter dem Ruͤcken, mit Fehlern und La⸗ 
fern, die von Ihm ober vor ihm gefagt werden. 
Unfte Haut wird und zu enge „Jagt ihn vom 
Theater, wenn er nicht taugt (rufen wir and), nur - 
Taffet ung mit ihm in Frieden. Gebt uns Handlung! 
wir find im Luſtſpiel, nicht in der Charakter: 
Buchſtabirſchule.“ 

A. Da nehmen Sie. dem Theater ſein Lehr⸗ 
katheder, ſo wie dem Schauſpieler bie Hälfte ſeiner 
Kunſt: denn eben in Charakteren kaun er ſich aus. 
nehmend zeigen. 

B. In übertriehnen Charakteren, fe. mwertiel⸗ 
bend! Den Wuͤthrich Herodes außgerodilivend, den 
Polterer uͤberpolternd — eben dieß Uebertreiben 
iſt Berderb der Kunſt. An Grimaſſen ber Art 
haͤngt zwar der Poͤbel: „ach, er hat herrlich ge⸗ 
ſpielt! Neben und hinter fih verdunkelte er ale 
Mitſpieler. Man fah nur ihn.” Uebel: gung,.. 
wenn er fo fpielte:- fchlimm gung, wenn ed ber. 
Dichter daranf anlegte, daß diefer «allein figurire. 
In -einer wohlangewandten Zabel iſt uns der Ge⸗ 
tiugfte werth; deßhalb aber bielben. und befichen . 
. Immer Grade bed Werthes. 

A. Charakterſtuͤcke geben fo ſchoͤne Verf 6, 
fo. trefflige Situsationen.. 

B. Situationen gehören zur Gabel; eben dieß 
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heweiſet. Luahfen- Ste im Aubenten die ve — 


raekterſtuͤcke darch, die die Buͤhne der Nenerenhat, 


den Geizigen, Tartuffu. f.; zuerſt fallen Ih⸗ 
nen Sitwationen ein, in denen ſich der Charak⸗ 
ter zeigte. Iſt bie Kabel ganz aus ſolchen gewebt, 
ein Kranz gluͤcklicher Situationen: fo find wir einig. - 
Glinzt hie und da wur Eine Situation hervar: mit 
den ſchoͤuſten Berfen und Meben talyımt das Luſt⸗ 
ſpiel. Derdloichen Verſe Tomte man beim Lehr: : 
Digger, und vieleicht: befler leſen: dergleichen Re⸗ 
den vom Redner hören. Zu ſolchem Zweck kamen 
vote nicht in's Theater. 

A. Wird aber eben hiedurch die bramatifge 
Kunſt nit pbllofophifet Siud dergiekhen 
Charaktere nice: bleibende Yhoflognomten 
a Menfhenuarur für alle Nuttonen;; für alle 

eiten? 

B. Nichts weniger. Eben das, was man-auf 
dee Bahne Charaktrtr nennt, Sitten, Meinumn 
sen, Gewohnhelten, Eigenhetten ſogar, 
veränbern ſich imaufhoͤrllch mit Boͤlkern mu Keitenl 
Bei Mollere'6 ausgearbeitetſten Charakterſtuͤken 
ſtand ſchon vor dreißig Jahren das franzoͤſtſche Then: 
ter leer; man lief zut Poſſr, zum italleniſchen hear: 


ter. „Ach, hieß es, folche Tattuffen gibt's nice: 


meht; wenn Molloͤre aufftuͤnde, mäßter er fie jetzt 
anders Neibru. Es md: alte Spaͤßer“ Dugegen 
an Motleres Staͤcken, in denen die Fabet herrfcht/ 
fand man immer Freude; der Médecin malgro lei,‘ 
ſein letztes Stuͤck, wird auch auf dem Theater Fehr 
letztes, das dauerndſte bleiben⸗— Gehen Ste: Die’ 
engliſchen Humounrſtuͤcke: durch, wie wenige der Al⸗ 
8 ! 


ee j 271 . 

ten von Ben⸗gagohnſon m. f. haben: ſich auf ber 
Bühne erhalten! Binfälle, Scenen, Situationen 
nimmt man aus Ihnen‘, un: kleibet fie neu ein; 
die Charaktere felbft müffen nengeküßt oder um: - 
gefchaffen werden, Ste find, fast: man, nicht mehr 
für unfre Seiten. Und unſre diteren deutſchen Cha⸗ 
rakterſtuͤke, ob fie gleich ſo ger alt nicht find — 

A. Von denen wollen wir fchweisen. Freilich 
baden 1 fi in kurzer Zeit: die Großvaterfitten ſeht 
ge 

B. — uns dagegen in alten und den aͤlte⸗ 
ſten Stuͤcken bleibt, ſind bei aͤchtem Witz treffende 
Charakterzuͤge, die der Situation entſpre⸗ 
chen, kurz, die harakteriſriſche Fabel. 





2. 


A. Wie wirb’s aber mit dem Schichſal in 
der ——— Mich duͤukt es in ihr ein komi⸗ 
ſches Schickſal. 

B. So eraft, als es bie Tragebie haben kann; 
es iſt das Weſen und bie Vertmüpfung 
der Fabel. Glauben Sie, daß der Dichter des 
luſtigſten Spiels lachen muͤſſe, wenn er die Fabel 
ausſinnt? Und thaͤte er's; ſeln Lachen muß ber 
heiterften Vernunft zugehoͤren. Sonſt iſt die Poffe- 
des Anſchauens nicht wert. Die Vernunft 
muß den Kranz der Begebenheiten flechten; mit« 
bie muß fe zuerfi wegwerfen, was au ihm 

unttcht gehoͤret. 
A. Veiſpiel, alles Niedrige, Haͤßtiche, ab⸗ 


ER 
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ſcheuliche, das man irgend, gefchweige. auf dem 
Theater zu fehen wuͤnſchet. , 
3. Zuvoͤrderſt alfo alle Later. | 
4. Alle Lafter? Leinen lafterhaften Charak⸗ 
ter fol die Komödie als haͤßlich darſtelen dürfen? 
B. Keinen; dieß iſt nicht Ihr Amt. Fir Kan- 
zel und Katheder, oder gar für Gefängniffe, Rihter- 
ftäple, Zuchthäufet gehört das Lafter; nicht für das 
Luſtſpiei, das -fih an Laftern weder erfreuen (nll, 
noch fie zu befiern vermag. Haben Sie nie bie 
Qual der Hölle empfunden, wenn ein Verruchter, 
komiſch gehalten, durch alle fünf Alten, unfern in⸗ 
nern Sinn für Pflicht und Recht qudiet? Seine Fa⸗ 
mitte bat er in's Unglüd geftürzt, Weib und Kin- 
dern macht er Höllentage, den Freund bat er betro- 
gen, das Maͤdchen verführt, den Herrn beſtohlen, 
in Amt und Gefchäft If er von allen Seiten ein 
Schurke; und diefen Böfewicht, der In die Karre 
gehört, muͤſſen wir fünf Afte lang vor uns eben, 
allen Jammer, den er geftiftet bat. und. zu fliften 
fortfaͤhrt, mit Augen erbliden, ihn ſeufzend, wei 
nend, zanfend uns vortragen hören; zuleßt kommt 
ein. edler Freund und rettet ihn, nber der gnaͤdige 
Herr erſcheint und vergibt ihm; er weint Bußthraͤ⸗ 
nen, um — e8 wahrfheiniih im ſechsten AfL, 
wenn das Städ fortginge, noch aͤrger zu made, 
als er es tm erften machte. Ein -trefflihes Luſt⸗ 
fpiel, in dem man für Unluſt und Ungeduld die. ganze 
Wirthſchaft nah Nemwgare*) wuͤnſchte! Ariſto⸗ 
teles ſetzt es als erſten Begriff des Luſtſplels, „bei 
j | es 


*) Gefängniß in London. 


i 
I 
1 
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06 mit firaffänigen Later nichts, wohi in ae 


Fehlern, mit Auswuͤchſen der menſchlichen Natur zu 
thun habe, bie Täherlih, aber nicht ſtih aͤd⸗ 


lich find. - Mad Merbenben nach fih ztehet (10 


gorgrinor); ſey tein Gegenſtand des Luſtſpiels. 


A. Welche Menge trauriger Luſtſpiele kaͤme ug | 


mit nah Newgate. 

B. Sollen, dürfen wie über biefe Boſewichter 
lachen? Verbletet uns dieſes nicht die innere erſte 
Regel des Rechts? Und warum dürfen wir über ſie 
weinen? im Luſtſpiel weinen? Weßhalb müßten 
wir bie Folgen Ihrer. Eſeleien fünf Akte durch mit- 
tragen? Die ungeffigfte‘ Philanthropie, bie der 


@erechtigkeit den Mapftab kruͤmmt, und jede wahre " 
Theilnehmung mit dein wuͤrdigen Ungluͤcklichen ſuͤß⸗ 


lich verſchlemmet. Bei ſolchen Scenen laßt mit die 
weinenden Kinder, die heulenden Weiber weg vom 


Theater; und ſtatt zu weinen, hänge ſich der Boͤſe 


wicht auf! Warum that er's nicht ſchon vor dem er⸗ 
fien — ſo waͤre das ganze Stuͤck unterblieben. 


A. Das Haͤßlich e (elcyeor) geſtattete Ariſto 


teles —* doc dem Luſtſpiel. 


B. Das unſchaͤdlich Haͤßliche allerbings, fie 
ſonderheit wenn es Lachen erreget; eben dieß Lachen 


über bie Ungeftaltheit oder Unſchicklichleit zeigt, daß 


ffe unſchaͤdlich fey. 

U. Da räumen Sie dem Lachen, als einem nr- 
teiglichen Kennzeichen des. Unterſchledes zwiſchen 
Fehler und Laſter, viel ein. 


B. Nicht mehr als ihm gebuͤhret. Jeder lacht 


ſfretlich auf feine Weiſe; auch dieß iſt in der Megel. 
Serders Werte „chin. Lit. Sun. XVII. 18 


Di 
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Die Komödie foll und aber nicht bioß Tachen machen, 
fondern Iahen Ichren. 

DB. Daß nichts lächerlich vorgeftellt werde, als 
was laͤcherlich iſt; daß es in dem Maße laͤcherllch 
nn werde, als es des Lachens werth il, 
oder — 

A. Oder? 

B. Der Dichter ſelbſt und ſeine Helfershelfer 
werden — laͤcherlich oder erbaͤrmlich. Stellen Sie 
falſches Maß und Gewicht, geben Sie die edelſten 
Dinge, Sachen, Charaktere, Geſchaͤfte und Perſo⸗ 
nen einem Zotengelaͤchter Preis — 

A. Da treffen Sie eben auf das, was die Geg⸗ 
ner Shaftesburp's gegen das Lachen ats Prüf: 
fein der Wahrheit, fpäter darauf J. J. Rouf- 
feau und andre gegen die Komödie fo ſtark ein⸗ 
gewandt haben, nämlich: „alles könne lächerlich 
gemacht werden, alled nach den Sitten unfrer Zeit 
werbe lächerlich gemacht.“ | 

B. Bon wen? Bon Geden,_ die dagegen dad 
Laͤcherlichſte nicht Lächerlich, und das Niedrigfte be 
thulich finden. Glauben Sie gewiß, im unbe: 
fangenen Lachen (nicht im mwisigen Hof⸗ und 
Modegelächter, fo wenig als in bergroben Banern- 
Lache), im unbefangenen Laden dußert fich fo 
ein fihres Kennzeichen der Natur, als In der un 
willkuͤrlich, ja unwilig fließenden Thraͤne. Nie 
mand als ber Böfewicht oder der Gauner Tann ber 
den entſtehn; niemand als fie wollen fi beiden 
verfagen. So wenig man in bloß Zörperlicher Ruͤck⸗ 
fiht dem Huften, Gaͤhnen, Nieſen ſich entziehen 


Ä 
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kann und darf, obwohl man nicht eben laut gähnt, 
huſtet und niefet; man unterdruͤckt fie eine Zeit lang, 
und wider Willen kommen fie wieder; eben fo un: 
vertilgbar ift der gaukelnde Gott Focus.“ 

A. Lachern wohl; fonft ſagt man; „ber Weiſe 
lache nicht, er lächle nur.’ 

B. Mir iſt gefagt: „daß man fih nicht beſſer 
befinde, al6 wenn man bei_dem Lächerlichen acht, 
nicht zuͤrnet; wenn man leichte Dinge leicht anfleht, 
und in Liliput nie ein Brobdingnakf erwartet; 
wenn man lacht, wo nicht andere als zu lahen, da⸗ 
gegen ernft iſt, wo man ernft ſeyn fol und (recht 
genemmen) nicht anders «ls ernft feyn kann. - 

A. Und dieß lehrte ung bie Komödie? - 

B. Einzig fie. Sie hat (nach dem gemeinen 
Ausdruck) den Sad oder vielmehr die Wage des La⸗ 
hend in der Hand, mit allen ihren Graben. Wem 
Alles gleichgültig, Ift ein Sinnloſer; wer über alles 
lacht, iſt ein Bed; wer uns im Lachen verführt, 
ein Verführer. Daß wir in diefen Dingen des zar- 
teten Urtheils das Richt maß verloren haben, 
ift es ein Seien unfers fihern Geſchmacks, un⸗ 
fers zeinpräfenden Urtheils? ’ 

A. Gewiß nicht. Noch aber ift eine Grenze des 
Haͤßlichen und Verfuͤhrenden ber Komödie 
übrig, die ih kaum zu nennen getrane. 

B. Zu allem Laffen fih Worte finden. 


[4 





8. | 
A. In allem laſſen fih Worte finden. Ste wif- 
fen, was in unfrer Natur das Häplichfte werden 
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Auen, was bie Natur daher ſelbſt mit Scham und 
Schweigen umhuͤllt bat; mie, wenn man dieß, mit 
Yin das Lüfterne zum Begenflande ber Komddie 
mahte? Man gäbe Ehre und Schande Prebb, ſchloffe 
äber fie ein geheimes Einverſtaͤndniß bed Nicht⸗ 
notlzuehmende — 

B. Man gäbe Ehre und. Schande Preis? Preis 
bem Theater? Run, fo mahle es auf feinen Ber 
bang ——— 6; 

A. Was? 

B. Den Urgott Priapus, oder galanter den 
Lingam. Wovon man in keiner ehrbaren 
ſchaft ſpricht, davon wird man doch auf ber Bühne 
nicht ſprechen, noch weniger es darſtellen wellen? 
Das Laͤcherliche gehört der Komoͤdie; nicht das Luͤ⸗ 
ſternde, das Klhelnde, das Wilde. Ein Luſt⸗ oder 
Trauerſpiel, in dem ſich Belnkleid und Schätze 
präfentiren, und zwar ein, fo bald es fich praͤſentirt, 
gebietendes Beinkleid, dem ale Schärzen Aus 
vermeibli gehorchen, und gegentheils eine eben fo 
mächtige Schürze, die, uahbem man fie einmel 
gefehen, alles erlaubt macht, und ber fogar Thrl- 
nen gebühren — mit weichen niedrigen Namen foll- 
ten wir, lichtertragend, bie Lingampfpiel 
nennen? an = 

B. Von wen? worüber? Jebem biefer Gegen⸗ 
ftände hatten die Alten feine Welfe bezirket, dad 
Grobe dem Groben, das Anftändige dem Anftand- 
Hiebenden; wir haben ben Weg gefunden, im Ms 


ſtaͤndigſten fhamlos zu feyn. Die felnfte Sencimen⸗ 


talitaͤt folder Herren exiſtirt im Priapus. Sie 


— 


ra — 


ſetzen bie geheime Konvenlenz daruͤber voraus, bauen 
darauf Det und kuͤhn; bie Weiber ſchlagen die Au⸗ 
gen nleber — 

A. Was iſt zu thun? 

B. Die Komoͤdie fuͤhre ihr Amt ſowohi im Bar . 
terre als auf der Bühne, enden: dem Lachen, 
ein Schaͤndlichlaͤcherliches in ber Komoͤdie ſelbſt 
(pavioregoy zı, ro alaygar), ben Hohngelaͤchter 
Preis zu sehen. | 

A. Dem lauten Hohngelaͤchter? 

B. Leber einem Kleinen Inſtrument, das ſich 
In. der Taſche tragen laͤßt; in bie Appe traͤgt's im 
ſich. Wiſſen Sie, was Perfifiage heißt und iſt⸗ 

A. Deutlich nicht. 

B. Es bezeichnet einen feinen Begriff; noch 
mehr eine herrliche Hebung. Le perriſiage, fagt 
ein frampbfifiher Säriftfieller „*) est la d&compo- 
sition des ebjets imposans reduits à leur juste 
valemr. **) Iſt bei. allen Impofanten Gegen 
— das Pfeifchen zu gebrauchen; bei weichem 


von felbſt eher als Bei dem impoſauten 


päffe es 

Gott Priapus? Sie laͤcheln? Bei ihn, wie bei je⸗ 

der impoſanten Narrheit iſt's zu gebrauchen. 

Was der Dichter ober der Freund des Dichters hätte 

thun follen und nicht that, das thut fein unbelanns 

ter —— das geiſtige Pfeifchen, le Persiflage. 
ober entwenden Ira: es uns niemand. 





) Mömoire d'un honntie komme: Discours proliminairo. 
) Zu deukſch: „Eine Zerlegung ber und ſich aufbringend 
gebledenden Sesenfiände, die man auf zhren rechten 
Werm̃ zuruͤckſegt 
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Wiſſen fie, welche Stuͤcke der neuern franzoͤſiſchen 
Buͤhne Ich für bie feinſten halte? Die Parodien. 

A. Parodien? Von denen fo viel Uebels 
geſagt iſt? uͤber welche ſich alle beruͤhmten Autoren 
fo laut und klaͤglich beſchwert haben? 

B. Eben weil die ſich beſchwerten, waren 
jene ſchwer. Und je leichter ſie flogen, deſto 
ſchwerer. Das Meiſterſtuͤck einer Parodle iſt die 
feinſte Kritik eines Stüdes, jumal wenn 
ed la d&composition d’un objet imposant iſt, 
reduit à son juste valeur. In unſern wohleinge: 
richteten Staaten, wer weite murren? Wer eifern, 
ftampfen, Lippen und Nägel beißen? Ein Mittel 
fratt und gegen dieß alles, iſt — 

A. Nach Ihrer Theorie, Ontel Toby Shandy's 
- argumentum fistulatorium, das Pfeifchen. 

B. Wiſſen Sie auch, was unfrer braven, gute 
mäthigen, verftändigen, aber zu gebuldigen dent- 
ſchen Nation bei vielen ihrer impofanten 
— allein gebricht? 

A. Das Pfeifchen! Leſen Ste aber Franklinz | 
Be kaufe das Pfelfchen theuter, als es 
wert 


— 


4. 
A. Das Schickſal der F ——— aber? 
B. Es ftehet feſt: „Thorheit werde als Chor: 
heit gezeiget: ſie finde ihren Lohn als Thorheit. 
Nicht mehr und nicht minder.“ Sie denken doch 
nicht, daß bei Fehlern der Menſchen es einzig auf 
unfer Lachen von der Natur angelegt fen? Wir 
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N dunten nicht hen) wenn biefe-Sehler als ke: 
von uns nicht erkannt würden. - Die Ordnung 
der Natur lehrte ſie uns kennen als Zehler, thoͤ⸗ 
richt unverberbtih, und dabei poffteriih. Haͤtte nicht 
bie Natur auch Mittel, fie mehr oder 
minderzu recht zu fuͤ gen? Da llegt das Schick⸗ 
ſal der Komoͤdie, die Fabel. 

A. Und wie fügete die Natur ſie zurecht? 

B. Durch Folgen. : Auch der unſchaͤdlichſte 

Fehler — : einmal muß ex vor dem Spiegel eignet 
oder fremder Vernunft erſcheinen; einmal muß die. 
Thorheit fih an ber. Klugheit oder an den Thorhei⸗ 
ten andrer ftoßen. Siehe da die einfache und 
die zuſammengeſetzt e komiſche Fabel. Dem Licht 
ber Vernunft allein dargeſtellt, wird die Fabel ein⸗ 
fach; den Thorheiten andrer entgegengeſetzt, gibtt 
es eine Intrigue, die, wohlgeleitet bi zur voͤlli 
gen Entwicklung oder Ahndung der Thorheit, ein 
Ichrreich Vergnügen gewähret. Alle Sprachen find 
von Spruͤchwoͤrter darüber, daß jede Chorheit " 
an's Licht komme und Ihre Gegnerinn 
finde, baß ſogarjeder Irrthum Fi ſelbſt 
ſtrafe. Auf welche Weiſe und in welchem Maß 
dieß recht geſchehe, Toll die Komoͤdie nicht lehren, 
fondern zeigen; demnach iſt fie ein Schauſpiel ber 
Welt, eine Schule ber. Weisheit. 
A. Würde damit nicht aber unfre Gigenlig 
be, unfte. Frivolität genaͤhret? An andern füs 
hen wir Fehler auf, nicht an und felbit; mir lachen 
ber jene; Damit werden wir überhaupt gewöhnt, 
Aber Fehler zu lachen und fie zu bemerken. 

2. ſehler zu bemerken, ie kein Ungläd, Die 


S 
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Betähelt bes Lebens, fast Horaz, fdngk. uam Er: 
kennen unb Megthun ber Fehler an. Wer:fie am 
andern, kit an fi bemerkt, iſt zu ſeinen eignen 
Schaden parteliſch;“ bie: Komoͤdie iſt daran nähe 
ſchuld. Allgemein haͤlt fie den Spiegel vor; 
fehe jeder hinein und erkenne, den Naͤchſten fich 
fodann andre. Ueber Fehler, ſelbſt feiner liebſten 
Freunde lachen zu Binnen und zu dürfen, iſt auch 
fein Uingtäd; vielmehr — 

A. Doc wohl kein näheres Band ber Vertrau⸗ 
lichkeit und Sreundfchaft? DE 

B. Das engfte. Wem ich nicht feine Fehler 


fügen darf, der hat das echt, auch mein Lob nur 


— 


zweifelhaft anzuhoͤren. Forderte er gar, daß ich 
keinen Fehler an ihm wahrnehmen und er- 
kennen, ſondern ihn als Abgott verehren ſoll, der 
ſey mein Freund naht! 

A. Aber ae ſcherzen über ſeine Fehler? 

DB. Gewißl Eben dieſer Scherz iſt die Buͤrze 
ber Freundſchaft, das Salz bed Umgangs, die 
Blume des gemeinſchaftlichen Lebens. Keine Ge⸗ 
ſollſchaft iſt vertraulicher, als wo man, nad beim 


+ vbekannten Ausdruck, einander nichts übel mim 


EN 


keine Tafel iſt froͤhlicher, ats wo umhefangen der 
Scherz von Mund zu Mund, von BEE zu Blich ie 
yfet. Auch das Lachen iſt und. bleibt ein mentbehr⸗ 
licher Genuß bed Lebens. Ohne feine Fehler möchte 
ich. meinen Freund micht; ich liobe ihn Im: Jemen 
Schlern, wenn. id biefe: wicht: chen auch an Im 
liebe. Die zarteſte Syrache des nganges WM 
Scherz; ich müßte nicht, wie man jemand freundii- 


In 


— 


— 


201. 
cder behandeln konnte, aid wenn man in Ihm mit 
dem Geiſtſpräucht, der ihn belebet. - 
‚U. Wie Sie den Scherz nehmen, ſo nimmt ihn 
wihtieder | we. | 
B. Er lerne ihn alfo nehmen, oder er Ift deſſen 
unwerth. Wir ſprachen vom Luftfpiel. Dieß muß 
auch dem Scherz feln Maß, feine Grenze. beſtim⸗ 
men, nicht etwa bloß darin, wie es felbft Scherze 
treibt, fondern am meiſten dadurch, wiefern es une 
über feine Vorſtellungen Scherz erlaubet. Durch 
alle Grabe fey Die Komödie hierin Meifteriun, vom 
Scherz zum Spott, vom freunblichſten Lachen bid 
zum verfpottenden Gelächter. Wer hierin nicht 
Wage und Maß richtig anwendet, wird felbft ein 
Banller. z 
A. Deren es manche mancher Art geben möchte, 
— Bir Fönnten Brands Narrenſchiff and diefen 
Sünften trefflich ausruͤſten. 

DB. Wohlan! die erfte Zunft ſey'n bie Markt: 
freier, die Perfonalitäten aufführen oder 
fplelen.. Wer In einer Thorheit nur Eine Perſon 
erfaſſen und fefthalten kann, iſt ein komiſcher 
Pfuſcher; wer einen vom Dichter allgemein ge⸗ 
bachten komiſchen Charakter In bie Nachaͤffung Einer 
Derfon zu zwingen vermag, iſt Hannswurſt, in 
welchen Kleidern er feine Mole fplele. Der Dichter 
ſtellt Thorheften dar; niht Cine 8 Menfchen Thor⸗ 
Belt; was Tümmerte Ihn dieſer Eine? In Einem alle 
felte-Bräber'erfennen zu machen, dieß ift fein Ehe 
renkranz; verhaßter iſt ihm nichts als Deutung 
oder Verkleidung feines aügemeinen Charaktere 
in den und in jene. "Rennen Ste weiter! 
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A. Die zweite Gaukelel möchte wohl bie ſepn, 
Stände auf's Theater zu bringen. 

B. Warum nicht? Chorheiten aus und in allen 
Ständen. Stand iſt etwas Allgemeines; Feiner 
yon ung In feinem Stande iſt fein Stand. Se: 
der Stand Hat Thorheiten und geltebte Fehler, der 
eine mehr, der andre minder, Sind fie umverberd- 
ih, geben fie dem Scherz und der Freude Platz; 
warum dürften le nicht auf dem Theater erſcheinen? 
Muß es fich felt Molidre der Arzt, der bürger- 
liche Edelmann, ber Tartuff, der Greffier 
gefallen Laffen, aufzutreten, warum nicht auch der 
Michter? der Theolog? der Mecenfent? der Dich⸗ 
ter? Auf der brittifhen Bühne find laͤngſt alle 
Stände. Eben dag alle erſcheinen dürfen, min- 
- dert das Auffallende, daß der und jener er- 

feine. Und was fchadet e8 dem Stande, daß ber 
und jener, ber zu ihm gehört, diefe, jene Lächer: 
lichkeit an fi Habe? Kann ich Quaker nicht Herzlich 
Heben ımd ehren, wenn ich gleich über bie ſchuldloſe 
Eigenheit diefes komiſchen Quakers lade, der 
fih mir zum Vergnügen darſtellt? Die Komödie tft 
eine Schule, die ung die brüderliche Lehre lehrt: 
„in allen Ständen gibt's Thorheit. Vertragt euch 


unter einander.” _ E 

A. So auh Nationen, Religionen? 

B. Nicht anders. Auch dieß find allgemeine 
Namen. Stelle man ihre CThorheit dar, nur mehr, 
7% Indem Sie aber Lafter und Schande vom ko⸗ 

mifchen Theater vertreiben, und die Eharakterſtuͤte 
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der Fabel — wird es dieſet nicht bald an 
Sujets fehlen? 

B. Glauben Sie, daß der menſchlichen Thorhei⸗ 
ten ſo wenige find? oder daß fie je. ausgehn wer⸗ 
den? Mit jedem Zeitalter verjuͤngen fie ſich; mit 
jedem bluͤht herrlich auf ein neues komiſches 
Theater. Trauriges Geſchwaͤtz, daß die Charak⸗ 
tere alle ſchon benutzt ſeyen! Dafuͤr waren ſie auch 
abgenutzt; bemerke, ordne neu, und du haſt eine 
neue Fabel. | 

ı 9. Eben diefe macht den Dichtern Sorge. Der 
Fabelkreis iſt ſo erſchoͤpft, die Gaͤnge des Komoͤdien⸗ 
ſchickſals, die Intrignen, wiederholen ſich fo ſehr — 

„B. Ein Gruͤbeinder iſt's, der fo im Schlaf re⸗ 
det. Wie Shakeſpeare bie Sujets aus in⸗ und aus⸗ 
ländifhen Geſchichten, Romanzen und Erzählungen 
nahm, wie bie franzöfiihe Bühne den Spaniern 
den Inhalt ihrer beften Stüde fchuldig iſt; welche 
Menge Stoff in ber Geſchichte, in Novellen, Ro⸗ 
manzen, Erzählungen aller Nationen iſt noch vor⸗ 
handen! Es fehlt nur an Küuftlern, die ihn beat- 
beiten,- And wir? leben wir nicht fortwährend im 
Limbus der Thorheit? Laffen Ste alte Thorheiten 
— wir kleiden uns ſogleich in neue 

oden. — 


5 


A. Gern ſpraͤche ich noch von einer Mitte inf 
ſchen Trauer- und Luſtſpiel; mich duͤnkt, 
wie haben nur die beiden duperken Enden be: 
trachtet. 


N 
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B. Wom buͤrgerlichea Trauerſpiel, von 
ber ruͤhrenden Komdbie. Ein andermal, wenn 
uns die Zeit darauf fuͤhret. — 

A. Auch vom hiſt orifchen and romanti⸗ 
ſchen Trauerfpiel, von dramatiſchen Se 
dichten, bie weder Luſt⸗ noch Trauerſpiele find, 
von itterfpielen, von Dekarationsge: 
dichten, ben. eigentiihen Schau⸗ und Geh 
fptelen. " 

B. Ein andermal, wenn uns bie deit darauf 


et. - 

A. Auch von den brei ind anderthalb 
Einheiten, den Di:, und Tri: und Zes 
tralogien, den Gpyibenmafen des IChea- 
terd 


V. Wenn die Belt darauf fahret. 


Inhalt des ſiebenzehnten Bandes. 


— — den  foocnan nn —— — 
ahr 


Einleitung = ee 


4. Sefhichre, Gab ed eine unter Ludwig, Wilhelm, Anna? 
Und warum nicht ? Werden mir eine von umfrer Zeit erhalten? 
Lob der damaligen Geſchichtſchreiber und Gefchichtforfcher 
Frankreichs, ©. 9 

Sefhichte und Dichtkunſt. Ein Mufengefpräch 
in der vatikaniſchen Notenda, ©. 15. 
Baeo von der Geſchichte, ©. 48: “. 

3. Dentwärdigkeiten (Memoires), Seit warn und wie‘ 

_ sorzügliche dergleichen Dentwürdigfeiten Frankreich habe ? 

- Memoires unter der Bormundfchaft der Königinn und der Re: 

gierung des Königed. Wie fichen biefe Produkte am Ende des 

Jahrhunderts ? And find audfchließende Mufier ? Seele folcher 

Memoires, Empfehlung dieſer Schriftemart für Bela: 

Dentrohrdigteiten feiner felbfi, ©, 19, 
Maß der Adraſtea in Dentwärdigkeiten feiner ſelbſt, 8.3 5 

5 Gedanken (pensdos) Martmen, S, 56. j 
Sinnreiche Sprüde der Alten, der Neuern, Framoſen. — 

Pascals Gedanken, ihre Staͤrke und Shwähe — 
Roche foucault s Gedanken, Ihr Werth. — Esprit aus 
allen Schriften. — Thoughts der Engländer. 

Wie dergleichen Sedankenſammlungen zu gebrauchen, zu bes 
nennen, einzuthellen, und anzuelgnen feyen? — Auszeich⸗ 
nung unfrer eignen Gedanten. **) - 

4. Lehrgedichte, was fie feyen? ©, 47. = 

* &inander zur Gelte geftellt B oileau und Pope. — Lehr: 
gedichte uͤber wiſſenſchaftliche Gegenflände. Poltgnacd / 








*) Adraſtea, 3. Stück 
*) Bis hießer Herausgeber Joh. von Müller. 
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Antikurg. — Warum die Neuern feine Reßrgebichte über 
ihre Syſteme haben, wie die Alten? — Ein künftige der⸗ 
gleichen Zehrgedicht. — Philofophiſche Oden. Ein Kranz 
auf Uz Grabe, — Wunſch eined zweiten Pope. 
Die Gaͤrtender eſperiden, eine Unterredung, 5.56. 


"5. Fabeln, ©. 62. 


Ahr Grund im der veftehenden, mittel unmandelbarer Charak⸗ 
tere fortwirkenden Natur, eine Grundfefie bed gaenfchlichen 
Verſtandes. — So betrachteten fie die Altern Nationen. 
Sadi⸗WWiſchnu⸗Sarma. — Wie fie felt la Fontaine 
angefehen ward? Unterfchied ber alten und neuen Fabel. 
— Ob wir nicht noch zum Fabelgeblet der Natur zuruͤck⸗ 
kehren könnten ? \ 

Dad Konfervatorium und die Erſcheilnung, 

S. 70. Fortfepung über die Fabel, ©. 74. 

Reffingd Theorie. — Eintheilung der Fabeln In theoretifche, 

fittliche, und Fabeln des Schickſals. 
Fortfegung, ©. 81. 

Vortrag der Fabel. — Dad Lächerlihe der Fabel, — Ob 
die Weſen der Fabel Theilnehmung bewirken? — Un: 
kraut der Fabel, — Sylbenmaße ber Fabel. 

6. Mähren und Romane, S. 89 

Srund ded Mäprchend in unfrer Natur. Kosmogoniſche, 
phyſiſche, menſchliche Schickfalsmaͤhrchen. — Morgens 
laͤndiſche, griechifche, franzoͤſiſche a Maͤtzrchen⸗ 
hafte — — 

Bellage, ©. 97. 
Outer und böfer Maͤhrchenleumunb. Seraiken. Pope's Heloiſe. 
Aura an Zephyr. Zephyr an Aura. 
Fortſetzung über Mähren und. Romane. 
©. 105. 
Geiſtliche und Ritterromane. — Feen⸗Kindermaͤhrchen. 
Der Traum. Ein Geſpraͤch mit dem Traume, ©, 112. 
- Fortſetzung. Politifihe, Swiftd, ſpaniſche Ro: 
= mane, ©. 146. 
Schluß. Ideal des Maͤhrchens und der Romane, 5.120. 
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Der erſte Traum, S. 125. 

1. Idyll, ©. 12% 

Urfptung der Birtengedichte in den Morgenländern. — — 
welt der Kindheit. — Griechiſche, italieniſche, feanzöfifche, 
ensliſche Idyllen. — Begriff des Idylls im verſchiedenen 
menſchlichen Lebensweiſen und Ständen, 

8. Bilder, Alleg ——— wu Derfonififatlonen, 
©. 45%. Zu 

Allegorie der Rank. — . Hille a Heiligteit ——— 

— Wie ſehr wir in Bildern denken. 
Fortſetzung. Perfomenkichtung, © 110. 
a. Allegorie der Aunſt, S. akt. 
4. in der Bildnerei, 2. In Rellefs, 5. aufgefchnitinen 
Steinen, 4. auf Münzen, 5. allegorifche Semablde. 
Reſultate für Allegorien der Kunſt. 5 
b, Allegorle der Rede, ©. 149. 
Perſouniſikatlonen in der Sprache, beſonders In lyriſchen 
Gedichten. — Ahr Verhaͤltniß ur Kunſtallegorie. — 
Aktegorten der Engländer, Allegoriendichter. 

Allegörien der Aunf nah alten Kunftden in 
malen, Ein griechiſcher Hain, ©. 156. 

Allegorien der Rede. Proben au Galliſch und 
53, 5,159. 

9 Tanz. Melodrama, ©. 161. 

Macht der ſeelenvellen Gebaͤrdung · — Jaor natürliches Band 
mit Tönen. — Melobrama in Griechenland, Oper in 
Stalienund Frankreich. — Quinault. — Iehiger Stand 
der Oper. 

Dlla Potrida mufifalifcher Gedanken und Empfindungen, 
oder Die neue ſte deutſche Oper, ©4172 
Beilage, Wirkt die Muſik uf Denkart und Sitten ? 
S.179. 
10. Händel. Seine Lebendumftände, ©. 182.- 

Rom Dratorium. Unterſchied von der Dper und bem Monos . 
drama, Reine Geſtalt deſſelben und ee 
Salt ©. 186. s 
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e ‚Sortfepung. Erwen daffen an den Pfafmen und den: 
Salomontſchen Aedern; — Un der Inrifchen Poefie der 
Grtedyen. == 
Monodien, ©. 390. 
Eortfe gung. Edeilte, Ans Legende, ©. 4946. 

Mißbrauch der Heiligen Edeilla an hren muſtkaliſchen Feſten. 
— Mißbrauch der befsiweibenden, Töne mahlender Poeſte 
m Erzählung von Wirkungen der Tonkunſt. Wahre Wir⸗ 
tung der lyriſchen Dichtkunſt in Grregung eigner Empfin; 
dungen durch Töne, uſechtbar, geiſtig, taumliſch, S.200. 

11. Das Drama, G. 206. 

N Ein Grieche in umfetm Theater. — Ariſroteles Beſtimung 
der Tragsdie, erklaͤrt. — An Aeſchylus und Sophokles 
gezeiget. — Seme Vollendung eines Remigung der Leiden⸗ 
ſchaften erklaͤrt und gerechtſertiget. 

Fortſetzung, ©. 226. 

Das bei einer Fabel dod Schickfals Lrtdenfchaften notthwendig 
gelaͤutert werden muͤſſen. — Werth ber Poetik ded Ari: 
ſtoteled In Winken hlericher. — Kurzer Wiortwechfel - 

F der griechiſchen Tragoͤie. — Ob und dad Schickſal angehe? 
Misverfiändniffe ded Word. — echte Anwendung def: 
felben durch Eharaktere. 

Fortſetzung, © 228. 

Wilhelm Shakeſpeare. — Degen qaralteri ſuſche 

Schickſalsſabel in Hamlet, in Mochberh 4: f. 
Fortſetzung, ©. 246. 

Reffingd Nathan der Weife, eine Schick ſals fabel gefpielt 
durch Charaktere, — Emilie Galotti. — Wodurch die Tragoͤ⸗ 
bie philo ſophhiſcher werde ald die Seſchichte — Franoͤſiſches 
Tpeater, — Engliſches — Quelle aer Aufirmiräten, 

Fortfepung, &, 255, 
‚ „Einyoürfe gegen die Theorie, — Beantwortung der Einwuͤrfe 


> — Sriechen, aus Shakeſpeare und der menſchlichen 
eele. 


—Scſchluß, ©. 259. 
42. Das Lufifpiet, Unterredungen, S. 267, 
> nenn 


Johann Sorte von Herders 
ſammtliche Werke. 


- But ſchoͤnen Literatur und Kunſt. 


Achtzehnter Theil. 


Stuttgart und Tübingen, 
in der J. G. Eotta’fhen Rue 


1830 


x 
ee x 
* 
F d 
- 
*- 


[3 


| Kl 


- 
[3 
t . * “ 
fi - 
. 
E 5 
’ 
5 
— 
J 
— * ⸗ 
2* 
— 








Biühte >. 
aus den 
fogenannt goldenen Zeiten. 
des | 
achtzehnten — 





Von r 
Johann Gottfried von Herder, 








c(1801- 13803.) 


Herausgegeben 
von 


Johann Georg Müller. a 


Zweite Abtheilung. 





— Stuttgart und Tuͤbingen, 
in ver J. G. Eotta’rıhen Buch handlung. 


18530, 


13. 
Romanze 


Romanze, el Romance, lingua Romana, 
hieß in ber von den Roͤmern befiesten Welt die 
Sprache, bie aus der alten lateiniſchen und den 
Sprachen ber überwundnen Völker ſich allmaͤlig ge⸗ 
bildet Hatte, und die römifche Herrſchaft überlebte. 
Natuͤrlich war fie wach Ländern und Seiten verſchle⸗ 
den; mit ben Jahrhunderten verfelnte fie fi; die 
heutige ſpaniſche, italleniſche, portugiefifhe, franz 
zoͤſiſche Sprache find ihre Sprößlinge und Kinder, 
El Bomance hieß alfo im Spaniihen die Matter: 
ſprache; romancear hieß aus andern gelehrten 
Sprachen, dem Latein und Arabifhen, in fie 
überfenen, in ihr umfhreiben; wer dieß 
that, hieß ein Romancero. In gutem Romance- 
ſprechen bieß klar, verfiänbiih, gerade - 
berans, und wie wir fagen würden, beuticd 


Gefänge in ber Landesſprache hießen 
alſo Romanzen. Ihr Splbenmaß war dad 
natuͤrlichſte, das es in ber Sprache gab, wie die 
fpanffhen Spruͤchwoͤrter zeigen; bie melften 
‚ (Refranes) haben ſchon in Profe das Sylbenmaß 
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der fpanifchen Nomanze.*) Eben ſo natürlich tft der 


fpanifhen Sprache die Abwechfelung und Mer: 
fettung der erften und zweiten, ber dritten und 


vierten Zeile der Romanze miteinander, ba eigentlich 


zwei (der Ausgang fey maͤnnlich oder weiblich) nur 
durch einen Tonfall, wie durch eine fanfte Ed: 
fur getrennte Verfe find. Eben fo natürlich toͤnen in 
der Romanze bie Affonanzen**), d. i. der aͤhn⸗ 
liche Klang und Ausklang der zweiten -und vierten 
Zelle. Alle aus dem Latein entfproffenen Sprachen 
waren reich un folchen, fo daB man thnen Pau ent- 
gehen konnte; and da die begleitende Guitarre, - bie 
Melodie, der milde Himmel, der Athem bes Saͤn⸗ 


gers ſelbſt, geſchwelge Sinn und Iwe Des Beſau⸗ 


ges, derglelchen Ausklaͤnge forderten und Wedten: fe 
wiederholet fi oft Did zum Ende des Liedes hinaus 


in heller Vokal oder Ein fanfter Tou⸗ 


fall zahilss. Dem Ohr der Spanier iangenchm: 


denn es war, der Beſchaffenheit hhrer Sprache und 
dem Borbiibe der Araber nah, daran gewoͤtznet. 


Die Araber naͤmlich, To wie mehrere moryenlaͤn⸗ 
diſche Voͤlker hatten die Sewbhnheit, tn Neimen zu 
kom plim enttrem **), und in Gedichten, zumal 





2) S. Obres posthumas del Martin Sarmiento T. I. 
») In der ſpantſchen Poent machen bie Affenanzen und vhre 
Vertheilung beinahe bad Hauptwerk aus. ©. die Arte Fee 


tica Espanola por Juan Diaz Rengito. Baroedtona.1705. 


Die Sylva de Consonantes füllet fie zur Hälfte, 
***, Rhytkmi cum alliteratione avidissimae sunt 
aures Arabum, ©. Alb. Schultens Vorrede m 
:. feiner Blumenteft Wrabifejyer Bedichte Hinter Er pentus 
Srammanlt, ö 


% 
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Zereiſcher Wet, aus unterthaͤniger Heflichkeit ſogar 


mit einen und demſelben Rejm das ganfe 


DSedicht htadurch endlos zu reimen. Einiges von. 


dleſem Gebſt war Indie ſpaniſche, ſickliſche und an⸗ 
‚dere den Arabern angrenzende Sprathen uͤber⸗ 
gegangen; dio poeklſchen Liebes hofe der P ro⸗ 
wenzalen {öours’ d'amour, corte d!amore) ,-dfe 
Dem neuneren ganzen Europa Sylbeumaße vorgezeich⸗ 
wer. haben, thafen beinahe nichts, als ſolche mon o⸗ 
ronth oflAche Reime der Araber zu mäßigen, fo 
u auders in poetiſche Blameuſttaͤuße fe zu vir d⸗ 
ion: So entſtauden Sonnete, Ronſdeéau?s, 
Madrigale, Triolets, Stangen; die Me— 
Aendils, Villancieos, Globsas el arte mayor etc. 
der Spanier. Die beliebten Versarten andter Na⸗ 
owen find uichts als Zurecht legungen jener 
Hdeflich en ara biſchen Blamen ſtraͤuße: tem 
Be Poeſie galt fur die Sptache der Hoͤflaͤhneit, 
ver Hoch achrung, der Eyre und Lkbebe. Laſ⸗ 
Torund varkboer atmen Kenner ber arabiſchen Spra⸗ 


* — 


Einds intArabiſchen ſeht erfahrneckGelehetem 


"Antwort auf die Frage: 
DH bie Araber ſchon in den aͤlteſten Zeiten gereimte Verſe 
gemacht haben ? *) 


1. Die alleraiteſten Sehriften der Araber, ſo⸗ 


ot in gebundener als freier Rede, ſind in eis 


men adgefaͤfſet. 
*) Diefer Gelehrte i Ketöte, S. nee Buͤcherſaal der ſchoͤ— 
nen Wiffenſchaften und freien Kuͤnſte, Band 1A0, S. 227. 
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2. Die rt ohne Beiman u hen ga Bach 
ben, ift neuer (ober fpäter) als jene. 
3. Noch heutigen Tages pflegen. fie in — 
gebundenen — wenn ſie recht ſchoͤn ſchrei⸗ 
ben wollen, ben Reim beizubehaltenz ſo daß fie, 
wenn fie einen Reim drei⸗, vier⸗ oder mehrmals 
wiederholt haben, alsdann einen andern vor bie 
— Gand uehmen, und es mit bisfem eben ſo machen: 
dann wiederum einen andern u. f. w. Auf diefe 
Weife Ift der ganze Hariri gefrbrieben, der für 
den Araber: Cicero gehalten wird.”) Imsleichen 
bed Tamerlans arabifhe Lebensbeſchreibung aus 
dem Sabrhundert. **) 


4 Su der Yocfle find bie alerditefen Gtäde 


gereimt. a 

Hieraus erhellet, 1) daß bie alten Araber alles, 
beinahe auch ſogar Ihre haͤuslichen und 
vertraulichen Geſpraͤche In Verſen, wenig⸗ 
ſtens In Reimen vorgetragen. Denn dieſes 7) iſt 
ein Rath, ben Abu Ozeimat nicht mit. guter 
Muße abgefaßt, fondern stante pede ig dem ge⸗ 
heimen oder Kriegsrath feines -Heren ausgefhättet. 
So hat man auch ein von Muhammed verfertigtes, 
etliche achtzig bis neunzig Verfe langes Gedicht, das 





*) Der Ältere Albert Schultend hat von ihm fechö Reben 


mit der Ueberſetzung; 3 Tamerlans Lebenbbeſchrelbung hat 
.Yarı Goljud arabiſch Heranägeseheit,. 3. : 
) Als Probe gibt Reidke den Aufang. dep Kariık 
HK) Reiske gibt eine Probe eined der ältefien aus Abu 
feda, dad aud Schultens in feinen. Monumentis 
» vetustieribus arabiſch an’s: Richt srfellt bat; 
T) Dad ald Brobe gegebne Gedicht nam, 


9 


din geuiiffer. Haretſch ben Helpa ohne einiges 
vor angenes Bedenlen, ſich auf feinen Bogen 
R „hetgausſagte. Die Uchudg muß bei ihnen 
fehr er gemeftn fen. . 2) Daß, wie die erſte 
Säfte. des erfien Vetſes Ichliet,, ſich auch die au⸗ 
dere Halfte eben deſſelben Beried fchliefin; wei wie 
fich- bes erſte Vers in der. Mitte und am Ende en⸗ 
digt, ſo eadigen ſich auch alle andern fol- 
"genden, wenn ihbrer auch noch fo viel waͤ⸗ 
ten, bei zwei⸗, dreihundert und nech mehr. 
Doch find Ihre Gedichte ſelten fo lang. 
Reiske gibt Proben. von Gedichten, bie auf adi, 
-ali, .ulo, ani ausgehen und. fchließt, daß in ihrer 
alten und Alteften Meſie nicht die geringfte Spur 
son. einem reimloſen @edicht gefunden werde, es 
möge lang ober kurz, heroiſch oder jambifch ſeyn. 
„Doch find ihre jambiſchen Gedichte fo beſchaf⸗ 
fen, daß fie den eiuamal gefaßten Reim nicht 
: beftändig: beibehalten, weidhes..ein. weſent⸗ 
lüiches Erforderniß ber heroiſchen Vers— 
. are ift, ſondern ſie wechreln mit den Rhythmis 
ab, beinahe wie wir. Wenn fie einen Meim drei⸗, 
viermal wiederholt en fo verfallen fie auf einen 
andern.‘ *) 
i * r % 


ns 





, 9) Drei Fragen, über welche bioher ziemlich unbeftimmt geftris 

., : se vagıden, beantworten fich hieraus von ſelbſt: 4) Wer hat. 
den Reime nach, Europa gebracht? Antwort. Die Araber; 

7 obgloich dauut nicht geläugnet wird, daß bie ſchlechte Poeſie 
der ſpaͤtern lateiniſchen Sprache, die Cantioa der Kirche, die 
Leaninifchen Verſe des Mönche feine Aufnahme ſehr befoͤrdert 


»o PN 

At deß deralsfieumg der Weimep o eike, weh 
nandre Grſtalt nimmt ſie tu Sperachen un, bene: Hofe 
Meimiuöftishlost:feamb iſtdie ſogur decn ele 
tonig wiederkommenden Dick aus dem age ge⸗ 
Yen, und iſich dagegen, wie die Bleiben aten, ile⸗ 
der we Aſſonanzen aien AUnfunge der Werte ine 
gorten, Ya dieſen Sprachen den bhaͤugſt verdesgere- 
Haven Reim matt erwarben, ihn Iimmumi Wer 
Kruͤmmer ber Sprache hernuſtolpern vhen, wer 
andios vder gar wibrig eiatritt, waͤre dieß mbar 
eher für ein Bisbiihes: Offegelilugel und Ohegepnuale, 
- ober 'fhr- Ane Nahtinisserkiinte, als Mr eine 
verſtaͤndige Hoͤflich ker zu echnen? Griechen und 
Mömer vermleden In Iron Splbeutaußen nei ullum 
gudrange der Aſſonanzen von Oiolm; Kindern am 


* 4 





haben, Inder gelchrten und ungelchrten Spruthe geſchab 
ein Glekches, nur aus berſchiebenem Grund; im te uliyes 
Yaprte. (ei Fominad): sup cr Ad bi! Hiratifien über, 
Roger iper? Ans o r t. Aedipeffen son Naaker 
‚and Ehriſſen Taype-nafeu and mit: einauder, freuudlich und 
felndlich Jebten. Der Streit über das fruͤhere Alter der us 
filifchen,fieilifchen und portugiefifchen Poeſie Ift Fat vergeblich. 
Allenthalben fpülten die Weller: der Arabifchen Socke auf 
gleiche Weiſe die Küften Europa’3 an, reimend. 8) LEGE 
daß die Poetik der neueren Poeſie im ſuͤdlichen Europa eine 
von den Alten fe verfchiedene Form nam? Antwort. 
Weil fienicht den Alten, ſendern ben Arabern nachahurten. 
"Die Spradjen hatten ſich verändert; der BURE der Mütteen 
wech, mehr. "Un den Höfen Der YryartifatindiPielinteen mit 
Destmen, WE mit Blumen; die Voeſte geghrar Inne Beten: 
TH und aus Urſachen Wi IB HEHE RÄT NE, Trac 
su welttter TR äng Dabfranccoe Alte hate ihr 
Tempe, ihr Parnaß Brenn. 
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—gJuhrmarkt geben wir die Pföunige wit dem Berbot, 
‚daß du dir ja Leine Trommel, kein Ttompetchen 
Jaufeſt!“ indie? and nufte Romanzenſaͤnger, wefte 
Geroifchen Lyriker ferbft übten dieſe Kunſt, und zwar 
auf arabiſche Weiſe von nenem, betaͤubeudunſer 
Dhr mit Reimbrommeten und Pfeifchen? Jene, iu⸗ 
dem fie, dem Gentus unſerer Sprache zuwider, auf 
fpanbſche Aſſonanzen, auf ein gehaltenes, wie⸗ 
Detlehrendes AU O U Tindifch Ihre Kunſt wenden; 
Andom ſie, den Liedern der brittiihen Bedlams faͤn⸗ 
ger nucheifernd, raͤſſelud und praſſelnd, ſauſend und 
vraufend, gar alle Syibenmaße durch einander 
arsſchuͤtten, und damit das Ohr des Volks zwar 
uicht; verfeinen, aber wie Kamelsohren etrhoͤhen ˖ und 
verderben. Wenn Momanze in der Welt nichts 
anders ale Volesgeſang heißt, war dieß je der 
on weiſer Vollsfuͤhrer? Leiteten Homer, Alcaͤus, 
Sappho, leiteten bie Höfe ber Liebe, leitete der 
Barde bei der Harfe, felbſt der ruhlge Jaͤger belm 
Bhorn fo die Seelen? Hätten unfte Muſen Ten au⸗ 
dres, kein erfreullcheresß Inftrument mehr als A, 
E, J, 9,4, das Nachwaͤchterhoͤrnchen? Ehedem 
war es nicht a4lſo. Deun ohne die zahltos anmuthi⸗ 
gen Spiele zu verfolgen, In welchen Provenzalen, 
Caſtilier, Italiener fih am Reim ergößten (des Na⸗ 
mens rimas ſelbſt als Titels fehrer Werke ſchaͤmt 
ſich kein Dichter), wer weiß nicht, daß eben an thin 
die Suͤßigkeit der ſogenannten Minneſaͤnger, wie 
in Blumenkelchen ſich erzeige? Gedanken und Em⸗ 
pfindungen wiederholen ſich in ihnen oft, und für 
ung zu oft; bie Sprache der Anmuth, vorzuͤglich bie 
Neime, machen Ihre Bluͤthen nen und ſchoͤn. Als 
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bie poetiſche Kunſt zur Meiſterſaͤngerei herabfant, - 
erhlelt fie fih nod an fhönen Welfen und Splben⸗ 
maßen; an folchen richtete fie fih in Opitz, lem: 

ming, Canitz, Beffer, obgleih mit (wachen - 
Kräften, wieder auf, und als fie in Hagedorn, 
Bleim u. a. reiner aufblühte, was half ihnen 
dazu, als die fhöne Kunſt (gaya cientia) der Cru⸗ 
badoren? Lefe man Hagedornd Anmerkungen zu 
feinen Gedichten, um wahrzunehmen, wit welkenn 
Fleiß er-vom Schönften, was er kannte, Blumen 
gefammiet, wie gart er fie geordnet! Seine Jugend⸗ 
gedichte verwarf er voͤllig und unerbittlich Gleims 
frübefte find faft feine beften Lieder; die brei Ro⸗ 


. mangen, bie er zuerft in unſrer Sprache fang, find 


noch unübertroffen bie artisften, die naivſten. So 
Ewalds u a. unbillig vergeflene kleine &e- 
dichte; fo Gerſtenbergs Taͤndelelen, in beuen; 
swie ein anmuthiger Bach, der Reim Blumenſtuͤcke 
des Adonis durchſpuͤlet. Ja, fol er nach vergeflen 
ſeyn, ber aus feiner Winterburg mie eine Nach—⸗ 
tigall hinter dichten Zweigen fang, in feiner Sprache 
die zierlichſten Kränze flocht, und fib in Meimen 
and ohne Reim in jedem angenehmen Spibeumape 
an jedes niedlihe Sylbenmaß verſuchte? Das An⸗ 
Denten feines Freundes au ihn, das bier folgt, 
wird jebem feiner Freunde, obwohl auf eine trau: 
tige Weiſe, angenehm feyn. Erfcheint bie gewuͤnſchte 
Sammlung felner Gedichte, fo wird jeder die ihm 
liebften als Myrthen um fein Grab pflanzen. *) 








*) Yuf dleſen Yuffap feigte das Andenken an einen 
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Fe 
Bolfsgefang 


Heißt alfo die Romanze, obwohl Ihe nachher ber 
Gebrauch eine engere Bedeutung gegeben, eigent- 
lich nichts als Mutterſprache der fädlihen 
Länder Europens, und in Ihnen Volfksrede, 
Wolkksgeſang: fo laflet und von ‚Sprachen und 
Syibenmaßen weg auf ihr Wefentlihes, den In- 
Halt fehen, und deſſen Regel erkunden. Nord⸗ 
wärts der Alpen tönen bie Voͤlker nicht zur Gui⸗ 
terre; das Durandarte, Durandarte; o Belerma, 
o Belerma, Rio verde, rio verde find nicht thre 
gewöhnlichen Anklänge, wohl aber Jamben zum 
Horn, zur Drommete, zur vollen ſtarken Harfe, 

Der Percy aus Nortgumberland 

und dergleichen Im männlichen Zritt und Tatt, find 
ihre Anklaͤge, in welchem Sylbenmaß denn auch, wie 
die alten Melodien zeigen, zwei Zeilen zuſammen⸗ 
gehören. inter dem nordiſchen Klima iſt's natdr- 
Ib, un: wie das Vardit fcharf an die- Schilde 
ftieß, und die Skalden in zmei Zeilen drei aͤhn⸗ 
liche Anklänge (Alliterationen) flatt des Reims 
liebten, alles bier mehr auf Au⸗ als Ausklang ger 
richtet werde, mehr auf anbringende Macht als 
anf ſuͤßzerſchmelzende Liebe. 

Diefen Tönen folgt ihr Inhalt. Wie no im 


Beſuch bei dem ehemaligen würdigen Su 
perintendenten Jobann Niftad Gög, zu 
Winterburg, in der hintern Graſſchaft Sponheim, von 
Herrn von Knebel, 
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Tobtenreiche ber zufammengebrängte Volkshaufe 
Alcaͤus Abenteuer und Ungluͤcksfaͤlle zu Lande 
und Meer, der Sappho Klagen über ihre un- 
glüdlihe Liebe, vor gllem aber Schlachten, ver: 
triebene Toxaunen n. bel. am beglerisſten hört, und 
jeben Ton derfelben aleichfam einſaunget, ba auch der 
Hioͤllenhund ſelbſt die firuppigen Ohren fenit, und‘ 
die Mieten ber Voewelt horchen): fo find auch un= 
ter biefem Mund und Sonnenlkht Abenteuer, Ya 
glaͤcksfaͤlle, Thaten, tapfre Thaten der Wäter, die 
Klagen ungiädiiger Liebe, vorzuͤzlich aber die Ge⸗ 
richte ber Adraſtea, wenn fie deu. Voͤſen er⸗ 
eilet, den Uebernuth ſtuͤrzt, Untrene raͤcht, den 
Kecker über die Schranken treibt, fie und ihresglei⸗ 
chen: Greigniſſe im Lauf der Welt ſind Lieblings⸗ 
inhalt der. Vollelleder. Blickt vollends: Nemeſis 
in's Dunkle, und fuͤhrt von dortaus die Berbrechen 
hervor, indem ſie ſolche ans Grͤbern und Höfe au's 
Licht foͤrbert, dabei aber Ihre Euthtungen un fol⸗ 
che, uud ſolche ſtille Zeichen und Winke ned 
deko mehr: echähet fich das zen, 
Lieblings farbo der Volkodichtung, bls wenn die 
Dienenanen der Adraften, die Prine, Dire 
oder gar die graͤßliche Eriunys' erſcheinen, jener 
Schregen, der ſtumm mh, ne. und glelch⸗ 
füm tautaltfirek. 

Nun bedarf ed kaum eines Wortes aber di 
Frage: ob Mnhaltiudd Gefang gemeiner Volkoileder 
aieihanltig feyn dürfen? Denn wie Fünnten fie 

dleß ſeyn, da das Lied ein ſo gewaltiges Mittel 


*) Horat, Carm, L. II. 13. 
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ans Ser: mm wirlen in gewiſſermaßen die waver: 


hohleneSprache des Herzens ſelbſtiſt? Moͤge 


es einam oder geſellig geſungen werden, dort 
Mel es die Seele beruhigen, hier anfenern (immer 

aber beſchuͤſtigt es fie); baunſs gleichguͤttig ſeyn, 
durch melchen Jahelt, im welcher Tonart, unh wel⸗ 
che. bieten beiden Die: geheime Neigung unſtes Her⸗ 
zens liebe? Bekanntlich waren bie Oriechen auf bie: 


‚Beitafianheit. fomohl.ald: ben Inpalt der: Mut, 


wenns DaB Belliuntsrhaiten, mebur bie Ingend 
gebitdes wand, aufmerkſam; fa geziemet's. 

Die Melobien unferen alten Bolkoileder, da fie. 
meiſtens dem Horn gehören, find eiafach; einfach. der 
Ir halt, oft abenbenerlich, eft grauſam. Judeß huben 
min aubreu die zu edlen Seſtnnungen aufrufen, ans 
dee, diercaic Thaten ſeibſte darſtellen; andere, bie. 
bie zerteſten Saiten bes Herzens vegen; Klagen uns 
guͤcklicher Muͤtter z. B., Genfjer einte verlaſſenen 
Braut; aber endlich his Stimme Dreuliebenber auch 
jenſeits des Grabes. Welche Seite dieſes Juhalts 
wollen wir wählen? Rohen Aberglauben, wilden 
Stolz, ſinnliche Brunſt, wichtige, Thorheit? oder 
wollen wir die Enden bed alten Glaubens im 
Herzen ber Menſchen erfaſſen, umi es zu beſfaͤufti⸗ 
gen, zu mildern, faͤr Tugend und Llebr zu erwaͤr⸗ 
men? Wegzu verlieh und die. Maſe Drommete und: 
GEithet, Harfe und: Ptalter - 

Odber wellen wir. gar den:Gott Hera, das He - 
Lenseid. heuam hessufrufen, um zn ‚zeigen, daß wir mittelſt 
eines einfachen. Liebes das Herz umwenden, hei⸗ 
liagegslaubte Sitten vernichten, der innern Re⸗ 
liglon Hohn fprehentännen und duͤrfen? Wenn 
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let füweist und ber Schmeichler lobjaachzet, trict 
das erroͤthende Menfhengefäbl beſchaͤmt her⸗ 
vor, oder wendet ſich vielmehr und ſpricht mit Ab⸗ 
ſchen: „ſchweig', Entheiliger! Nichts Helliges Hk 
in dir! Aber laß fein Heiliges dem Bol.” . - 
Tod alles Schönen und Edlen iſt's zu glauben, 
- dab die Kunſt alles, auch bas ekelhaft Wibrigfte, 
gefaͤligſt behandeln, und damit Töne bes menſch⸗ 
lichen Herzens verwirren dürfe, ja baß fie tn diefem 
Tumult triumphire. Gleichergeſtalt iſt's der Mupf 
nnauſtaͤndig, wenn fe einer wirklich gemeinen, 
d. i. trivialen, eflen Volkspoeſie mit Saitenſpiel, 
Trommeln uud Pfelfen beianlaͤuft, fie zu erheben, 
fie zu verſchoͤnen. Der Maefiro ift hier ein Knabe 
werben; ber Dietungsart, die eigentiih "ganz 
Herz -feyn folte, wied das Her; genommen, «6 
wird damit gefptelet. In unfrer ſtilleſfen Kom 
mer bat Abdraſtea Scepter und age verlosen; fie 
wish verſpottet; mit ihr wird kunſtmaͤßig gegaufelt. 


Fortſetzung. 


Wie AUbbifen im Zuſchauer das Verdleuſt 
hatte, ſeinen Britten ben vergeßnen Milten wieder 
zu erweden”), unh durch eine Darfiellung verſchie⸗ 
dener feiner Schönheiten ‚anzupreifen: fo machte er 
fih darch Zergiicherung des alten Jagde⸗ und 
Schlachtliedes: „ber Perch aus Northumber⸗ 
J berland,“ um ‚alten engliſchen und ſchottiſchen 
Vollks⸗ 


— 





— — 


Zuſchauer, ei. 267, 278. 285. 527 W F- 
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Beitögefäuze verdient; "3: dabent er, mub'nac ions 
andere zu ſolchen Luft und: Liebe werten. Den 
memeingtachteten, mithin verachteten Geſang führe 
ven fie damit: gleichſam in die feinere Welt über. 
Und wiewohl Adotſon feinen Percy md Dows- 
slas'Harteitf für bie Britten darftellte, fo: bes - 
nimmit Meß: dem Verdlenſt der Bekanntmachung 
ferbſt wentz. le: Erktifige Wage läßt: ſich feinen 
beuterdin md "andere: ruͤchen, ſobald fie einmal 
Sei ahnt. 
Wir wiſſen, welchen Schatz alter: Balladen 

reits geſammlet; *Y hr Eifer iſt noch nicht er⸗ 
lvſchen; ſie ſammlen ioch. . 
AIn Deutſihlanb wagte man km Jahr 1778, 
1979. weh Sammlangen Woltslieder verſchled⸗ 
ner Spracheu und VWölten herauszugeben; wie ver- 
Kt bie Aufnahme ſeyn wurde, ſah der Sammler 
vorher. Da et indeß ſeine Abſicht nicht ganz ver 
fehlt hat, fo bereitet: er ſeit Jahren eine palinge⸗ 
ukſirte Sammiuug folcher Geſaͤnge, vetinehrt, nach 
Linden, Selten, Sprachen, Natlonen geordnet 
und und ihnen erklaͤrt, ads eine tebeardige 
Stimme der Boͤlker, jader Menſchheit, 

ſe ist vor, wie fle in allerlei Zuſtaͤnden ſich mild 


42—* 





a Fa er we SER 
*) Zuſchauer, St. 70. — 
**) Reliques of. ancient English. Poetry, VoL II, 
by Percy. ferner Old Ballads, eine Fortſetzung voris 
‚ger. Sammlung. Vol.I. II. The Scots Musical Museum 
by James Jöhrson. Vol I_HI, und andere Samm⸗ 
1 Augen. > ar Ne ir en — ER 
Berders Werke ;.ſchön. Lit, u. Kunſt. XVIII. 2 
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web. stufen, froͤblich und trmınia, Therghefe urh 
esuft, bie und ba hören lleß, allenthalben für ung 
belehrend. Die Geſchichte Cids 5 B. IA ia 

‚ ihren Romanzen fo reich an trefflichen Scenen, m 
hoben Empfindungen und Lehren, ala (unge ich 
zu ſagen d als Homer ſelbſt. Manche andere 

Reihe romantiſcher Begebenheiten und Momente 

nit minder. Einerſeits bebauprt war, ander⸗ 
ſelts freget man ſich, daß man dort ab da nicht 
leben dürfe, daß jene Sitten, dieſe Zeiten aus 
der Welt verſchwasden. In Einbrüden Dürfen fie 
indeß ulcht ganz dahin feyn, ba Ihrer mande 
auch In Wirkungen noch fortieben. 

Leibnkttz bedanerte, daß in. allen Ständen | 
Europa's allgemach ein gewilles. Gefuͤhl des 
Muths und der Ehre abnehme; Thaten, 
Stimmen und Vorbilder aͤlterer Zeiten koͤnnen es 
allein erwecken, oder feine Reſte feſthalten. Dies 

Britten (obwohl auch fie die Romanze ſehr ver: _ 
weichlicht haben) handeln lobenswuͤrdig, daß fie 
nicht une biefe Stimme Alterer Zelten erhielten, 
ſondern auch ſelbſt im verderbteften Zuſtande ide 
zer Stagtewirthſchaft auf neuere Maͤnner ih⸗ 
ter Geſchichte kuͤim anwandten. Dürfen wir 
Deutſche dieß nicht? Willen wir kelne andern 
Gegenſtaͤnde der Ballade, als Gefechte mit Rat⸗ 
ten und Mäufen, Scenen aus ber Acerra, aus 
Berkenmeier, aus ber ſtandalofen Chronik, 
oder aus der Hölle ſelbſt, weit gewöhnlich zuletzt 
in Gluthen und Fluthen, Oräften, Lüfteh und 
Klüften, Indifh und waͤlſch, heldniſch und chriſt⸗ 
lich der Teufel alles — Seit man den 

e⸗ IIVA . Diizedy ZOORK - 
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Otundfas entdeckt und demonſtrirt hat, „daß die 


hochſte Poeſie die fey, bie das Herz umkehrt, 


und eben allen Megeln des Wahren, Schönen und 


Edeln zumider, dennoch ruͤhret,“ iſt die andere 


‚Bedeutung bed fpanffchen Worts romance einge 


treten, da es bachillerias, sophisterias, astu- 
tias, zu Deutſch Poſſen bedeutet. Und fo wäre 
mit dem Achten Volksgeſange abermals‘ nicht etwa 
nur ein-Hauptzweig alter, edler, rühmlicher und 
ruhmmedender Poeſie, fondern der Grund aller 
Poefie, die Innere Rechtſchaffenheit unb 
Honnetetdät im Herzen des Volks — 


ermordet. 





Benjamin Franklin über eine Ballade. 


(An Hrn. Jop. Franklin zu Newport in Neus@ngland.) 


Lieber Bruder. 

Deine Ballade bat meinen Beifall, und i 
finde, daß fie Ihrem Zweck, ben. Geſchmack an 
thörichten. Verfchwendungen zu tadein, und zum 


Fleiß und haͤuslicher Sparfamfelt aufjumuntern,. 


vollkommen entfpriht. Kannſt du es dahin brin- 
gen, daß fie In deiner Provinz durchgehende ge⸗ 
fungen wird, fo muß fie wahrscheinlich einen guten 
Theil der Wirkung hervorbringen, die du von ihr 


erwartefl. Da es aber deine Abfiht war, ‚fie iu 


jedermanns Hände zu bringen, fo nimmt mich's 


defto mehr Wunder, daß du eine fo ungewöhn- 


liche Wersart gewählt haft, bie fih für ein Lieb, 


- 
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Das von jedermann gefungen werben fol, ſchewerlöch 
ſchickt. Hätteft bu das Metrum nach einer altem, 
wobibelannten Melodie eingerichtet, fo wärde fie 
fih unfehtbar ungleich ſchueller verbreitet haben, 
als ijebo- felbft mir ber beften Meiobie, die ba 
ausdruͤcklich dafür ſetzen kaunſt, ſchwerlich gefhe- 
hen wird. — Auch glaube ih, wenn bu Deine 
Ballade einem jungen Bauermaͤdchen aus einem 
Thale von Maſſachuſets gäbeft, die außer den Kits 
chenliedern, dem Chevpchaſe, ) The children 
ia the wood, la Dame Espaniole oder fonſt 
einem alten ſchlichten Geſang nie eine Muſik ges 
bört, dabei jedoch von Natur ein gutes Ohr Hätte, 
fie würde waprfheintih eine angenehmere, und 
. für den Zweck deines Gedichtes paflendere Volks⸗ 
melodle wählen, als irgend einer unferer größten 
Virtuoſen. Diefer Zweck wärbe nämlich weit voll: 
ftändiger erreicht werden, wenn man, Indem mas 
die Ballade fingen hörte, nicht allein Fein Wort 
davon verldre, fondern auch beim Singen eben fo 
gut, als beim Leſen den Nachdruck, den du auf 
gewiſſe Worte gelegt haben willſt, bemerken koͤnn⸗ 


_ tes denn von biefen Umſtaͤnden hängt die Wirkung 





#) Chevy⸗jagd (chevy-chase) diefen Namen führt dieſes arte 
2ed von der Fagd, die der Graf Plerey von Retigumbens 
land In dem Gebirge Chevy oder Erentat, Im Gebiete ded 
ſchottiſchen Grafen Douglas, mit dem er in Feindſchaſt 
lebte, anftellte, und welche zu dem Kleinen Kriege zwiſchen 
beiden Grafen, dem ed befingt, Anlaß gab. -Diefed alte 
Lied iſt die Rieblingd: Ballate ded gemeinen Volks In Eng: 
land, und Ben Zohnfon pflegte zu Tagen, er möchte ed lies 
ber gemacht Haben, ald alle feine Werte D. Meberf, 

\ - 
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und det — den ein Geſang hervorbriaten 
ſoll, groͤßtentheils ab. Doch will Ich verſuchen, 
— ſo viel moͤglich paſſende Melodie feßen- zu 
1 
Glaube nicht, ich ſuche die Geſchicklichkeit unſe⸗ 
rer Komponiſten zu verkleinern. Ihre Werte ſind 


t 


für Kenner vortrefflih, und fie verfchaffen ſich ein⸗ 
ander gegenfeitig den fchönften Genuß: nur in der - 


Kompoſition der Volkslieder fcheiut der Geſchmack 
‚ganz ander ber Natur, ober vielmehr wider bie 
Water zu ſeyn: gleichwohl laſſen fie fih alle, einer 
aber zwei ausgenommen ‚ von dem Strome hin⸗ 
reißen. 

Du ſuchſt, ganz im Geiſte der alten Geſetzge⸗ 
ber, durch den Einfluß der mit Tonkunſt vereinig- 


ten Poefie, deinem Vaterlande Sitten zu geben. _ 
Sp welt man von ben alten Gefängen urtheilen Tann, 


war ihre Mufit einfach, und ftimmte von felbft in 
Anſehung der Menfur, Der Kadenzen und des Ac⸗ 
ventd u. f. w. mit der gewöhnlichen Ausſprache 
der Wörter überein, obne je durch Verkuͤrzung 
langer, oder ee... Furzer Syiben der Spra⸗ 


he Gewalt anzuthun. Singen war bei ihnen . 


nichts als eine angenehmere, melodifhe Art zu 


fpreben. Ihr Sefang war aller Annehmlichkeit 


der defiamirenden Profa fähig, womit er noch das 
‚Vergnügen der Harmonle verband. Bel einem 
neuen Befange hingegen fallen alle dieſe Eigenfchaf- 
ten und Echönhelten der gemeinen Mede hinweg, 


und an deren Stelle treten Fehler und kindiſche 


Schnoͤrkel, die für Reize verkauft werden. Da 
es dir vielleicht Ueberwindung koſten dürfte, mir 
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auf mein Wert zu glauben, fo muß ich elnen 
foͤrmlichen Beweis führen. Hier iſt das erfe 
beſte Lied, das mir in bie Haͤnde faͤllt. Es iſt 
von der Kompofition eines unſerer größten Mei⸗ 
ſter, des unfterbiihen Haͤndel: und zwar nicht 
etwa ein jugendlicher Verſuch, ehe fein Gerhmed 
gereift war; nein, er bat es verfertigt, als — 
ſchon den Gipfel ſeines Ruhms erreicht hatte. Alle 
Anhänger dieſes Kuͤnſtlers bewundern ed, vud 
wirklich iſt es auch in ſeiner Art vortrefflich. Ich 
meine den beruͤhmten Geſang aus dem Nachtrag 
zum Judas Maccabans. Unter den vielen Maͤn⸗ 
geln und Verfündigungen gegen. die — be⸗ 
merke ich nur folgende: 


1) den ſchlecht angebrachten Accent, der ee. uns 
bedeutenden Worten, oder auf falfch gebrauchten 
Spiben fteht. 

2) Das Schleppen, wodurch die Ausſprache der 
Worte und Syiben über ihr natürliches Mat 
ausgebehnt wird. 

3) Das Stammeln, Indem er aus einer Sylbe 
mehrere macht. 

4) Die Unverſtaͤndlichkeit, die aus dem drei auge⸗ 
gebenen Umſtaͤnden zufammen entfteht. 

5) Die Tautologle, oder unnüße Wiederholung, 
endlich 

6) der volle Ausbruch der — ohne 
Zweck. 


Man gebe einem großen Saͤnger — unſerer 
ſchoͤnſten Arien, und laſſe ſie ihn in einer Geſell⸗ 
ſchaft fingen, bie fie nicht ſchon Tennt, fo wird 


— 
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man finden, daß die Leute von zehn Worten ſicher 
nicht drei verfiehen. Daher die Gewohnheit, baß 
man In Konzerten und Opern, In ben Händen 
derer, die basjenige, was die beften Sänger fingen, 
gern verftehen mögen, Bücher fieht. Nimmt man 
Dagegen einen von blefen fchönen, mit Noten über: 
Faͤllten Gefaͤngen, und liest die Worte deſſelben 
ohne die Wiederholungen, fo findet man bie Zahl 
derfelben fehr gering, dieſe aber mit einem Schwall 
von Noten aberladen. Vlelleicht geftehft du mir, 
L.8., daß in den alten Gefängen bie Worte: bie 
Hauptfahe geweien, daß man dagegen in den 
neuern, wo fle fo zu fagen bloß als Veranlaf: 
fung zur Kompofitton eines Singſtuͤcks angeſehen 
werden, fie Faum einiger Aufmerkfamfelt würdigt. 
Ich bin unwandelbar — 

dein 


zärtfiher Bruder 

8. Srantiin. 

N. ©. Noch haͤtte ich die undeutliche Ans⸗ 
ſprache unter die Zahl der Fehler gegen die Spra⸗ 
he ſetzen können, die in ben neuen Geſaͤngen für 
Schönheiten gelten. Allein da dieſes mehr che 
Set der Sänger ald der Komponiften zu ſeyn ſcheint, 
fo habe ich hier, wo ich bloß von der Kompoſition 
Hrach, befleiben nicht gebaht. Ein geſchmackvol⸗ 
ler, das heißt ein modiſcher Sauger, ben ich kenne, 
ldaͤßt alle harten Mitlauter aus, und mildert alle 
harten Solben der Woͤrter, die doch dazu dienen, 
fie von einander zu unterſcheiden. Auf dieſe Weiſe 
> man bioß eine bewunderungswuͤrdige Kehle, 
und verfieht bad, was was gefungen EN fo wenig, 


— 
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als wenn die Arte anf irgend einem Imfirumenr 
gefpielt wuͤrde. Senft bemühte fh bie Zonthaft- 
Ser, Inſerumente gu machen, die die Menſchen⸗ 
fiimme hachahmten: jehzt thun ſie gerade das Ber 
gentheil, indem fie ans ber Stimme gern ein blo⸗ 
bes Infteument machen möchten, So vwerfersigie 
mau bie Peraͤcken anfangs zur Nachahmung von 
ſchoͤnem natuͤrlichem Haupthaar; wachbem fie — 
zum Theit unter ſeht nanatuͤrlichen Formen, elle 
gemein Mode worben. waren, fa ; erlebten wir's, 
Die natürlichen Haare fo friſirt ze (chen, daß man 
fie für Peruͤcken halten moͤchte. 





— 


Leſſing an Gletm 
über 
Lieder — Volk. 





Liebſter Freund ° - | 

Ste Haben mir mit ghren —— fürs 
Bolt eine wahre und große Fremde gemacht. — _ 
Man Hat oft gefagt, wie gut mb nebhrmanbig 
x fey, daß füh der Dähter zu dem Volle herab: 
Ihe. Anh hat es Her und da ein Dichter u 
cthun verſacht; aber noch keinem iſt es eingefal⸗ 
len, es auft die Art gu thun, wie Ste es gethan: ha⸗ 
ben: und doch denke ich, daß dieſe Ihre -Artı Die 

vorzuͤglichſte, wo nicht bie einzig wahre iſt. 

Sich zum Volle herablaſſen, hat man geglaubt, 
hieße: gewiſſe Wahrheiten (md meiſtens — | 


— 


— 


— 
ven — ſeo lelcht und. faßlich vortragen 


Meie Herablaſſung alſo bet man lediglich auf den 
MWerſtand een; und daruͤber au Feine — 
Herablaſſung zu dem Stande gedacht, weiche in 

bier taͤuſchenden Nerfegung in die mancherlei Um⸗ 
Hände des Volls beſteht. Gleichwohl iſt dieſe 


etztere Herablaſſuns von der Beſchaffenbeit, daß 


jene erſtere von ſelbſt daraus folgt, dahingegen 
jene erſtere ohne dieſe letztere nichts als ein ſchales 
Gewaͤſch iſt, dem alle Individuelle Applikation fehlt. 

JIhre Vorgaͤnger, main Freund, ‚haben das 
Volk bloß und allein fuͤr den ſchwachdenkendſten 
Theil des Geſchlechts genommen; und daher fuͤr 


das vornehme und für das gemeine Volk gefungen. 


Sie haben nur das Wolk eigentlich verſtanden, 
und den mit ſeinem Koͤrper thaͤtigern Theil Im 
Auge. zehabt, dem es nicht fſomohl am Verſtande, 


wei 
daß fie der Biödfinnigfte ans dem ‚Molke. verfiebe, .. 


N 


als an der Gelegenheit fehlt, ihn zu geigen. Unter 


dieſes Wolk haben Sie ich gemengt: nicht, um es 
durch :gewinnisfe Betrachtimgen von feiner Arbeit 
abzuziehen, fonbern um es gu. feiner Arbeit zu er⸗ 
muntern, und feine Arbeit zur Quelle ihm ange⸗ 
meſſener Begriffe, nud zugleich gar Quelle feines 
SBerguhgend zu manchen. Beſonders athınen im 
Anfehnug be letztern die meiſten von dieſen Ihe 
"sen! Liedern Das, was ben alten Wellen ein fe 


maͤnſchenswerthes, chtennoller Ding. war, und was — 
daglich mehr und mehr aus der Weit ſich zu ver 


Aeren ſhoint: ich meine, jene fröhliche Armuth, 


laeia paupertas, die dem Epikur und dem Se⸗ 
neea fo ſehr gefiel, * bei ber «6 wenig dar⸗ 


N 


E 
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muf ankoͤumt, ob fie erzwungen ober frelwinig &ft, 
wenn fie nur frößlich it. _ 

Sehen Sie, mein Freund, bas wäre ungefähr, 
was ich Ihren Liedern vorzuſetzen wuͤnſchte, um 
den aufmertfamern Leſer ig den eigentlichen Ge⸗ 
ſichtspuntt deufeiben zu ſtelen. Aber wo bin ic 
mit meinen Gedanken? und wie wenig geſchickt, deu 
geringften Einfall fo auszuarbeiten, als es die Stele, 
die ich ihm geben weite, verblente? 


Iſt dem Volke fo viel Kunſtſiim als Sinn 
für Wahrheit und Ehrbarkeit noͤthig? 


„Volksſtimme, Gottesſtimme“ hieß es einſt; 
und obwohl dieß Lob über bie Grenzen deſſen, wor⸗ 
über das Volk ſeine Stimme geben kann, ulcht 
ausgedehnt werben darf, fo zeigt es wenigſtens, 
daß in Sachen, die das Volk belangen, ſeinem 
Wahrheitsſinn Achtung gebähte. Die erſten KReal⸗ 
kenntniſſe haben wir vom Volk erhalten, und es 
iſt luſtig zu denken, tn welcher unwiſſenden Verle⸗ 
genheit der Philvſoph a priori ſeyn wuͤrde, haͤt⸗ 
ten durch ein ſcherzhaftes allgemeines Einverſtaͤnbe⸗ 
niß Welber und der gemeine Mann ihm die gemein- 
ſten Crfahrungen, einige Gehelmniffe ber Natur, 
verfchwiegen oder falſch erzaͤhlet. Jetzt noch haͤn⸗ 
gen wie in den wichtigſten Dingen nicht etwa nur 

von Nachrichten, fonbern auch von Urthellen, Ge⸗ 
finnungen, noch mehr aber von ber: ganzen Denk: 
art und Beſchaffenheit bes Volle ab. Wer es ſich 
sum Feinde macht, wer es zu verfinſtern, gu vers 
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Blenden, zu veräcen gebentt, der ſehe a daß er 
nicht von ihm beruͤckt und verfinftert werbe. 

Mit menſchlicher Theilnehmung, mit freundii- 
cher Barmherzigkeit handelten alſo die Weiſeſten und 
Beſten jederzeit gegen das Voll; das rem populi 
tractas war Ihnen etwas Großes; auch In bem, 
was fie dem Volk gaben ober entzogen, dachten fie 
edelmuͤthig, redlich. 

Ein Bolt mit Kenntuiſſen aberſchnellen und 
übereilen, bie ihm nicht gehösen, iſt eben fo ver: 
aunfttos unb unbermberzig, als ihm bie Augen aud- 
ſtechen wollen, und das ihm nöthige Licht verfagen. 
Es unzeitig verwirren, Ihwächen, aus ferner Bahn 
Ioden, feinen Charakter verberben, it eben fo ſchaͤnd⸗ 
Un als fchäblih. Was koͤnnt ihr dem Volk geben, 
wenn ihr ihm fein Herz und Verguägen, feinen 
täglichen Flelß und Frohften, feine gluͤcklichen Schrau⸗ 
fen geraubt habt, und es anf bie duͤrren Weiden 
eurer nie eriättigten Begierben, . enter lechzenden 
Remtalffe, eurer Kunſtſpekulationen und Subtik- 
täten hinaustreibet? Jemand an Vergnügen gewoͤh⸗ 
nen, beuen er nicht nachgeben kann und darf, iſt ſchon 
grauſam; graufamer, wenn diefe Vergnügen. falfıh 
find. Ihr raubt ihm Die Geſundheit, indem ihr ihn 

dluͤſtern macht nach einer Luftfeuche. 

Das arme deutfge Bolt! Umftände ließen es 
nicht zu, daB es frähzeltig überfeint würde; 
Umftände,. bie in feinem Körperbau und Klima, 
in feiner Erziehung und Lebensweiſe, in feiner 
Verfaſſung und Geſchichte lagen. Dagegen warb 
ihm vom Kelnde. felbft, in den früheften und durch 
alle Zeiten das Lob der Geſundheit, der Treue 


** 


as \ 


unb Keuſchheit, ber Orhunng im feinen 
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Hauswefen, des Fleißes, ber regelmdte 
sen Sittlichkeit wicht verfaget: Braut: und 
rqheliche, Serhwifter:, Eltern⸗, Sreundesktebe 
Indpfen es in engen Kreifen feſt zufauımen; allent⸗ 
halben ſtanden Deutfhe mit und bei einander, 
and nannten e8 Band. Wie für Einem, Einer fılr 
ale; der Name German, Hermann, Heer⸗ 
mund und viele andere beuten auf nichts anders. 
Manceriei Brgöpungen und Bequemlichkeiten aube- 
zer Bölter waren Ihn verfagt, bie ed Dagegen ver: 
achtete, wenn ihm Recht und pflicht, Wahrheit 
Ordnungs, Sitte, Ehrbartkeit blieb. 

Sehet z. B. bie Geſchichte bes deutfchen Lie⸗ 
bes, ja ber ſchoͤnen Künfte In Deutſchland 
überhaupt an; gegen andere Voͤlker wie dürftig, - 

in manchem (wird man fagen) wie grob, wie 
hoͤlzern! Zamal (darf man frei hinzufagen) wenn 
man nachahmen wollte, wozu man weber Geſchck, 


noch Trieb und Veranlaffung hatte, wie ungeſchtett, 


wie hoͤlzern! Was dagegen für Dentfhe diente, ws 
ihnen aus Nopf, Herz und Hand entfpraug, muͤtz⸗ 
che Künfte und Erfindungen, Orbuungen und Ge⸗ 
werte, In ber Ateratur Lehre, FZabeln, Stan: 
ſpruͤche, das war altbeutfher Win und 
Geeiſt; is, wenn wir die Geſchichte bes Fortganges 
Im Sogenannten Reich bes Schönen bis auf wenige 
Sahre vor und herabſteigen, es bild, falls man 
nicht unzeltig brängte, auf dleſem Wege, wie im 
verfioffenen Yahrbumbert bie. Verſuche uud Merle 
der Canitz, Richei, Brokes, Hagedorn, 
Haller, Gellert, Witthof, Kleiſts und ſo 


— 
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wvieter, vieler andern zeigen, Lehrbaft und fromm, 
ordnungsliebend, keuſch, gutmuͤthig war und blieb 
die deutſche Mufe. An Lebhaftigkeit alſo hinter an« 
dern Voͤlker zuruͤct, wovon abermals der Grund im 
Charakter mie in bes. Geſchichte bes geduldig⸗gut⸗ 
muͤthigen Volks lieget; aber wer ſpaͤt kommt, kommt 
er nicht nah? Die langſam aber unermübet forte’ 
wandernde biete kam jenem vermeflenen Haſen 
— bee. ſich, verachtendſtolz wiederlegte und ein⸗ 
ſchlief 
Aber was geſchah? Auf einmal nahmen wir und 
zufammen, büpften, ſprachen überfrieben Wir 
ahmten nach, was irgend auf ber Erde nachguahmen 
ar, fo wenig 8 für und gehörte. Einen Beillean, 
ayie, Boltaire, das franzoͤſiſche Theater, das 
engliſche Theater, die italleniſche Oper, die freche 
Romanze, das unzäctige Lied, ohne auch nur zu 
fühlen, wie ſchlecht man nachahmte, wie grob und 
groͤber alles Im Deutſchen werde! Plumpe Solda⸗ 
ten⸗, Raͤuber⸗, Sauf⸗ nad Zotenlieder auf deutſchen 
Buͤhnen and Univerfitäten, für's deutfche Bolt, für 
bie deutfhe Jugend! — 
„Damit aber wird dem Volk ber Kunftfinn 
geſchaͤrfet!“ Dieß Kunffinn? Die vortrefflihften 
Kothmahler, galten fie nicht allemal und al⸗ 
lenthalben für niedrige Mahler? und wenn das 
‚Niedrige zum Garfiigen, das Garftige zum Wid⸗ 
rigekeln, zum Abgefchmadten: berabfintt, Indem 
ihm nicht nur jede moralifhe Grazie, fon- 
dern oft der gefunde Verſtand fehlet; ſteigt 
ihr, um euren eigenthuͤmlichen Aunfifinn und Kuuſt⸗ 
geſchmack zu zeigen, damit end alle Nachbarn ver⸗ 
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hoͤhnen, fo tief hinab, ihr Deutihen? Vor 
euren Vorfahren ſchaͤmt Ihr euch freilich nit, da 
the fie verhöhnet und nach einer neuen Orbnung der 
Dinge in Sachen bes Geſchmacks auf dem Kopfe 
tanzet; tanzt aber, wenn es euch alfo beliebt, für 
euch; warum vor dem Volle? Wenn dieß Sraͤcis 
mus, Kunſtſinn der alleinächten, ſellzmachenden 
Poeſie iſt; un ſer Melt wird daburth nicht ſelig. 
Zerſtoͤrt ihr Ihm fein Heillgthum, zerreißt ihm 
feine Rellgions⸗ und haͤuslichen Bande, an denen 
ber Wen feiner Guaͤcſellgkelt hing, macht Ihr ihm 
3 B. die Ehe verächttich, feinen Gottesdienk, mit 
dem Schnoͤdeſten zuſammengeſtellt, wibrig, ſchiat 
ihm Kobolde und Geſpenſter zu, die ihm feine Pflich⸗ 
ten und Frenden verleiden, oder zieht es gar aus 
bem Kreiſe derſelben vor Eure Bühnen, Laͤger und 
Opferfkätten, bamit es das MWibrigfte als reines 
Kunftprobuft empfangen lerne: was habt ihr 
ihm damit gegeben? beutfheNatisnallieber? 
Sewiß niht! Kunſtprodukte? Merihont bad 
Volk damit; dieſen Kunſtſinn weiß es nirgend 
zu gebrauhen. Er bleibe euch, und führe euren 
Ramen, ihr Kunſterfinder. 





— Dovungs 
Eingang zur fünften Nacht.) | 
Lorenzo, Widerſchelten ift gerecht. — 
Der geist nah Wind der nur berühmt feyn mil. 
— — — * — 


H Mach Oedors Neberfekung, . 


a. 

- 9a, eitel if des Autors Müh und Lob, 
Das nie, wer weiter nichts begehrt', vnchient, 
Gerecht dein zweiter Vorwurf: freilich macht 
Der Kinder Unart oft die Mufe roth, A 
Der Advokaten ſchnöde Sinnlichkeit, 

Durch die, was niedrig, hoch, und groß, was Hein, 
Und fein, was grob und plump ift,. werden fol. 
Als würbe ſtracks rin jeglich unrein Lied, . 


_ 


Durch abgemeifieen Töne Bauserkaaft, — 


3ibeth, und Unflaih gleich: dem Wahrauch füß. 
Der Wi, ein wahrer Heid, vergöttert Vieh: 
Hebt Aue Sauvergnügen aus dem AN: . = 


Bekannt iſt dieß, und offenbar der Srund, 
‚Uns Jegen Stolz; und Wolluſt Feſſel an. 
Die theilen ſich in und und zerren ung, 

Ihr Weg verihieden; widrig ihr Befehl. 

"Ber Stolz, wie Adler, niftet unter Sternen; 
Die Woluf auf dem Boden, Lerchen gleich., 
Ihm ſinkt die Luft, die auch der Tiere ift, 
Sie greift darnach und beide wünfcht ber Menſch 
Gleich und zugleich befriedigt: ſchweres Werki 

Nur nicht dem Witz, wenn die Begier ihn ſpornt. 


Ihm iſt ein ſolch geginnen nicht zu tühn, 
. Schmedt ber Vernunft nicht, was den Sinnen 
i ſchmeckt, 
So ſchmiedet gleich der Witz, ſophiſtiſch ſchlau 
Ein neues Ding, und nennet es Vernunft, 
Die gern und frei in loſen Zünften ift. 
Ihm Töst die Grazie den Gürtel auf, 
Ihm ſchenkt der plumpe Gott den Becher ein, 
Durch taufend Larven, taufend Amuletten, 
Dur taufend Schlummerfäfte, äffet er, 
Bezaubert und beraufcht, und wieget ein 
Das luſtbethoͤrte, trunkene Gemüth. 
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. Jedoch, verdamm’ um die verworfnen Lieber 
Die Muſe nit, vie ihren Adel kennt, 

Nicht an ber Erde bleibt, nein, Kalt die Welt, 

Für was fie if, im Umfang der Natur 

Zür ein geringes Punkt, von wannen fie 

Sich um den ganzen weiten Raum erhebt, 

Eid ſchwinget mit des Geifted böchſtem Schwung’ 
Durch alle Wefen zu der Weſen⸗Quell, 

Und weiß, in alfer Unermeßlichkeit 

Iſt nichts, als was die Sitten beſſert, groß. 
Wie? fingen nue Sirenen, Enger nit? “ 
Die Dichtkunſt ziert ein großmuthvoller Stolz, ' 
Wenn fie zu ihr, die wohl nicht weifer iſt, = 
Zur Profa, ihrer jüngern Schweſter, ſpricht. 
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Eyoypdse 


Als Dentſchlands erſter Saͤnger, Klopſtock, 
ſtarb, und ein ſo zahlreicher Leichenzug ihm zum 
GSrabe folgte, war es gemeine Frage: „wlie? von 
denen, die ihm oder vielmehr ſich ſelbſt dieſe ſchoͤne 
Ehre erzeigen, wie viel oder wenige, moͤgen ſeyn, 
die ihn kennen, die ihn geleſen, die von ſeinen Ver⸗ 
dieuſten auch nur einigen Begriff haben?“ Und nicht 

neidig war bie Frage, fonbern natürlich; feinen in⸗ 
nigften Freunden war fie bie naͤchſte. | 


Wale im Jahr 1748 bie drei erſten Geſaͤnge ſei⸗ 
nes Meſſias zuerſt erſchienen, fagte Kritiag, wie 
war und, meine Feunde? Nicht anders, ale (um 
in bes Dichters eigner Sprache zu reden) wie, 
EUR 


Ueber Heeifete Höhn ein feſtlicher Morgen emporfteigt. 


Nicht nur eine neue Sprache, fonbern gleihfam 
eine neue Seele, ein neues Herz, eine teinere 
Dichtkunſt. Als wir, Zünglinge noch, feine eriten 
Iprifchen Gedichte laſen, war es nicht, als ob die 
Alten und näher gerüdt, als ob, um in unfrer 
Sprache zu dichten, Horaz und bie Muſen von 
Himmel niedergeftiegen wären? Ungeachtet des 
wilden Krähgefchretes über diefe Sprache und Dicht⸗ 
Zunft waͤhrete der Eifer für dieſelbe ein Viertheil⸗ 
Saprhundert und Länger fort, bie, als ber ellfte 
Sefang des Meſſias, ale die fpätern Iprifchen Ge⸗ 

bite, als Salomo, David, Hermann erfglenen, 
Herberd Werte 3. fchön, Lit. u. Kunfk &vil. 3 
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in vielen biefer Eifer ungeheuer erfaltet war. Wie 
wenige mögen Hermanns Tod, wie wenige bes 
Meſſias zwanzigſten Geſang, noch weniger feine ge- 
lehrte Republik, feine grammatifchen Geſpraͤche ge- 
fefen haben? Dektamirte man nicht endlich gegen 
alle bibliſche Poefie7 und fagte laut genug, bie Zeit 
une ‚ ver Spopde überhaupt fep zu 
Endet. vr 
„Das wolle der Himmel niät, ſagte Diympt- 
kus. Damit wir aber nicht uͤber oder gar für 
den zu reden ſcheinen, der unfrer Sürfprache gar 
nicht bedarf, fo wollen wir lieber bie Materie rein 
erfaſſen, unb als ob wir am Feſt Apolls Theo: 
senien felerten, alle Götter zu uns einladen.” 
Sie wurden Aber Sie Eiurichtung dieſes Feſtes eins, 
daß es ein friedlicher Kampf ſeyn ſolde, iR 
welchem ulemand namentlich auf ben Vortrag db 
andern Ruͤckſicht nehmen und Olympikus den Eiwe 
fang machen follte. — 

> * 
Theoxrenien.« | 
1. Bom Heiligen der epiſchen Dichtkunſt. 


„Wenn die Romanze fo gern und am liebſten 
Abenteuer fingt, und der Held der Epopde bergiel: 
ie such am liebſten beſtehet, verfolgen beide nicht 

nen Zwed auf verſchiednen Wegen? Die Nomange 


imn kurzen Werfen und Steophen;.ble@popde in je 


ner laͤngeren Versart, die eben deßwegen auch die 
heroiſche, und von einem Lieblingsgedicht ber 
le Beiten, dem Heldengedicht Alexander näm- 
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lich, die alexandrin iſche genannt warb. Fuͤr 
den Gefang theilte jene (die Ballade) den Vers; 
dem leſenden Ange züdt diefe (die Epopde) zwei 
Bellen aneinander; fo warb mittelſt einer Caͤſur 
Der Vers heroiſch. Und da das Auge laͤnger 
leſen, als bie lebendige Stimme — kann, ſo 
dehnte man wie Das Sylbenmaß, fo auch das — 
ener aus, man unterbrachis mit Epiſoden; im 
bangeren Gauge ward ber Schritt gehaltner, feſter; 
die Stellung anſtaͤndiger, wuͤrdiger; io. bildete ſich 
und ber Romanze die epifche Dichtung. 
"Dem allem wohl; — Wuͤrdiaſte 
‚ aber, was biefer Dichtung ziemte, blieb dennoch 
das Goͤtt laäͤche (euer), das Leben der Goͤt⸗ 
ter mit Menſchen, die Einwirkung bes 
Himmels auf. die Erbe; dieß if die Bode. 
des epifchen Gedichtes. Nehmt das Göttlihe aus 
Komet, fo ſchwach und albern es uns zuwellen dünfe; 
las uud -Döyffee werben nichts als Abenteuer ſa⸗ 
gen, be eine bloße Ankündigung und Anrufung ber 
Gedaͤchtnißmuſe bei weitem noch nicht zum Epes er⸗ 
heben. Nehme ber Illas den Sohn ber Thetis; 
ihre ganze Buräftung iſt dahin. Durch den Bei: 
fand der Goͤtter dagegen, durch der Unſcerb⸗ 
lichen Rath und That fegelt und fpricht felbft die Ar- 
g05 Agamemnon träumt, amd Patroklus und Hek⸗ 
tor fallen; ber Goͤtter ſohn Achilles ſchafft die 
ganze Iliade. Nur durch Poſeidons Groll und Pallas 
Freund ſchaft irret Odyſſens umher, amd findet end⸗ 
lich ſoin geliebtes Ithaka wieder. So und nicht au⸗ 
ders iſt die Odyſſee worden. 
Laſſet ans umherblicen auf unſerm eh; wo 
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im lebendigen Wort der Nationen eine Stin 
me ber Mufen epifch erſchallet, iſts in dieſer Ver: 
Hinbung bes Himmels unbder Erde. Di 
Goͤtter find zu den Menſchen niebergefttegen, di 
Menſchen wandeln mit Göttern. So 5. 3. dicht 
ligen Sagen der Judier, deren Theile fo zit 
and glorreihe Gedichte gewähren.)  WBirdut 
der Auffeher der Menſchen, vertörperte ſich, um 
dem Verderben anf ber Erbe zu fteuetn, ta me 
cherlei Verwandlungen oft und viel; neben ihm tt: 
ſchienen audere Göttergeftalten, und feine letzte nf 
‘endete Sutunft ftehet bevor. ‘ Dieß gab ihnen Ol 
zu taufend Epopden und epifhen Sagen. — 

Warum aber nah Iubien? Ein und befamtt 
res, das einſt leben dige Wort der hebraͤie 
Natlon ſchwebet uns näher Im dieſer epiſchen Ort 
tes-und Menfchengemeinſchaft; die E 
Inge dazu gründet bereits ber erſte Begriff 
Menfhengefchlehts, fein Stammvater. W 
Steflvertreter der Elohim tritt er auf, dem H 
Schöpfung felerlich übergeben, deſſen Waltung n 
Fortbildung fie anvertrauet ward. Mit ihm w 
den Erlefenen feines Geſchlechts wandelt fortan I" 
Schutzgott und deſſen Boten, rettend, trafen 
pruͤfend, fegnend. \ 

Ein engerer Bund zwifchen Bott und Dem Stam 
‚vater eines Hirtenvolkes wird darauf dieſes Vol 
Lo fung, auf deu ſich alle feine Schickſale beziehe 
aus dem ſich feine Hoffnungen entwideln. Die ® 
feelung biefes Volks, bie Geſetzgebung Moſes, 
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halten; wunderbar, aber dem Ort und Zweck höchft 


"Berrlihes Epos! Wunderbar ward der Befreler ers - 


gemäß wird Ihm fein Beruf, die Nettung und Bil: - 


dung feiner Nation, mit Zeichen in die Hand gege⸗ 


ben. Durch raͤchende Schickſale beurkundete ihn der 
Gott feiner Väter; die Ausführung des Volks, die 
Sefeßgebung auf Sinat, bie Zubereitung der Stifte- 


bütte, die Anordnung bes künftigen Staats, vor 
ihnen her ihr fihtbarer Führer; deffen Nahe gegen 
die MWiderfaher, dad Manna, der grünende Stab 
des oberften Prieſters, der Tod des Helden find fie 
nicht mehr ald Vulkans Schild ober als bie ftreiten: 
den Götter vor Troja — hochepiſch? Gab es noch 
feinen Ebraͤer, der aus biefen Materialien.ein Gan⸗ 
zes ſchuf, und damit das alte heilige Wort feiner 
Nation ihr näher an's Herz führte? *) 


Da über Homer und Virgil es keiner Rede bes 
. barf, fo fchreite Ich zum Epos der weftlihen Wöle 


ter. In Dffians Gedichten find zwar feine Götter, 


‚ befto mehr aber die Schatten ber abgeſchiede⸗ 


nen Väter gegenwärtigwirkfam; himmliſche Ges 
ftalten der VBorwelt. In den Sagen andrer Völker 
find’s gute und böfe Geiſter, Feen oder Alfen; 
in der Mpthologte der mittlern Zeit waren es En⸗ 


gel und Genien, Teufel der Hölle oder die 


Heiligen des Paradieſes. Zu ihnen flüchteten 
Dante, Taſſo, Camoens, und felbit nach heil 
angebrochnem Licht ber Wiſſenſchaften Milton; fo 





* Es Hat ihn gegeben. ©. bie. Mo feide von Hartwig 


Weſſely. Berlin 4795, und andre ebräifche,, ita⸗ 


lieniſche, deutfche Dichter, 
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manche Disparate es dabek geben nuıfte. Das ep 
fe Gedicht wollte, es forderte einen göttli«: 

menſchlichen Schauplatz. 

Und warum forderte es ſoſchen7 Nicht etw 
nur hing damit der Kranz des Verdienſtes, der dem 
Helden des Gedichts zu Theil werben follte, höher; 
fonbern feln Charakter warb dadurch, nur dadurch 
epiſch. Zu fhlehten Thaten, zu gemeinen 
Handlungen wollte, konnte und durfte doch Fein Ber⸗ 
fändiger diefe himmliſchen Weſen mißbrauchen; es 
mußte alfo eine reine, große, ewige That 
feyn, zu welcher der geöffnete Himmel mitwirkte, 
der ſich die ganze Hölle wiberfehte. Daher, daß 
man in ber politiſchen Geſchichte, fett bei großen 
Begebenheiten, bei Gruͤndung der Völker und Nekhe 
z. B., fo wenig Stoff zur Epopbe fand, Kein Ar⸗ 
thur, kein Heinrich, kein Beliſar beſtand der 
hoben Anfordrung, ber Lagerung eines Him- 
meld um ihn anf die Erde. Wohlbebäctie 
unterließ Pope feinen Brutus, Klopftod fels 
nen Heinrich den Bogler; Kermann bearbel⸗ 
tete er mur dramatiſch, nicht epiſch. Das Feld ber 
Epopde, wenn es biefed Namens werth feyn fell, 
fordert gleihfam die Mitwirkung der ganzen Natur, 

die ganze Anfiht der Welt zwiſchen Hi: 
mel und Erde, mithin and bie ganze Wtffen: 
(haft und Seele des Dichters. Im Herzen und 
Geiſt der Nation foll es ein Schaupkatz des Welt: 
als, ein lebendiges Wort für alle, in altem wer 
den: fo warb es Hemer, weil fein Geſang von allem, 
was im Gefichtetreife feiner Nation lag, gleichſam 
bie Krone erfaßte. So umfaßten Dante, Mil- 
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ton, Klopſtock, jeder In ſeinem Geſichtskreiſe 
Himmel und Erde. 

Hiemit tritt der Grund hervor, warum unter 
mehreren chriſtlichen Nationen mehrere epiſche Diche 
ter vor allem zur bibliſchen Geſchichte griffen, 
und einen Helden derſelben zu ihrem Thema waͤhl⸗ 
ten. „Das Wort von ihm, ſagten ſie ſich ſelbſt, 
Plegt (nach damaliger, vielleicht nicht nach jetziger 
Erziehung) ald ein fräher Eindruck, oder gar 
old ein Samenkorn des Slaubens in mel: 
ner Hörer Herzen (denn gehört ſollte das Epoe 
werben, wicht gelefen). Erziehen will idy alfo zum 
Yebendigen Baum- voll Frucht unb Btüthe dieß Bel: 
ge Wort.” So fpreh Milton zu fi, und er: 
ſchuf fein doppelted Paradies; fo Klopftod, 
Bodmer, Geßner und wer fonft bie Heilige 
Palme berährte. Das Verbienft jedes biefer Maͤn⸗ 
ner In jedem feiner Werke zu wagen, iſt hier mein. 
Berk nicht; daß aber jemer veraltete Spott über 
bidlifche Cpopden eben fo ungerecht als abge: 
ſchmackt fey, Hegt am Tage. Perſer und Araber, 
die fih an der Gefchichte Fofephs und der In: 

kfkka ergößten, werben deßhalb Feine Juden; nie 
mand barf ed feyn, um an Adam Noch, und wie 
die Patrlarchaden weiter heißen, nicht minder an 
den Thaten und Schickſalen eines Chrifius Geſchmack 
zu finden. Mißrieth manche Bearbeitung biefer 
Gelben, feng von. einigen bie Mufe ſchwach, von 
andern erbärmlidh: fo zeigt bie Harfe andrer, daß 

> Die Schuld hierbei nicht daran lag, daß dieſer Ge⸗ 

geuſtand zu einer Religion gehörte. Gewiß konnte 
bad Religioͤſe an ihm der Epopde nicht fehaden, - - 


Lu 


\ n 


E : 3 40 | 
fo Iange bad Menſchliche, das Verſtaͤndliche 
des Helden umverfehrt bileb; vielmehr mufte es 
demfelben aufhelfen, oder es war nicht, was es 
feyn follte, göttlich. 


Welch großes, ewiges, Ichendige® Wort (20:) 
in aller Menfhen Herzen iſt, recht verſtanden, ber 
Shriftus! eine reine Geſtalt, die Gottheit im 
Menfhen, fihtbar, gegenwärtig, verkläret. Und 
da bad Werk und der Zwed einer Gottheit auf der 
Erbe nichts anders feyn kann, ald Rettung und 
Beslädung bed ganzen Geſchlechts durch 
Math und That, auf die reinfte Welfe; wie? wenn 
dieß Werl an fih und in allen feinen Folgen an⸗ 
fhaubar gemacht, und glei einer neuen Schoͤ⸗ 
sfung an's Herz gelegt werben könnte, wäre fein 
Sänger niht ber erfte chriſtliche, ia der erſte 
menfhlihe Dichter? Gern vergäßen wir an Ihm 
Nationen, Sprachen, Sekten, gefhweige Lehrbe: 
griffe und Vorurtbeile, fo bald und fo lang erin 
ung dad lebendige Wort, d. i. den Begriff und 
die That Eines einzigmöglihen Weltheilandes 
ſprechen machte. Ob bieß göttlihe Werk (Iso 
none) und wo es gefchrieben fey? ob und waun ed 
einen für unfre Seit Eräftigen Ausleger erlangen 
wi daruͤber darf unfer Feſt keinen Aufſchluß 
geben. | 


Waltet Gottheit mit unſerm Geflecht, wirt 

Goͤttliches in der Menſchheit, und iſt Ihe das Edel⸗ 

| ſte, das Befte, das fie befist, durch Menfchen wor: 
„den: fo laffet und an einem Ylan dieſes Werts, 

mithin an elnem Epos ber Gottheit im Fort 
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gange der Menſchheit nicht zweifeln. Auch 
an einem Saͤnger, der 
— den hohen Rath — 
Des Menſchengottes mit der Menſchenſchaar, 
Wie er durch Nebel und burh Dämmerung, ' 
Aus Finſterniß und Seren fie gefüget, 

Und führen wird zum Licht, 
verkündet; der es meldet, wie der hohe Senins 
der Menfhheit, _ . | 

— wie er die Strahlen dieſes Lichts zerftreut 

Durch Söfter, Zonen und Jahrhunderte, 

Uud nichts verfor, und alle fammeln wird 

Zu einer Sonne ber Glückſeligkeit — 
zu feiner Zeit wird es an einem folchen Sänger nicht 
fehlen. Die themata des vergangenen Jahrhun⸗ 
derts, feine Eroberungs-, Handels: und Succeſ⸗ 
fionstriege, gefchweige, das fürchterliche Ungemitter 
am Abende, d. l. am Ausgang beffelben, waren harte, 
fchre@tihe Mitklaͤnge zum Spruch dieſes gre⸗ 
den Wortes. 

Immer wird es alfo wohl ehie doppelte Spopde 
geben: eine, die gentenlefe, die bloße Sagen fingt, 
und fih am die Höhere Leitung, die Haus. 
haltung menfhlidher Begebenheiten we 
nig befümmert. Sie ann hoͤchſt angenehm und 
lehrreich ſeyn: bemm find es nicht fo manche treffllch 
verfificiete Gerichten und Maͤhrchen der Arioſte, 
„der Spenfers, der Novelliſten? Die andre, 
die in den Verwirruugen ber Meuſchheit ben Höher 
zen Bang Ihres Geunins barzuftellen ſtrebet. Frei⸗ 
ih hat fie Hisher in den befreiten Italien 
und Jernfalems, in den Eolomkladen und 
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aeii⸗ dem, fefbikin EEE 
ben verlornen und wiebergefundenen Barabiefen 


faft nur umbergetappt und ſich verfuhend geübet; 
aber jeder felbft weißlungene Verſuch, jede zu einem 
fo boden, alle Seiten umfaffenben Zwec angeftellte 
Hebung iſt vu Werth. r 
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So weit Olympikus. Kritias an dem ihm 


beſtimmten Tage nahm alſo das Wort: 





U Vom Langwellkigen, 
dasdie Epopäeoft begleitet. 
Niemand, ſagte er, wird es, ſelbſt bei Hemer 


und BVirgil Länguen, daß wende Kämpfe und Schlach⸗ 
ten, fe nothwerdig ſie vielleicht dem Dichter waren, 


Ir, dem Leſer, langweilig warden. Und ſo ſehr 
Dante, »Arioſto, Taſſo, Camoens, Er: 


cilla die Begebenheiten ihrer Geſaͤnge zu wechſeln 


Bemühes find: wem widerfuhr cd nicht zumellen, 
daß er ermattete, und hen Dichter beifeit legte? 


zu... bei Epopden unbelannten Inhalts, 


mie öfter möchte es bei denen ber Fall ſeyn, deren 
Geſchichte und von Tugend anf erzähle worden. De- 
der fanten Bodmee ro Patriarchaden fo bald in Ver⸗ 


geſſenheit; ja von SKtepflode Meſſtas feibft (ich 


| Schlummerkoͤrner im Fuͤlhorn der: ehifchen Muſe? 
- Dffenbar erſtlich, weil dieß oft gu voll, weil 
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das wefentäiche Erforderniß der Eppie, die Groðͤße 


habenbde Handlung zur lang und breit war, als 


daß fie In Ohr und Auge als ein Ganz es behalten 
werden konnte. Schon Ariſtoteles warnt vor biefer 


. Weberlänge des epifchen Gedichts; er will, daß es 


Aberfehbar bieibe und ungefähr aur auf bad Zeit: 
maß berechnet werde, das bie am einem Tage aufe 


- geführten Trauerſpiele einnehmen duͤrften. 


Nu 
fieget man bei den Griechen feibft, daß, je mehr Die 
Unfmerkfamteit der Hörer abnahm, das fydtere 


: Hetbengebicht ber Alexaudriner ſich der Kürze befliß 


und ben Austen enger ſchaͤrzte. 


mit Recht: denn tale ja das Epos un aue 


der Erzaͤhlung entſtanden wer, um es bes Er⸗ 
zaͤhlers erfier und Ichter Wunſch iſt, daß er mit 
wechfelnder Aufmerkſamkeit, mit ſteigendem Bere 
guhgen gehoͤrt werbe, wie deßhalb die Rhapſodes 
Die ſchon gebundenen Geſaͤnge ſonderten, und zu 


rechter Seit aufzuhoͤren wußten, kurz, wie bad laͤn⸗ 


u 


gere Epos nur ud szufammengefhobnen, ober 
an elnander gereiheten Gefaͤngen entflanden war; 


fo bleibt es wohl bie erſte Pflüicht des Sängers ober - 
Leſers, daß er aufzuhören wie, ehe ung ber 
Vergängt- 


fanfte Gott, Shlummer, oder feine 
rinn die Langeweile, aͤberſchleichet. Um ſo mehr iſt 
dieß der Fall, wo, wie z. B. belCamoens, Ercilla, 


‚xTeffon. f. ein Theil bes Gedichts hiſtorifſch, 


oder wie bei Dante, Arioſt, Spenfer m. f. 
rein tmaginativ iſt? wer wollte da nicht licher 
den Flug der Einblidung zweckmaͤßlg Birzen, ober 
das Geld ber Geſchichte hiſtoriſch darchlaufen, als 


daß er das Biel feiner Bemuͤhuug epiſch verfehlen | 


— 
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fellte? Nach dem, was wirbel Shakeſpeares Trauer⸗ 
jplelen ſelbſt, geſchweige bei jenen langweiligen Ro⸗ 


manen der Mittelzeiten erfahren, iſt's offenbar, daß 


entweber unfer Blut ſchneller fließe, oder uufre 
Aufmerkſamkeit cher ermäbe, als es bei dem Lang: 
fameren Sedankenzuge und den flärkeren Organen 
unfrer gebulbigern Vorfahren zutreffen mochte. 
Schonet unfeer Schwachheit alfo, ihr epiihen Dich⸗ 
ter, und finget und mit euren neun oder vier und 
zwanzig Mufen nit zu Tode. Fuͤrchterlich iſt das 
Gefühl, wenn man bei Trauerfpielen und Epopden 
Das Ende erwartet, und es immerdar — nicht 
tommt. Dur den mißverftanduen Ausbruck Art: 
foteles, daß die Handlung ber Epopde eine Sroͤße 
haben mäfle, und durch bie. Verkettung der Ho⸗ 
merifchen Gefänge zu zwei ſo langen Größen, iſt 
ſeltdem viel Schlaf bewirkt, unb bie Goͤttinn Lan: 
geweile zur epiſchen Muſe felerlih eingekleidet 
worben, ba doch Ariſtoteles erkem Begriff nach bie 
Handlung der Eyopde uͤberſehbar, mithin um⸗ 
grenzt feyn ſollte: denn wer liebt, wenn er Para⸗ 
biefe fucht, ſiberiſche Steppen oder afrikaniſche Wuͤ⸗ 
ften, bei denen das Auge kein Ende, der matte 
Fuß fein Ziel finder? 

- gweitend. Roc öfter warb bie epiſche Goͤt⸗ 
tinn Langeweile von einer böfen Mutter, der 
Unknn ſt geboren, dieſe betreffe nun Fabel, Sit: 
ten, Epifoden, oder was fonft zum Epos ge⸗ 
böret. Im Sefähl ihrer Oberherrſchaft, gleichſam 
. aus Furt der Ermattung weist Ariſtoteles die Epo⸗ 
pe firenge auf die Regeln der Tragdbie, fie 
gleihfam mit dieſen Banden zuſammenziehend und 
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feßſtknuͤpfend; ſtreuge ſondert er fie ab ven ber wa- 
endlichen Geſchichte. Wie fern und weit legen 

nun jene beide, Epopoͤe und Tragbdle, in neueren 
Zeiten aus einander! Iſt 3. B. die Handlung gar 
nicht anſchaubar, fondernbogmatifch, allegoriſch, 
tropiſch, myſtiſch; iſt fie an ſich ſelbſt Elein und - 
gering, ob fie gleich In Folgen ſehr groß feyn Bann, 
und muß alfo durch Herbeifthrung biefer, oder gar 
frember Nebenumftände erft groß und merkwärbig 
gemacht werben, wie viel Kräfte verfchwenbet ber 
Dichter, ohne daß er dennoch zu feinem Ziel kommt! 
Ihm erfterben in Herbeifuͤhrung ber Epiſoden die 
Hände, dem Hörer das Ohr, fo gern er manches 
Intermezzo allein, bier aber eigentlich nur fort und 
zu Ende hören möchte. Es iſt bemerkt, daß jeder 
epifche Dichter gern bie ganze Encyklopaͤdte 
feined Wiſſens, mithin Himmel und Erbe, 


einige auch die Hölle ſelbſt In fein Gedicht bringen 


möchte. So webte Camoens feiner Luſiade bie 
Geſchichte der portugtefifchen Könige und Ihrer Er⸗ 
oberungen, bie Geographie der Weltreihe, Mit: 
ton feinem Paradiefe dem Abfall ber Engel, ben 
Bau der Hölle, die Tünftigen Scenen des Men⸗ 
ſchengeſchlechts ein; und was haben Dante, Arioſt, 
Spenſer m f. nicht eingewebet! Koſtbarkei⸗ 
ten, oft ſchoͤner und brauchbarer als das Thema 
ſelbſt, nur daß fie nicht — hieher gehoͤrten. Ge: 


fFaͤhrlich iſt's, wenn der Dichter, felbft Langeweile 


fuͤrchtend, zu fremden Dingen feine Zuflucht nahm; 
er fchten dadurch an der Hauptſache felbit zu verza⸗ 
sen. Himmel umd Erde, Götter und Heilige ſchuͤ⸗ 
Ben uns fobann nicht vor ber töbtenden Langen- 
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- weile; ber Dichter gaͤhnt; wer weite uhht wi: 
inaen? F 


einfdemige des 

Epos leiſtet hiegu ‚gute Dienfte; muubertceffiih ik 

ser Happerabe Hexameter im Mühlmerk fchlechter 
Dichter De dieß 


Syolbenmaß nämlich zu feiner 
ſiabrnen Wirkung das reinfie Ohr, die gehaltene 
Aufmerkſamleit, die reichſte Abwechfelung ferdert, 
fo laun es feinem Verweſer, dem Ambehe wub 
Volterherameter, au feiner Wirkmg, Ber wi- 
Drigken Schlaftrunkenheit, nie fehlen. Aus Ber- 
druß ſchefen wir guest bein Müblengektapper der 
Yen Amboß des Grobfchmiedes ein, balb wird es 
ms zur einſchlaͤſrenden Gewohnheit. Oder wir Seh: 
ren auf den Wellen unſerer Hetrathsepopoen unter 
mancherlei Stoͤßen den Styr hinunter. 

Nan gibt es zwar auch epiſche Janben, sub 
ilerbinge hindert der raſchere Jamb den Teligele 
dringenden Schlaf, und'fo bald gu Kbermeiftem; 

gewiß aber gehört au zu Wudbiikung diefes Sol⸗ 
benmaßes in einem langen eptſchen Gedicht nicht we⸗ 
niger Sehmd und Kunſt, Ohr und Delamatiend- 
zude als zum Hexameter. Milton arbeitese um 
feinem Gedicht ſeyr langfam, brachte Tage lang sft 
nur wenige Verfe zuwege; dufür find es aber au 
Mtlton'fhe Jamben, dev Woehi⸗ uud Head: 


Bemertungen, bie 

dieß Solbenmaß umibten, feilten es 36 
2 vob wir Deutſche, obaleich Kleiſt, © ie 
Klepſtock, Eſſing, Baiparii m. a. in ihen 


— 
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gearbeitet haben, gu Teber Schoͤchert befeiben ge⸗ 
tangt ſeyen, ohne welche auch dieß ein ekutdalges 
trum iefbet, Mit Recht wandte ſich Baharik 
im feinem Cortes zu Ihm, da er fi bei der Ueber⸗ 
fſetzung Mültons mit feinen Hexametern an diefem 
Dichter ſchwer verfänbigt hatte. Da wir Deutſche 
fo wenfg laut md oͤffentlich leſen, To niet und ent- 
Feptäft Aber dem Pult unfee dramattihentiche Moſe 
zu leicht, wo fie die Verſe akht Yeramdpoltent. 

Die Stanze endlich, in der es den Epopden 


Der Suͤdvblker Europa’ zu wohnen belbebt Hat, iſt 


vhne befondre Vorſtcht dem Schlummeor auch guͤn⸗ 
ſtig. Einfoͤrmig, wie italleniſche oder ſpaniſche 


Stanzen einhergehn, ſollen fie ohne befendre Aufe⸗ 


merkſamkeit auf die Versart das Ohr im Jahalt 
ſelbſt nur fortleiten; mit jedem Fall od Schluß 
derſelben genleßet das Ohr eine Weftiebigumg, die 
es welter zu hoͤren einladet oder den Schlafe gie 


fördert. Das Rettungemietel, das einige deutſche 


Dichter dagegen In Gang gebracht, jede Stanze zu 
verändern, and aus ihr mit neuer Aaorbuung 
der Zeilen einen rignen Blumenftrauß zu flechten, 
ernenet zwar die Aufmerkſamkeit im Einzelnen ende 
weiſe; indem ed aber den gungen gleichfortſchweben⸗ 
ven Flug des Geſanges Köret, und in jeder Stanze 
feſrhaͤlt, mithin den Zweck, wozu die gleichmaͤßlg 
wiederkommende Stanze eigentlich erfunden ward, 
aufhebet, fo Mann es dennoch ſchwerlich jenen e wie 
gen Schlumm er (aeternum soporem) abhalten, 
fobald er uͤber einer epiſchen Gase ſchwebet. 

Kurz. An einer Gattung der Dichctunſt wied 
fo ganz das Sterbliche md Unſterbliche eines menſch⸗ 
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Uchen Heldengefanges keunbar, als an biefet. Wie 
viel Sagen und Erzaͤhlungen, die einſt beglerig ge⸗ 
leſen wurden, und die uns gar nicht mehr intereſſi⸗ 
zen! Selbft ber einſt beliebte Ton der Erzählung, _ 
die Wendung der Bilder und Gleichniſſe, bie 
Spruͤche, am meiſten aber. die Neigung bee _ 
Menſchen an dem oder jenem Luft und Freude zu 
finden, wechſeln mit den Zeiten. Der Geſchmack 
an Kreuz: und Ritterzügen, an blutigen Schlach⸗ 
ten, an Eroberungen und Siegsfeften iſt verlebt; 
die präctigfte ober genaueſte Beſchreibung dieſer 
Herrlichkeiten lohnen wir dem Dichter gähnend. So 
wird die Nachwelt manches nicht kennen, was jeßt 
von ber Kabale beflaticht wird, was wir mit na ch⸗ 
gefaster, nicht mit gefühlter Bewunderung 
sum Himmel erheben. 
ie unter Sternen einſt den jungen Scipio fein 
edler Ahn zur Erbe niederfhauen lleß, und Ihm 
_ das echte und Undchte menschlicher Beftrebungen und 
Wuͤrden Im Traum zeigte, fo hebt die Seele ſich 
dahin, wenn fie im rafchen oder trägen Strom der 
Selten bie Reihe der Heldenfagen und Heldenge⸗ 
fchichten durchgebt, bie dann und dort Triumph 
hielten. Wle viele find in den Schlamm der Ver⸗ 
geffenheit völigverfunten ! andre ſchwimmen zerftüdt, 
Erüppelhaft, unbeachtet. Was fi allein im Werth 
erhält, Ift, was Innern Werth bat, was Menſch⸗ 
sichkett fühlte, was über die Zeit erhoben, für 
kuͤnftige Zeiten hinaus, die Menſchheit hob, ihr 
nutzte und frommte. Genten meines Geſchlechts, Ent- 
decker, Erfinder, feine Wohithäter, feine Netter und 
Steunde, euch gebührt, fo lange Wölfer ſprechen 
i | un 


’ Lo 


I =. => 


und fingen, euch gebuͤhrt ber epifhe Kranz, hract⸗ 
voll ober in Zweigen! je wahrer und beſcheidner, 


hefto.dauernder und ſchoͤner. Bloß um eure Stir⸗ 


nen blühet.er ohne welkende Schlummerblumen. 


Ich habe dag Meine gethan, und ber Göttin - 
. gehulbigt, Die unferm Feſt nicht fehlen durfte, der 


gangegmeile.” Go ſchloß Kritiag feine Res“ 


de, und Ygathon an feinen Tage begann alfo: 


nl 


1. Bom Befäprtigen epiſcher Gedichte. 


So unentbehrlich jehem Wolf, das über Thiere 
erhaben ſeyn mil, dad. Epos, d. i. ein lebendiges 


Wort iſt, das es In ‚Herz and Munde führet: fo ges 
faͤhrlich wird dieſe Lofung, wenn fie, unteln aufge⸗ 
nommen, vom Fortgange im Wahren und Guten 
zurüdhält,: menfhlihe Seelen verſchleiernd, menſch⸗ 
lihe Herzen verderbend. Alle rohen und wilden 
Mpttofngien gehen davon Erwelfe. - 
Ch war z. B. verzeihlich unferm Geſchlecht, baf 
es in feiner Kindheipy mit den Urfachen ‚und dem 
Zufammenhange der Naturbegebenheiten unbefaunt, 
ſich Theogonien ober Kosmogonten ſchuf, 
und diefelben ia Sagen und Maͤhrchen ehrwuͤrdig 
ober gefällig einlleidete. Dem ſchwachen dürftigen 
Geſchiecht wars unumgänglih, daß, da es über 
— e und Boͤſe In der Natur weder er⸗ 
Iſrend morh thatig hinanalommen konnte, eb einem 
höfenAMringip ſeln Aue Ins, Bm Ben 
ppmen fang, dem Veglzebub zichterlſch und op ernd 
rohnte. Eindruͤcke der Furcht und des Ent⸗ 
Gerders Werke zſchoͤn. Lit, u. Kunſt. XVII. 4 
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ſetzens, bad Gefühl übermannenber Staͤrke 
tft, zumat In der Kindheit, fo einwirkend grauſam, 
daß es wie mit Klauen Furchen gräbt, deren Narben 
ſpaͤt oder nie verſchwinden. Wenn nun aber ein 
teinerer Strahl der Vernunft und Erfahrung bier 
fem Volk die Höhere Hegel zeigt, von der Gu⸗ 

tes und Boͤſes In der Natur ausgehn, und ſie als 
eine Regel der Vollfommenheit bewähret; 
fol da noch jenen Geſchoͤpfen einer Franken Einbil- 
dungskraft und Unwiſſenheit gebulbigt werben? 
möäßten wir da noch den Beelzebubs, Levie 
tbans und Behemoths dienen? Licht iſt fidr- 
er ale die Nacht; der erfte Strahl einer aufs 
gehenden Morgenröthe verkuͤndigt niht nur, 
fondern bewirkt auch den heller und heller kom⸗ 
menden Tag; alles, was fobann Schattengebiibe 
fefthalten will, gehört In Krankenhaͤuſer, in tiefe 
Thäler und Gruͤfte. So war's, fo iſt's mit den 
Mythologien und Cpopden aller Nationen des Erd⸗ 
treifes; fo wird's werden. Prieſter und Dichter 
hielten fich efne Seltlang feft, und wollten bag Licht 
dämmen; Vernunft und Sonne fchritten glorreich 
fort, die Welt ward erleachtet. Man warb ges - 
mungen, die alte rohe Mythologie entweber zu ver- 
feinen oder aufzugeben; man fchämte fich 
ihrer. Glädlih, wenn man jeden alten Praß von 
mytbologifcher Dichtung fo aufgdbe, der die Einbil⸗ 
dungskraft feſſelt, den Merftand aufhaͤlt, und ein 
Spielwerk alter Jugendzeiten iſt, das dem Manne zu 
nichts dienet. Weber der Präterta und dem Pa⸗ 
ludament verſchmaͤht er, bie lindiſche Bulla am 
tragen. — en 18 ta s 4 
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Beobachtete man dieß Gefuͤhl der Anſtaͤndigkeit 
wie überhaupt fo in den Uebnngen und in der Kritik 
der Dietkanft, weicher eiteln Nachdffungen, welcher 
thoͤrichten Aufteebungen, wieder ein Kind zu werben, 
und im Fluͤgelgewande zu fchreiten, entäußerte man 
fih,. Plag und Raum gewinnend zu maͤnnlichern 
Schritten! In Kunft und Dichtkunſt find wir ein⸗ 
nal und Immer eine Griechen mehr; Ihren Göttern 
nd Helden, Ihrem Epos und Drama auch in Feb: 
a und Schwacheiten kindiſche Chrerbietung, ja 
Yach= und Vorelferung zu bezeigen, iſt — kindiſch. 
in großer Theil von dem, was Terraffonn. a. 
er Homer und die Griechen gefagt haben, tft wahr, 
einfeitig fie ed fagten; man flieht das Kindifche 
: alten Mythologie in der meiſten Neueren Ge: 
uche. In Sannazer, Samoensn, f., welche 
telwerke find (auch ohne Beziehung auf's Chriſten⸗ 
m, mit bem fie vermiſcht find) die Goͤttermaſchi⸗ 
! &ind fie im Gebrauch der neueren Kunſt et 
mebr und andere? Figuranten. 


Als an die Stelle des heibnifhen chrifilicher 
glaube kam, tief firedte er feine Wurzeln 
3weige auch in's Epos ber Völker. Zuerſt 
te man den Heiligen Kirchen, bald. Himmel 
erde. Und weihen Dienft hatten fie zu vers 
s! Welch poſſierlich wiedriges Zutrauen febte 
auf Engel und Gefter! und wie mißver=: 
wie mißbrauchte man bie Bibel! Kaum 
den kuͤhnſten und lautſten Spott bat biefer 
mac-bie und da geſchwaͤcht werben mögen; 
igt iſt er allenthalben noch nicht. Das große . 
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Epos des Aberglaubend iſt noch in vollem 
Gewerbe. 

Ben Schwaͤrmerei, Stolz, Habſucht, Raub: 
gierde geſtuͤtzt, indem es Ungeheuer zu Helben 
erhob, welche Gräuel hat es geboren! Waͤren je 
Kreuzzüge betrieben und beſungen worden, wenn 

n fie nit fuͤr verdienftlich heilige, fuͤr große 
Thaten gehalten haͤtte! Und wie lange dauerte 
dieſe Wuth, dieſer Mahn, dieſer Frevell Wie 
man fie betrieb, fo beſang man fie in Epopoen, iu 
Symmwen; Europe erſchallte vom Siegsruf ber from: 
men Waffen und fernen Helden, Konnte du, ber 
du bie Geſchichte kaunteſt, bein eigen Herz uͤberwin⸗ 
den, unı die zu fingen, die du ſangſt, zarter Taffo? 
Alle dein laͤnternder, miidernder Fleiß war an chnen 
verloren. 

Und es folgten andre deinem Beifpiel. Ach 
bie Eroberungen Mextko's, Peru's, begounen 
‚ {m grauſamſten Gold-⸗ und Ehriſteneifer, wurben 
befungen; auch Cortes, auch Pizarro, ber 
Teufel ſelbſt ward Held der chriſtlichen Epopoͤe. Wie 
za Muth war bir, tapfrer und guter Erciile, wenn 
Da bie Granfamlelten deiner Spanier gegen bie 
Auralaner, du felbft ihr Augenzeuge, zu fingen 
unternahmelt, und Das echt, bie Tugenden mb 
Tapferkeit der Feinde weder verſchweigen wollteſt, 
noch konnteſt. Auf ber einen Seite NRatlonalſtolz, 
Wahn einer Pfiicht für Vaterland, Ehriſtenthum, 
Europa ummebelten dich, indeß von ber andern 
ber Gelft der Menſchlichkeit dich zuweilen doch zu 
Scham und Mitleid regte. Wie verſchoben 
mußte bad Regelmaß des Rechts und der gemein 


i $ 83 
ſten Billigleit ſeyn, wenn man Handlungen der Art 
als Großthaten des menſchlichen Geſchlechts na ! 
"Sin. halb Jahrtauſend hin dauerte biefer Wahn; In 
einem großen Strich aller vier oder fünf Erbtheile 
wird bie Außbente deſſelben, die habſuͤchtig mor dende, 
ſtolze Chriſten⸗Epopoͤe noch gefeiert. 

Tantum religio potuit suadare malorum. 


* 
* ® 


Selt Dante und der philofophifhe Milton der 
Epopoͤe zu einem höheren Zweck eine reinere Geftalt 
gaben, feierte freilich man nicht mehr den Beelzebub 
und Satan; man Iud das Göttliche nicht mehr her⸗ 
nieder, um Menfchen zu würgen, Menſchengluͤckſelig⸗ 
feit zu zerftören.. In Milton, wie rein und edel, 
dabei wie ſchwach und zart tft der Charakter ber Men⸗ 
fhennatur gehalten! Ein vom der Mutterhenne be⸗ 
brütetes Ei; ein Keim, der der forgfältigften War⸗ 
tung bedurfte und ihrer werth iſt. Miltons Gefänge 
fchildern diefe göttlihe Wartung; aber gegen 
wen? worinn? und wie unträftisi Ohne Zweifel 
lag's an dem zu Milton's Beiten angenommenen Sy: 
ſtem, daß er den ewigen Vater, daß er ben glor⸗ 

‚reihen Sohn, daß er Engel und Teufel fo darftellte, 
und gleihfam auf Ercavatlionen des Abgrundes feine 
neue Schöpfung baute. So viel Stärke bed Genius, 
fo viel Macht der Sprahe und Gedanken In diefen - 
Beſchreibungen hervorleuchtet, fühlen wie nicht m _ 
und etwas Widerfisebendes? Indem wir das Goͤtt⸗ 
He Im Dichter mit verdectem Autlitz betrachten, 
kehren wir gern zur Menfchheit zuräd, and gewin= 
nen biefe in * deſto lieber. 


N 
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_ Klopſtock endlih. Wo et mit Milton in einem 
Rabprinth ging, wo er, tropiſchen Vorſtellungen zu 


teen, einer helleren Führung feines Sedich⸗ 


tes entwih, und fib an Worten begmügte; and 
Liebe zum Dichter änderten wir gern bie Worte des 
Gefanges, wuͤnſchend, daß er ber eignen Hoffnung 

des Dichters gemäß, eine Sprache der Ewigkeit 
wuͤrde; greifen wir damit aber nicht zu tief in's 
Wefentliche, in den Plan und die Verzierungen bes 
Gedichtes? 

Am Thor des Himmels ſprach ein Unſterblicher: 

„Gilt, Heilige Stunden, die ihr die Unterwelt 

Aus diefen Hohen Pforten Gottes 
©elten beſuchet, zu jenem Jüngling, 


"Der Gott, den Mittler, Adams Seſchlechte fingt, - 
Dedt ihn mit diefer fhattigen kühlen Nacht 
Der goldnen Zügel, daß er einfam 
Unter dem Himmlichen Schatten dichte. 


Was ihr gebahret, Stunden. das werben einft 
(Weiffaget Salem) ferne Jahrhunderte 
Bernehmen, werden Bott, den Mittler, \ 
Ernſter betrachte n und Heilig leben. 


Nicht nur eine ernſtere Betrachtung, die ganze Zu⸗ 

ſtimmung der Seele wuͤnſchen wir einem Gegenſtande, 

der unſres ganzen Geſchlechts Rettung, Huͤlfe, 

Sieg und Triumph feyn ſoll. 
* = 
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Noch ein Gefaͤhrllches, das bie epiſche Dichtung 
mit ſich führer, iſt die ihr zufommende eigene, 


höhere Sprache. Nothwendig iſt biefe Ihr, ba 
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fie heilige, göttlihe Dinge vertündiget, und der 
epiſche Sänger als Vertrauter der Götter, ald Ang: 
leger der Begebenheiten und Merhängniffe redet; 
auch bat fich jeder Achte epiſche Dichter durch fie ber 
urkundet: Homer und Virgil, Dante, Mil: 
ton, Klopſtock bildeten fih Ihre Sprade, durch 
welche dann auch Klopftod, ob man fie gleich anfangs 
verfpottete, ungeheuer Platz gewann, und beinahe 
die ganze Dichterfprahhe der Nation umſchuf. Ein’ 
reiches Feld für die Beobachtung ſowohl als für den 
eignen Gebrauch der Sprache; dem kindiſchen Wachs 
äffer aber ein Fallſtrie zum Verderben. Er bleibt 
in ihr bangen; fein Geiſt ermattet; wie viel Diche 
terfinge haben fih In Klopſtocks lyriſch⸗ epiſcher Sprache 
erdroſſelt. Wuͤrdiger fit fie indeB immer, als das 
„betbuliche, zauberifch verzuderte‘”’ Spielwert, das 
auf fie gefeigt iſt, dem fogar oft die Michtigteit feh⸗ 
let. Geben bie Bötter uns epiſche Sänger, wann 
und wie oft es ihnen gefällt: nur feyen fie feine Ver⸗ 
ftandverwirrer, keine Sitten und Spradhverderber. 
Aufgeſteckten Blutfahnen, verewigten Tropen und 
Hieroglyphen zu folgen — die Seit ſep endli 
vorüber.‘ — —— 

So ſprach Agathon; und Olympikus nahm das 
Wort, wie folget: 





IV. Bom legten Ziel des epifchen Gedichts. 


Die Tragödie ift eine Poesie ber Menſch⸗ 
Iikelt! denn wegen Eines Heinen Fehltritts, der 
jeden ereilen Bann, leidet ber Held, oft unerrettbar. 
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Aufſchredt fie alfo den träge ſchlummernden Belt, 


-  gteßt In die kalte Bruſt Mitietd, den emporgehobnen 


Blick dem Gericht der mwägenden Nemeſis oͤffnend. 
Durch Leidenſchaft en wirkt ſie auf die Leidenſchaft; 
durch’6 Anſchauen, mit det Gewalt des Monento 
ergreift fie Sinne und Herzen bed Volls, bas nur 
durch diefe Mittel ergriffen werben konnte. 


Anders die epifhe Dichtkunſt. Ihr Held barf 
frei dieſes Fehltritts ſeyn, und auf feiner glorrei⸗ 
hen Bahn de mit dem Schickſal kaͤmpfen; Hinder⸗ 
niffe, die ihm widerſtehen, überwältigen ihn nicht, 
fondern feuern feinen Muth on: denn fein hochaufe 
geſtectes Ziel fit rein und für die Menſchheit ewig 
erfpriehlih. Ex erreiche es nun oder. nicht (beging 
er Sehler, fo hat er, wie der tragiihe Held diefe 
auszukoſten): fein * in Bunt Größe iſt edel 
ermunternd. 


Werden nun, * Krttias mit Recht fotdert, 
zu biefen Helden nur große Seelen und Herzew 
wahre Wohithaͤter unfers Seſchlechts gewäntt, wird, 
wie Agaͤthon fordert, der Werth Ährer Wohlthat 
gewürdigt, und dabei der Kampf Ihrer Empfindun⸗ 
gen, das Zweifelhafte fhres Geſchenks, das H auf: 
reihe ber Sottheit, die fie unterftäbt, —* 
ſcholegen, fo daß wir allenthalben das Schwache und | 
Starke der menfchlihen Natur, Ihe Niedriges und 
‚ Ihre Erhabenheit jehen oder ahnen; was gliche die⸗ 
ſer Epopoͤe an Wuͤrde und Dee an ge 
Tritt und fhöner Ueberraſchung, Im Undgdhä end⸗ 
lich an hoher Befriedigung und Seisftbelehrung ? 
unfern Epopden, felbft wenn fe nit perrenften 8 e⸗ 


87 
dern auf ein unwuͤrdiges, gar teuflifches Ziel hin⸗ 
ausgehen, wie wohl thun uns PDie in fie geftrenten 
edlen Stellen in Charakteren und Gentenzen! 
ste, wenn nun, fpatfam mit diefen, das Ganze 

eibft, thaͤtig ausgefprohen, eine fo erhebende 
eftalt wäre, tie hoch ſtiege das Wort von ihr Abet 
Tragödie und Luftfplel, beide in ſich vereinend! Da 
jede Ruͤhrung nur Mittel, wicht 3wed iſt; fo mol: 
Jen wir in der Epopoͤe nicht ſtaͤrker gerührt ſeyn, als 
fie und durch's Ohr, nicht durchs Auge, gelftig und 
erzlich rühren kann und fol; das Licht Dagegen, das 
e umleuchtet, bie Flamme, die Tie entzündet, Yt 
herer ald tragiſcher Art, himmliſch. 
Wenn in euer Colombona 3,8. der anfangs 
fo glädlihe Entdecker der neuen Welt Held einer 
Epopde würde; großer Gegenſtand! Eine morallſch 


hyſiſche neue Welt Ilegt dem Dichter vor Augen, - 


ie er im Gegenſatz bes Altern Hemiſphaͤrs und vor- 
führte. Lange Jahrhunderte deckte der Schuhgeift 
jenes jüngeren Welttheils Ihn dem Auge feiner dite- 
"ten Schweſter; ‘aber das Schickſal gebent; bie = 
det Entdeckung ruͤckt heran, uͤberelit durch die Habe 
fat der Völker, uhaufpaltbar. Umfonft wendet 

er Schußgeift jener Nationen jenfeit des Meere 
alles an, bis bie Kultur und Polittt Europa's, das 
fie nad) dem Schluß des Verhängnifies kultiviren fol, 
ſelbſt reiner und mienfchficher werde, bie Entdeckung zu 
verfpäten; der von Kreuzzuͤgen, Wiſſenſchaften, Laſtern 
und Armuth aufgeregte Entdedungselfer zündet fott; 

er trifft in Kolom. Raſtloſer Trieb beſeelt den Mann, 
die Oſtwelt zu entdecken, die Marco Polo u. a. 
beſchrieben hatten, und er, weſtwaͤrts geſucht, nude 
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| glaubte. Mit Anerbietungen tritt erin Genua, Pore 


tugal, Spantenm, auch buch felnen Bruder in 
England auf; endlich erlangt er, was er fuchte, 


‚ bingt fi groge Bedingungen aus, fährt; dad nahe 


Gewürz: und Goldland vor feinen Augen. Nach Un⸗ 
muth und Lebensgefahr Liegt Land vor ihm; wirklich 
eine neue, d. i. jüngere Welt, bewohnt von Voͤl⸗ 
tern, die wie. Kinder behandelt werden follten, in 


der er aber nichts als jenes Gold: und Gewürzland 


Marco Polo's, Mandeville's ſuchet und 
wuͤnſchet. Da man ihn fo gutmuͤthig aufnimmt, ba 
er die Schwaͤche der Einwohner, und die Schönheit 


- einer neuen Schöpfung In fo großen Streden, in fo 


vielen Infeln vor ſich ſah: hätte ihm nicht St. Sal- 
sador felbit beichren follen, daß er jest die ſen 
Namen zu erwerben habe und feinen audern. Aber 


der Durſt nach Bold und Gewürzen, das traurige 


Beduͤrfniß ſelbſt, Spaniens Hoffnungen von feinem 
Zuge, die Erwartungen des Hofes und der Theil: 


nehmer quälen Ihn unerbittlih;; felne rohen Spanier 


fhweifen aus; Unglädsfälle erfolgen; er wird ver- 
ſchwaͤrzt, geftärzt; mit dem größeften Undauf wer⸗ 
den feine Derdienfte vergolten. O Nemefld, an 
großen Männern, wie ftrafft du felbft den Srrthum, 
die Uebereilung, den flolzen, zu rafhen Eifer fo 
hart, Indeß die Folgen ihrer Irrthümer fortdauern. 
Was an diefem leidenfhaftlihen Gegenftan- 
de des Epos gejelgt worden, findet mehrere ſei⸗ 
nes gleihen in der Geſchichte, die des Epos wahr⸗ 


- lich doc werther find, als das Wiederfingen ber ges 
- zanbten Europa und Helene,. Hero und Leanders, 


Prlamus und ber Thiche. Nur allenthalben ſchwebe 


J 
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droben die Goͤttiun, die auch bei anfangs fehr tee 
nen Beftrebungen, wenn fie in ihrem Fortgange 
befieten, Maß und Wage in der Hand hält. 
außer ber leidenſchaftlichen, hei der rein. 
ethiſchen Epopde lege fie diefe nie beifeite. 
% x 9 
Mich duͤnkt (hielt Olympitus Inne), wir haͤtten 
bei-unferm friedlichen Wettkampf, bei dem wir um. 
keinen Gewinn ſtritten, die Götter nicht umfonft zu 
ung bemüht, meine Sreunde; wir dürfen (fo unſaͤg⸗ 
lich viel über dad Heldengebicht gefchrieben Ift) einige 
Zinten ziehen, die andern manche Verwirrung er⸗ 
fparen: F 
1. Wie viel hat man In ber Theorie der Epopoͤe 
von Goͤttermaſchinen geredet. Herder Finn _ 
Lofefte Name! Dem Theater mögen Mafchinen 
gehören und bleiben; diefer Erzählung, die zwi⸗ 
ſchen Himmel und Erbe vorgeht, find Götter fo ve⸗ 
fentlih als Menihen; beide aber nicht Mafchinen, 
fondern zufammen: und Inelnanderwirtende We⸗ 
. fen, ia jene, die Goͤtter, mächtiger, früher, ur: 
wirtend, als dieſe. Mit dem erften 
Geſange ſchloͤſſe fich die Ilias, wenn Thetis nicht 
aus den Wellen des Meeres emporfilege, ja ber 
- Dichter Hätte fie nie begonnen. Iris und Here 
find ihr fo wahr und ungntbehrlih, als Achilles 
und Agamemnon, beide gu Einer Haushaltung 
gehörig. Mit Recht Ineitete Klopfto der Poli- 
tique etc., die in einem betannten ſeyn follenden 
BSelbergedichte als allegoriſche Maſchinen erfheinen; 
in einem ganz allegoriſchen Gedicht mögen derglel⸗ 


& 

.. Geſpenſter ſpaken und — mar bleiben 
fie einer Erzählung fern, in der alles velebende 
Wahrjeit ſeyn ſoll. 
2. Der Name „goͤttlich“ iſt der @popbe feine 
BlößE Titulatur, kein übertriebner Chrenname, fon: 
dern Eigeuthum, Wahrheit. Ein „Gottergeng- 
ter, Gottgeliebter“ iſt der eplfche Held; goͤtt⸗ 
Jicher Art ſind feine Gedanken, feine Kräfte, fein 
Bang, feine Geſtalt, fein Beruf göttlih. Ver⸗ 
möge diefes Urfprunges und ber ihm einwohnenden 
Art überwindet er Hinderniſſe, ſchlaͤgt fhlechte Cha⸗ 

rtaktere nieder, gelangt zum Ziele. Wer wollte 
einem Helden der Art nicht auf feiner Bahn folgen? 
Wer möchte ihm Fehler anwuͤnſchen, well gefhrie- 
ben fieht, daß der Held der Epopde kein vollkomme 
ner Charakter feyn dürfe? Je volllommenet, defto 
mehr fhlingen wir und an Ihn: denn er iſt nur voll: 


kommen auf diefer feiner Bahn, was ihn ſonſt. auch 


für Fehler begleiten mögen. In den mit: ober ge= 
genwirtenden Charakteren werben diefe nicht man⸗ 
— Dieß wäre das erhifhe Epos... 


Wie Aber? wenn der epifche Held chen Kein Obe- 
—— wohl aber mit söttlihen Gaben be- 
gabt wäre? Da duͤrfen und muͤſſen Ihm vielleicht, 
wie dem Achilles Zorn and Stelz, mancherlei Feh⸗ 
Nler anhangen; ce mag für dieſeiben, wie Achiles 

durch den Tod feines Patrotmms, buͤßen müfen; 
dieſe Epopoͤe wird leldenſchaftllch, yathife. 
Sie rüdt der Tragoͤbie naͤher; fie vollendet ſich 
ganz in der Menſchheit. Damt waͤre alſo der Streit 
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brauch velkfommmer Charaktere in ber Epopoͤe gefuͤhrt 
worden; für. die Bühne ſchlichtet er fich andere, 

3. Deßgleichen ber mit mancherlel Mißverſtaͤnde 
niſffen geführte Zank über Fabel und Charakter 

Des Drama, bed Epos. Sagt Ariſtoteles denn, 
daß eine Tragödie ohne Charaktere gerade 
Die heſte Tragoͤdie feye wirde? Wohl aber, daß 
ohne fie Heldenſpiele möglich feven; keins aber ohne 
Gabel. Und dieß beſteht wit der Wahrheit. Eine 
Gabel muß da feyu, zu ber Charaktere gehoͤren, 
Buch ihre Gegen⸗ und Zufammenwirkung vollführt 
fh, fe fern fie am Charakteren hangt, Die Fabel, 

Nicht aber ganz. darf fie ſich burch fie vollfuͤh⸗ 
. von: denn es gibt über Ihnen allen ein Goͤttlich es, 
cu Werbängnis. Dieß eben weht bie Fabel; es 
bebienet fi ber Charaktere, durch fie wirtend: nicht 
aber, deß es ihnen dienen, alles aus ihnen her⸗ 
langen, alles durch ſie thun muͤſſe: denn wie Vier 
les, das Entſcheidendſte oft, hängt im Lauf ber Bee 
. gebenheiten von Umftaͤnden, von unvermeidlichem 
Zufaͤllen ab, weber vom Charakter, noch vom Ver⸗ 
flande! Die alfo In der. .Epopde, wie im Trauer⸗ 
Spiel deu Charakter obenan ſetzen umd aus Ibm, wie 
in der Poeſie Aberbaupt, alles, allen herleiten we 
len; tmüpfen Faͤden, die an nichts hängen, und bie 
zuletzt ein Windſtoß fortnimmt. Lafer beiden une 
treunbar ihren Werth, der Fabel und bem Charab⸗ 
ter; oft dienen beide einander und vertauſchen ihre 
Geſchaͤfte, dad Göttliche dem Menfſchlichen, die Sr 
dei dem Charakter; zuletzt ader erſcheinetss doch, 
daß es nur Derablaffung, Mittheilsugder 
Euge uſchaften war, uud ohne grordueten Au- 
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fammenhang ber Zabel kein Chatefter etwas - ver: 


mochte. Als die Welt begann, waren vor Conſtruk⸗ 
tion Himmels und der@rde chatalteriftifhe Geſchoͤpfe 
moͤglich? In welcher Arche haufeten fie? ja waren 
auch in einem Limbug, ehe bie Welt gedacht war, 
zu ber fie gehören folten, ihre Geſtalten und Wefen 


. nur denkbar? Wer alfo in Kunft und Dichtkumft das 


Sharafteriftifhe zu ihrer Haupteigenſchaft 
macht, aus ber er alles berleitet, darf gewiß feyn, 
daß er alles aus nichts herleite. 

4: „Aber, wo befomme id) das Wunderbare, 
das Goͤt tliche her, In unfern gott-, götter = und 


wmbderlofen Selten?” Wer fo fragt, dem tft Die 


epiſche Muſe nie erfhienen. Sind,‘ ſeitdem Grie⸗ 
den lebten, nicht Wunder genug entdeckt? Erfan⸗ 
den Newton, Dollond, Herſchel ihre Feru⸗ 
roͤhre vergeblich? Und auf unſrer Erde, umſchiffeten 
kuͤhne Weltumſegler ſie umſonſt? wagte Cook ſich 
umſonſt bis an die Pforte des Suͤdpols? Sahen die 
Forſter, die Bougainville nichts Nenes, nichts 
Wunderbares? und im Reich der Kraͤfte, haben der 


Magnet, die Elektricitaͤt, der Galvanismus keine 


neuen Anfichten der Dinge verllehn? Haben Linnee, 
‚Halter, Werner den Dingen der Welt keine 
neue Ordnung gegeben? Im Drange des Spfteme‘ 
feröft find manche Ihrer Darftellungen fo neu poetifch, 
daß fie gleihfem rufen, zur Handlung mit Empfin⸗ 
dung befeelt zu werden. Und im Neich der Men⸗ 
ſchen, haben wir Feine Vorurtheile abgelegt, an bie 
ſich leider das alte Epos knuͤpfte, von beiten es aus⸗ 


‚ging, die es bezweckte? Kennen wir keine andten als 


die Wuͤrgengel unſtes Geſchlechts, Erobernugs⸗ 
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Verfolgungs⸗, betrügerifhe Staats⸗, niedrige Reich: 
thumshelden? oder gar noch tolle Ritter, buhleriſche 
Damen nach Ritterweilſe? Stnb keine Principien der 
Ehre und Schande, des Wohlftandes des Staates, 
des Swedes und Werthes der Menfchheit, des Zu⸗ 
fammenhanges unſres Geſchlechts, der Religion, 

"der Handelsgemeinſchaft feitdem an’s Licht getreten, 
die, ob fie gleich bei weitem noch nicht Im Gange find, 
dennoch mit lauter Stimme jedermann in’! Ohr 
rufen: „wir find da! wir find geboren! wir leben! 
wir find unſterblich!“ Hat Niemand fih um diefe 
GSrundfäße, Kinder der Wahrheit, theoretifh und 
praktiſch bemühet? Niemand für fie Gut und Put, 
Zeit und Leben aufgeopfert? Arbeitet für fie die 
Morfehung nicht ſelbſt? Ikegen nicht eben fie im 
Kampf des Schickſals? Wer In der Gefchichte unfres 
und der vergangenen Sahrhunderte, im aus= und 
"etnfpringenden Strom menfhliher Begebenheiten 
und Ihrer Charakter keinen Stoß zum Epos, Fein le- 
bendiges Wort findet, der thut wohl, wenn er bie 
Welt mit Geſchichten verfhont, die nichts bedeuten. 
Der Carls und Aleranders, der Hänfe und Grethen 
find wir fatt und muͤde. Erroͤthet man nicht, wenn 
man das Verzeihniß der Epopden Ifefet, an denen 
ſich Jahrtauſende lang unfre geduldigen Vorfahren 
taub gehöret, blind gelefen? Ein andrer Achill, ber 
it Göttern mandelt, ein andres Troja, als Ziel 
feiner Bemühungen ftehe vor und, ober die Epopde 
ſchweige. — 

5. „Ach aber, daß uns, da bie alte fo abge⸗ 
nutzt ift, eine Mythologie fehlet!“ Wer dat fie ab» 
genußt, als ſchlechte Schreiber? und wenn fie eines 
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andern Volks, einer andern Zeit iſt, was hätten wir 
“gm und mit ihr verloren? Als Denkbild der Schh- 

pfung, ald Nomenklatur harakterifirter Weſen nutzt 
ſich keine wahre, d. 8. tiefgedachte und empfundene 
Mythologie ab, obgleich eine und näher liegt, als 
die andre. Wer fie in Heberih und Pomel, ' 
Mallet und Detinger fuhen muß, thut beffe 
daß er fie gar vergefle und uͤberſchlage. Jedes So 
bat feine Mythologie: denn ed hat eine Sprache, 
In biefer liegen, feine Stammbegriffe und Dichtun⸗ 
gen, wie feine Hoffnungen und Wünfche; lebendige 
Abdruͤcke feiner Seelenkräfte und Neigungen, Die 
der Lauf ber Zeiten vermehret, vermindert und vlel⸗ 
fach umformt. Außer bem tiefgeprägten Charakter 
unfter, einer Urſprache, find und aus Oft und Nord ſo 


- ‚viele Mpthologlen zugebracht worben, daß wir wie 


Tantale in einem Strom fliehen, In dem die ſchwim⸗ 
menden Aepfel und vor ben Lippen umherſchweben. 

Bedenklichkeiten biefer Art zengen — wovon an⸗ 
dere, als vom Unvermögen des Schreiberd? wohln 
auch bie über dad zu wählende Sylbenmaß gehören. 
Jambus, Herameter, Stanze; In Ciſſides und 
Pace, im Meſſtas und Oberon zeigen fig, 
daß fie nur auf den Wink ded Mächtigen marten. 


Der Epopoͤe fcheint das Sylbeumaß das angenehnifte, 


das bei der reichften Mannichfaltigleit an Abwechſe⸗ 
lungen den einförmigften Tritt und Gang hat, mit⸗ 
gelft welches es uns wie fortzieht. Unluſtig gehet 
fih’8 mit einem Gänger, der Keinen Tritt halt; 
auch mit dem Bposfänger.gibt #8 ein höfeh Verkehr, 
der und, weun aud nur durch Fehler, In jeder | 

an fein Gplbeuimaß erinnert, Des Splbenme e 
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wegen lefen wir nicht; wohl aber wuͤnſchen wir, daß 
biefes und, allenthalben dem Sinn und der Sache 
angemeflen, angenehm ftolz auf feinen Flügeln trage, 


0 
s * 
Sp weit Olympikus. Er hatte.felnen Freunden 
damit neue Pforten geöffnet. 


V. Vom Funde ber Sefänge Oſſians. 


Hätte die Sammlung und Ueberfegung der © e- 
fänge Oſſians aud nichts bewirkt (fuhr Agathon 
an feinem Rage fort), ale der Welt ein Beifpiel 
vor Yugen zu legen, daß epifche Gefänge, auch ohne 
Blutdurft und Mord, ohne Eroberungsfuht, Schwär: 
merel, Aberglauben und Gögendienft, ohne Geſpen⸗ 


fier und Teufel beftehen mögen: fo waren fie er: ' 


wuͤnſchte Geſchenke. Aber fie haben viel mehr ge: 
nußt, unb werden noch mehreres bewirken. 

Lange wußte man, aus Buchanan felbit, daß 
bie Galen Hochſchottlands und der Infeln Gefänge 
bemwahrten, bie ihren ‚Stolz, ihre Freude ausmach⸗ 
ten; mit der unverſtandnen, barbarifh geachteten 
Sprache blieben fie fremden Völkern indeß ein ver: 
grabener Schag, ein Lüftchen, das In jenen einfamen 
weftlihen Gegenden, wie auf einer Selfter- In: 
fel tönte. Erſt mit dem Anfange des verfloflenen 


Jahrhunderts fing eine nähere Kundejener Gegenden 
an, und das Jahrhundert verlief über die Hälfte, . 
ehe die „traurig füße Harfe, die Stimme 


vergangener Zeiten” Europa und der Welt 
Herberd Werte 3. ſchön. Lit. u. Kunſt. XVIII. 5 


4 


ertönte. Unbefangene Gemuͤther haben fie mit Bers 
wenderung, mit Freunde nnd Entzuͤcken gehört; 
andre, mit Vorurthellen ihrer Sprache umſtrickte, 
einem andern Sefhmad ergebene fanden fie leer 
und ermüdend; Voltaire verglich fie gar mit dem 
Jagdgebell anf jenen nackten Gedlegen. Wie dem 
auch fey, Mac:Pherfans des Sammlers mb 
Ordners, Blairs des-trefflihen Kommentatorg, 
Smiths und aller ferneren Förderer der galiſchen 
Gefänge Verdienſt dauert, und wird weit wachſen⸗ 
bem Ruhm dauern. Wer zur Bekanntmachung der 
Gedichte felbft In der Zanbesfpracke, zu Phrer Erlaͤu⸗ 
terung and folder, uud der Laudesmufik beiträgt, ben 
erwartet ein nener Fuhm: denn cine Sprache, Ir 
- welcher menſchliche Enipfindimgen biefer Art erklin⸗ 
gen, fie mu nicht ausfterben, kann und darf auch 
forthin niet als eine darbariſche Sprache betrachtet 
werden. Dem angefangenen Jahrhundert ſtehen 
diefe längft gehofften Verdienſte und Veſchaͤftigungen 
bevor. _ 

Die angenchmfte Geftatt ifdeb, in ber Offians 
Gedichte fi mir zeigten; war nit Die epifche, ſon⸗ 
dern die urfpruͤngliche, die fimpelfte und erſte, da 
fie in einzelnen Bel alß Lieder 
erſchienen.“) In diefer Seftalt Haben fie nicht nur 
bie treffiichfte Rundung, eine uͤberſchaubare Kürze, 
fondern erregen auch das Gefühl der Vollendung, 
ohne welches ein muſikaliſcher Sefang nte ſeyn 


ſollte. Glädtiher Weife haben Me meiſten und 





H Ueberſeßzt, Bambutg 1764. Fragmente Ser alten 
hochſchottlaͤnbiſchen Dichttunt, —- 
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fhönften Stuͤcke gafifher Pvefle diefe Ihnen natuͤre 


liche Urfornt erhalten. Wenn Mac-Pherfon andre . 


zuſammenſchob und feinen Fingal, Teiln Temora 
als Epopoͤen binftellte, *) fo thut man wehl, wenn 
Man dem’ Anhalt ſeine aͤchte Geſtalt wieder gibt, 
d. i. die Sefänge vereinzelt ud aus einan⸗ 
berfätebet. Mean gewährt ſich damit Ruhe bes 
Gentiffes diefee Empfindungen and Anfichten, fi 
dem man, etwa des Inhalts wegen, nicht Buͤcher hiu⸗ 


Durch gejagt wird. Diefe Gattung Gefaͤnge und 


Scenen wollen Ruhe, wollen Erholung: 

„Oſſtans Gefänge man hat es «oft wieberholt) 
geben dem Hinfel keine Homeriſchen Biber.” 
er Nat dir geſagt, Pinſel, daß fle dir folde geben 
wollten und muͤßten, daß der ‘Dichter für dich finge, 
‚oder vielmehr, daß das empfindende Herz für dich 
Dichte? Sehr natuͤrlich iſt's zwar, dab wenn, wer 
Dich trägt, großmuͤthig liebliche Abentener höret, 
er Bas Taͤfelchen hervorzieht, Geſtalten entwirft, 
und che Bitbertiiade, einen Homerlſchen Ka⸗ 
kechtsmus In Figuren haben möchte, wie man vor 
einft, als Bücher felten und theuer waren, ſich am 


einer Armenbibel in Holzſchuitten begnuͤgte. Kür 


Kinder mag fo etwas gelten, auch an ben Feniter- 
fchetben der Kirchen md Klöfter waren dieſe Semaͤhlde 
nicht unrecht; willſt du aber, daß der menſchliche 
Getft ein Kind bleibe, daß das menſchliche Herz 
an deinen gemahlten Ulyſſen and Polpphemen er⸗ 


lechze, daß eine Atmendibel dieſer Mrt gar Maßſtab 


* Weberfeht, Hamburg 1766, (Fingal, ein Selten 


gedicht) md ſonſt Häufig, 
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Homers, Dffiand werde, fo wiſſe, Freuad Ylufel, 
für deine kindifhe Graphit hat weder Homer noch 
Oſſian gedichtet. Gerade wo ber Pinfel verfiummt 
und der Stimme nicht folgen Tann, d. i. wo die Ge⸗ 
Halt Geiſt wird, und durch Ohr und Auge im 
Herzen wohnet, gerade da wirlen und fhweben bie 
Geiſter. Und in Oſſian wären Leine dergleichen? 
keine Geifter, keine Geſtalten? Wäre Oſſian ein 
Engländer, Längft ftände in London eine Offians 
gallerie da, One Schiling ber Eingang, das 
Büchlein gratis. 

Kein Wunder, daß die Culdäcr gegen Oſſians 
Geſaͤnge und Geſchlecht fo erbittert waren. Hler 
waren keine Goͤtzenbilder, keine Gefpenfter zu bau⸗ 
nen, keine Dämonen zu vertreiben; unvertreiblich 
wohnten bie Geftalten in Seelen, in Herzen bie 
Dämonen, Man lebte und ftarb auf diefe Sefänge 
und ihren Inhalt; bei Männern war an lelne Gril⸗ 
lenbangerei, bei Weibern an kein Wolluftpfufchen zu 
benten, wodurch man andern Nationen das Net 

Pr anzufnüpfen wußte. Hier beſtand alles im Gebiet 
“und in ber Form armer, befchränkter, aber reiner 
- Menfhheit, dem falfhen Blendwerk der Sinne wie 
unzugangbar. 

Angenehm iſt's zu denken, was, hätte die Ent⸗ 
deckung Oſſtans in Klopſtocks Jugendzeiten 
getroffen, jener auf dieſen gewirkt hätte; zwei fo. ver⸗ 
wandte Genen und Harfen, Wieleiht — doch wozu 
dieß Vielleicht? Jetzt ſtehen (Gewinn für uns!) beide 
neben einander. 

Und was ber Erſte zeigt, wie viel ber Dichter 
entbehren könne, wenn ex fih vom Ungethuͤm der 


— 
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Gbtzen und Phantaften fern hält; wie viel dagegen er 
gewinne, wenn er dem Verftand und Herzen, nicht 
bloß dem Auge dichtet: dieß hat Klopftod, ohne 
Difian zu fennen, nicht minder’ erwieſen. 
„Wie? fagt man, ein fledenlofer Held die Seele _ 
- der Eyopde? Eine reine, häusliche Liebe, ſammt 
dem ganzen Ahnenruhm und Thatenftofz der Natlon,- 
bie Seele bes Dichters? Keine Phantome, weder 
als Feinde, noch als Hälfsmarchinen? und dennoch 


alles belebt, alles voll geifigen Lebens?’ Wenn - 


dieß ein Widerfpruch fcheint, leſe Oſſian, ſehe, wie 
er, gleich ſeinem Vater Fingal, ſich nur durch Groß⸗ 
muth raͤcht und noch raͤchen werde: denn ungeraͤchet 
Hegt allerdings noch Fingals Geſchlecht, und Fingals 
Nahe, an in feinen Tönen, iſt keine andre als 
Wohlthat. Das Licht alter wirb ein GSeſang 
neuer Beiten werden, ber Shwanengefang- 
Dffians die Stimme eines neubelebten Phoͤbus. 
ufonderheit wird und muß das weiblihe Herz ' 
der Harfe Oſſians immer geneigt bleiben, da es aus 
ihr, im Glanz des Mondes und der abendilch unter⸗ 
gehenden Sonne, die kühnften und fanfteften Ges 
fralten beider Geſchlechter auffteigen fieht, die ihm 
ſelbſt aus Herz und Seele zu entfpringen ſcheinen. . 
Uebrigens mögen Iren und Schotten mit einan= 
der Fämpfen, wer von ihnen beiben bie beiten und 
eigenthämtichften Befänge der galiſchen Sprache her⸗ 
vorbringe. Gewiß iſt's zwar, daß diefet große Voͤl⸗ 
kerſtamm fich nicht von Nord nach Süben hinab, ſon⸗ 
dern von Gallien norbwärts hinauf verbreitet habe, 
mithin bie Galler bes feiten Landes, die Galen der 
Inſel Foin (Irland) ditere Einrichtungen gehabt 
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Aaben Kimnen und müfen, als die Galon bar Hebri⸗ 
den und ber ſchottiſchen Gebirge; ‚eben fo — 


"aber, daß ſich alle Wälter In detgleichen weiten 


breitung ſtant, oft feindlich nud weſentlich. — 
und daß meiſtens die, die das hohe Ufer, oder Ge⸗ 
bixge und duͤrftige Gegenden beſeſſen, ſich var denes 
hervorthaten, bie in flachen, mildern ober überhaupt 
den fruͤhern Sitzen blieben. "Hier beitanden bie 
alten Clurichtungen usb Gitten als Feſſeln; bier 
heſaß man, dert wollte man erwerben, So hat 
hohes und nieberes Land ober far Norwaͤuner, Daͤ⸗ 
MR, Schweden, Dber: und Miederſachſen, Norh⸗ 
ab Suͤddentſchland von einander geſchieden; Inſelu, 
Meerbuſen u. f. ſcheiden und mehr, und bringen 
nane Beſtrebſamkeiten, einen friiheren Charakter 
unter bie Välfer. *) Irland mag alſo Hirtengedichte 
ober Druidengeſaͤnge feiner Art gehabt haben; Fin⸗ 
gals und Oſſians Lieder werben wahrſcheinlich 
ihren Gegenden und Helben, ihren Thaͤlern und 
— Stroͤmen und Buchten mit oͤrtlichem Ruhm 


m Ießte Ton, tn bem alles gleichſam erfticht, 
drickt auf ihre Urlundlichkeit das Siegel. Die Yes 
land in Schlachten nie hatte bezwingen können, unter: 
wirft es durch Moͤuche; Fingals Befchlecht geht uns 


. ter umb verhallt in Offians letztem Seufzer. Die 


*) Einen angenehmen Lokalkommentar, fo wie einige treffliche 
dem Gange der Urfprache gemaͤße Ueberfeßimgen Öfftantfcher 
Gedichte gibt eine neuere Veſchrelbung einer Hielfe ir die 
Hochlande: Caledania von der Werfafferiun dev Ban 

mierſtunden. (Emilia Garmed.) Hamb. 180%, 18096. 
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GGeſchichte zeigt, wie leichter Erin sum Chriflen-- 
thum zu bringen war, als dieß zexfizeute Helden⸗ 
ı geihleht, und wie thätig ſich jenes erwies zum 
‚ Kortbau bes Sulbaiswmugd Alles der Natur 
Ä Sache und Gegenden gemäß. Ge näher den 
Aeſitzen ber Dr nidenreligion, defto gewohnter iſt man 
an ſtrenge Gebraͤuche; geſchah der Wechſel einmal, 
iſt dee Culdaͤer fo eiftig, wie einſt ber Druide; 
dagegen in der — unter Heinen Stämmen 

' und Samilienhäuptern, Fingal war, das Här: 
‚seite im Druibenkultud verfhwinden oder unmerklich 
werden konuse, gewiß aber nicht mitgefungen werben 
durfte. Auch diefe Analogie iſt bei andern weit um: 

ı Here verbreiteten Religionen merklich. Im Schooß 
Mer freien Natur ſpricht dad menſchliche Herz zwaug⸗ 
leſer und lauter als am Druidenaltare. 


— 


| Beilage ’ 
Dolföfagen über Offian, 
von einem gelehrten Hochkänter. 


De Sagen eines Volke, bei dem noch nicht 
MWiſſanſchaften blühen, merden als ein Gemiſch von 
fefeichtslaͤuhigkeit, Betrug und Thorheit betrachtet; 
on A iſt der Ton unſerer Zeit, ihnen keiuen Glau⸗ 
hen vᷣalzameſſen. — Niemand, der die Wahrheit 
aufrichtig tiebt, wird hiſtoriſche Schlüffe auf fie al: 
lein bauen; iadeß in Verbindung mit äbereinftim- 
menhen Umſtaͤnden, sehen: fie jenen mehr Feſtigkeit. 
Ein dunfier Schleier beit die hochlaͤndiſchen Polls⸗ 
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fagen, und tt denen, bie In jenem Lade nicht ge: 
boren find, nicht fange Zeit fih darin aufschaften 
haben, undurchdringlih. — Hieraus entſtanden jene 
fonderbaren abgeſchmackten Begriffe von dieſem Lande, 
die Retfende, die weder Sprache noch Sttten bes 
Volks kannten, verbreiteten. — Ihnen mußten bie 
dichterifhen Volksſagen der alten Hochländer un: 
verftändfich, oft widerſirnig ſcheinen, indeß fie bem, 
der im Zande erzogen iſt, leichter zu entfchlelern 

Die Geſchichte Hochlands ſtaͤtzt fih allein auf 
die Sagen und Gefänge der Thaten und Schlachten. 
biefed Wolke. 

Da Dfilan in einigen Stellen feiner Gedichte 
„den-König ber großen Welt,‘ fo auch „dad Gold 
der Fremden,’ und „bie Männer des Caracalla“ 
erwähnt haben fol, fo haben einige und befon- 
ders der fcharfiinnige Dr. Smith in Campbeltown 
das Leben Oſſians in das dritte Jahrhundert gefekt, 


In die Zeit ald GSaracalla eine römifhe Armee In 


‚ den weſtlichen Theil Schottlands andre. — Doch in 


allen den Gefängen,, bie ich im Hochland gehört, habe 
ich nie etwas gefunden, was Bezüg auf die Römer 
haben könnte. , Fingals Feinde find darinnen bloß 
die Dänen, Irlaͤnder nnd Oſtpikten ober Unter⸗ 
fchotten. — Beſtimmt win ich indeſſen hierüber niet 
entſcheiden; — nur fo viel iſt gewiß, daß die all⸗ 
gemeine Volksſage Oſſtan einige Jahrhunderte fodter 
leben läßt. — Ste erzaͤhlt nämlich: Oſſian war ein 
alter Mann, als die Culdaͤer anfingen, bie paͤpfill⸗ 
hen Lehren fortzupflangen. Wie nun das Chriſten⸗ 


thum ſich mehr ausbreitete, wurden alle, die noch 
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an ber atten Meligion hingen, mit katholiſchem Eifer. 


verfolgt, und die Drukden in ihren Tempeln, its 
dem man biefe anzündete, getöbtet. — inige 
Gefänge, die in biefer Zeit von den Druiden ges 


macht fepn follen , fährt John Mawdranr-in feinen 


vortteffiichen Gedicht über die Auswanderung nad 
Amerika 1769 an. — Daß bie Tempel ber Druls 
den wirklich Durch Peuer gerfiört wurden» fieht man 
an denen no häufig im Hochland, befonders 
Unterfand gefundenen- runden Pläßen, breiten Stel: 
nen und Ueberbleibfeln verbrannter Eichen. Faſt bei 
jedem Dorf findet man folhe Ruinen, auch manch⸗ 
mal in unbewohnten Gegenden, bei einen See oder 
Fuß. — Die Druiden wurden in ber galifchen 
Sprache weile Männer genannt. — 

- Die alten Hochlaͤnder glaubten, wie es noch viele 
ihrer Gedichte ausweiſen, an ein hoͤchſtes Werfen, 
weiches fie Telbfiftändig Werfen nannten. — 


Ihre Meinungen über ein zukuͤnftiges Leben fcheinen - 
- und, da wir ſolche bloß aus Gedichten kennen, die 


einen andern Zweck als Ihe Glaubensbekenntniß zu 


- 


befingen hatten, verworren. — Die Wolfe war bet 


Wohnſitz des Patriotismus und der Liebe; — ein 


freundliches Herz bie Belohnung Im künftigen Leben. 
— Die Stimme des Ruhms, das iſt ber Ge⸗ 


ſang der zuruͤckgebliebenen Fteunde, dem Verſtor⸗ 


benen zu Ehren, den fie hochſchaͤzten, — führte fie 
bei ihren Vorfahren ein. Mit einem Seufjer und 
einer Chräne wurden fie zugleich nuter freundlichem 
Lächeln von ihnen empfangen. — Die Geſtalt biefer 
war Klar und durchfidstig, wie bie Erdufeinde Bette, 
die der Weſt zertheilt, ſchwach Ihre Hände, ihre 
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ame tief, dech ſauft wie bes Iipelnben Rahrs 
"auf Rage. — Sie fihmebten über ganz Kalebenien, 
sad als Gegen erfreuten fie ſich eines enhlofen 
. Raums Diefen fhäpten fie über alles, fo wie 
aag und eingeſchloſſen ihnen ein Bid bes 
Echreckens und bed Abſchenes war. — Daher nann⸗ 
ten ie des Grab das enge Haus, und ein nie⸗ 
Ariged Gemuͤth ben Nthemeiner engen Seels 
— Sie wurden wiebt alt, aber immer weiſer, benn 
De unterhielten. ſich mit .. Menihen anderer 
Belten, ‚Hingegen marden bie Seelen des boͤſen 
Mauſchen mirbelnd in einen dicen Nebel getrieben, 
der Immer über. einem ſtinkenden Mori ſchwebt. 
Nie kommen Ge eus dieſem Nebel, erblicken die 
Sonne nie. — Keiner weiß ben Namen bei au⸗ 
us. — Ihre Bihte find anf einander gehef- 
tat, wie die des zothäugigen Dänen unter 
dem herabhaͤngender —— anf das 
Kamert Fingald. — Das ſchmarze Waſſer 
— moraſtigen Sees if ihr einziges —— 
und Entengeſchnatter ihre Muſik; — 
m Ohren baltend entlinten ihues matt die 
n — 
geden ploͤrlichen Lob ſchrieben fie einer uufht- 
baren Hand zu, bie einen Stein aus den Wollen 
wish, und deu fia Pfeil Der verheerenden 
Br om nannten, — 
Die I ein leichter Umriß des Glaubens ber al- 
Ian Haledonier, fo wie ic ihn in ben alten Gefän 
sen, Sagen, ab zum Theil mach exiſtirendem Abese _ 
. Haben der Hochlaͤnder und Inselbemohner fand. — 
— QAeslehqh dieſe Strafen und Senn einem ep: 


— 
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jeuchteten Chriften laͤcherlich vorkommen, fo zeugen 
fie doch von einem, moralifhen Gefuͤhl. — Ihr 
Hanptbegriff des hoͤchſten Meſens war, daß es die 
- Bolten und hämmliſchen Körper regiere 
und Freude an der Tapferkeit und dem 
Glüde der Menſchen habe; — daß es 
aberimmerunſichtbar bliebe, aus Furcht 
ber ganze Erdboden moͤchte es fangen 
und einkerkern. 


Die roͤmiſch Katholifgen, worunter ich die Cul⸗ 
daͤer verſtehe, verbunden mit deu Unterſchotten und 
den andern Feinden der armen Kaleboniex, ensfchlofz 
ſen ſich diefe mit. Gemalt zum neuen Glauben, zu bes 

- fehren, da ſik es durch Ueberzeugung nicht vermoch⸗ 
ten. Die Sage erzählt: von dieſen frommen Mänz 
. nern fey ein Öffentliches Feſt, zu Ehren des unter 
ihnen und den Kaledontern errichteten Friedens, ver⸗ 
anftaltet worden. Bei diefem hätten fie den Saft 
- einer giftigen Pflanze Im den Trank der Kaledonier 
gegoffen, wodurch diefe fünf und zwanzig ihrer beften 
Krieger verloren hätten. — Den übrigen Kalcbos 
ntern erzähften fie, daß dieſe Geftorbenen durch ein 
under Ihres Gottes umgelommen wären. Dieß 
mußte ben Kaleboniern um ſo wahrſcheinlicher feyn, 
da fie Sift und feine Wirkung nicht Fannten. Diele 
® — nahmen hierauf die chriſtliche Neligton 

Diefelbe Sage fährt fort, daß Dffian eben- 
fat in feinem 120ſten Jahre vergiftet worden, 
nachdem er zuvor folgendes Geſpraͤch mit einem Ka⸗ 
tholifhen Namens Padrulg gehabt: “ | 


Papruig. Oſſian, dein Vater tif 
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Offiam. O! wo, fag du welfer Yabrulg, we 
Mer — 

Padruig. Dein. Fingal, bein Vater Ift in der 
Kalten Hölle mit al deinen Freunden in einen engen 
Baum eiugefchloflen. 

Dffian. Sprich, du unheillaͤchelnder Padruig, 
wo iſt dieſe kalte Hoͤlle? — Und iſt fie nicht eben 
ſo viel werth, als der Aufenthalt der Seligen deines 
Gottes, wenn Wild und ſchnelllaͤufige Hunde fie be⸗ 
wohnen? 

Padrui — Dein Gott iſt ſchwach, ber meinige 
IR allmaͤchtig 

Offtam. —— Carril und Haull, der braun⸗ 
haarige Diarmid und mein Oskar — mein Sohn, 
noch unter den Lebenden, der Gott der Maͤnner, wie 


du, hätte und Wände gebaut, eure Anführer eins - 


zuſchließen. 

Lange Zeit, ehe dieſe Unterredung ſtatt gehabt, 
erzaͤhlt die Sage weiter, haͤtte man mehrmals ver⸗ 
ſucht, Oſſian zu bekehren. Seine unperaͤnderte 
Antwort aber war dieſe: ich bin alt, und wuͤnſche 
mit Fingal in feiner Wolke zu leben: — ich mag 
nicht ia den Himmel der Schwachen. — Da er fi 
in feinem blinden Alter ohne Schuß, ohne Huͤlfe 
fah, folgte ee Malvina's Rath: „laß unbetreten 
Cona, wenn roth Ift fen Strom.” — Er fpradh 
nicht mehr über Religion. — Die meiſten Gedichte, 
die wir von Oſſian befigen, find aus diefer ungluͤck⸗ 
lihen Periode feines Lebens; alle feine Freunde wa= 
zen todt; — daher dieſe tefe Melandolie, die feine 
— athmen. — 


⸗ 
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Diefe Sage über Offien, die Ich von meiner 
Kindheit an gehört, hat Immer tief-meine Seele 
bewegt. — Ich gebe ihr allen Glauben, verlange 
aber deßwegen nicht, daß andre mir hierin folgen . 
ſollen; eben fo wenig vermag ich. zu entſcheiden, ob 
die Einführung des Chriſtenthums, oder vielmehe 
Die Art, wie folches geſchah, jene glaͤnzende Epoche 
ber Kaledonier ſtuͤrzte. 

Jede Uebertreibung, auch ber beſten Sache, bringt 
fhädliche Folgen. — Die Geſchichte zeigt und heil 
genug, wie oft bie wohlthätigften Lehren duch Haß 
und Mache ihre Geftalt verloren. — 

Die mahomedaniſche Religion wurde durch Feuer 
und Schwert geprebigt; — doch In jenen Gegenden 
bei der verpefteten Luft, dem Geziſche ber Schlan⸗ 

gen, dem Geheul der Hyduen und ber Blutgier ber 
Löwen und Tiger, Ionnte Menschlichkeit ie nicht ans 
‚ fiebeln. — Aber in Europa — in England — mie 
konnten da EChriften fo handeln, — ben friedlichen 
Oſſian in feinem hälflofen Alter vergiften? — 

Diefer edle Greis, als er die Wirkungen bed 
Gifts fpürte, ging in den einfamen Hain, wo er 
gewöhnlich feine Harfe und das Schild feines Waters 
ertönen ließ, legte fi mit bem Geſicht auf die Erde, 
und — ward fchlafend gefunden. 

N. S. In keinem von Dffians Gedichten finden 
fih Spuren vom zweiten. Gefiht (second sight). 
Diefe Wundermacht ift von den Miſſionaͤrs der roͤ⸗ 
miſchen Kicche eingeführt worden. — 
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Bellage. + 
Homer und DOfftean.*). 


liger GSeiſter. Wo irgend ein Name aus ber 
Vergangenheit hervorblickt, der anf einen Yanskt bee 
Belllohmechpeit: traf, an bew heften Anh fruͤhet oder 
fodber die Neucen derer, die fein Werk fortteichem, 
Vielleicht erloͤſchen biefe Namen; aber das Wert, 
Dre Name des Anfährers bleibt; ihre Bemähumg 
feisit teilte jenem weuen Sianz wii. Mer ba 
hat, dem wird gegeben; bie gefammte Mach— 
weit arbeitet ſodaun fü bes großen Melſters Echnle. 

Im Orient ind bie Nainen Salom o's, Lock⸗ 
mannsu, a. bebannt. Was an Ratur, an Spruch⸗ 
und Babeimelsgett ſpaͤterhin erfusben warb, warb 
an jene Namen Im Tempel der Mrkerblichleit gehef⸗ 
set; es hieß Lokmanniſche, Salomonifche 
Welsheit. So hießen bie ſpaͤteſten Pſalmen immer 
noch Dapidifhe Pſalmen; durch yanz Morgen⸗ 
Und iſt Alexander als Zerſtoͤrer, Solimann 
als Erbauer alles Großen und Praͤrdeigen beruͤhmt; 
fie gelten als fortiedenbe Monarchen im Meih der 
Zeiten. — Bel den Griechen nicht anders. An 





) Aus deh Horen, 1795, En * 


179°. 
Homer, Heflob, Aeſop, Umafreon, Sap— 
pho, Theognts u. f. reihete fih, was fih am 
fie reihen onute, Namenlos traten fpätere Krieger 
in die Glieder dieſer alten Feldherren; und die neuere 
Kretit wendet oft faſt vergeblihe Mühe an, bei die: 
fem amd jenem Werk Urhebet und Zeiten zu ſondern 
Pypthagoras und Plato lebten nah. Chrifti 
Geburt zum zweltenmal in phlloſophiſchen Schulen 
anf; thnen ward zugeſchrieben, woran fie bie und 
da ſchwerlich gedacht hatten; Ihre Geſtalt wuchs auf 

der Schwinge der Zeiten. 

Softe es mit O ffian anders feyn? Wir woifen 
nicht behaupten; fondern auch bet ihm, wie bei Ho⸗ 
mer, dem Gang der Zeit, wie fie ung ihn vffen- - 


i ls» 

WBiele Lefer werben ſich ertanern, was fir ein 
fuͤßes Staunen die Erſcheinung Offene in den Juh⸗ 
| ren 1761 bi8 1765.gemäßtte. Seerft traten lieine 

Geſaͤnge ald Fragmente hervor, und vielleicht ſind 
mehrere Liebhaber Offians, die Ihn in dieſer Geſtait, 
in der ſie ihn zuerſt kennen Lexuten, immer noch am mei⸗ 
ſeen liebon. In kleinen romantäichen Erzaͤhlurgen our: 
den wir mit Schilrick und Vinvela, mit Connal 
und Crimora, mit Ronnan und Rivina, mit 
I Singal, Offtan, Dfcar, Minona befanut; wir 
' hörten die Sefänge Selma's; Comala erſchlen; 
| Sarthon, ber Tod Cuchuliins, Berrathon, 
Karriethura.) Allenthalben fahen wir Scenen 


Ueberſetzt erfchtenen dieſe einzelnen Gedichte unter dem Titel: 
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ber Unſchuld, der Freundſchaft, ber väterlien, 
Hndlihen, der Bruder: und Schwefterliebe, und 
hörten von ber Wehmuth getrennter Liebenden 
und Gatten die rührendften Töne. Offenbar trug 
bie abgeriſſene Geſtalt biefer Erzählungen, ihre hohe 
Einfalt, und wenn ich fo ſagen darf, Ihe niederer 
Himmel, ihre (hmale Einfaffung zu dem - 
Eindruck bei, ben be auf alle, infonderheit jugend» 
Ude Seelen machten. Wie gud ber Ferne, aus 
einer Höhle, über das Meer, vom Thal oder von 
Gekirgen der Nebelinfel her, hörte man füge Stim⸗ 
men, und fah wie im Traume bie engbefchräntte, 
Wolfen umfaßte Hütte der Edlen und Ge: 

en. 


Singalerihlen; bald auch, nebſt andern Ge⸗ 
dichten, Temora. Sie wurden als Epopden an⸗ 
gekuͤndigt, die mit Homer wetteifern, und ihn wohl 
gar übertreffen ſollten. Dahin zielte in mehreren 
Anmerkungen Mac:Pherfon ſelbſt, Oſſians un⸗ 
ſterblicher Herausgeber; dahin Hugh Blairs kri⸗ 
. tifhe Abhandlungen *); noch mehr Ceſarotti's 
Anmerkungen zu feiner itallenifhen Ueberſetzung 
diefer Gedichte. Dem zufolge feng Denis in wohl⸗ 
. £tingenden DIBERDER Hesametern, mit lyriſchen 
Syl- 

Fragmente der alten höhfhottländifhen 
Dihtlunk. Hamburg 476%. Mach Fingal, ein 
Beldengedicht, nebſt verſchiodenen andern Gedichten Oſſians. 
Hamburg 1764. 
*) Ueberſetzt von Denis im dritten Bande ſeines Oſſiaus; 
fo wie auch durch die ganze Sammlung bin Cefarottt’s " 
Mac⸗Pherſons Noten. 
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Syolbenmaßen untermiſcht, fie den Deutſchen vor, 
and gab ihnen dadutch noch mehr das Anfehen ehies 
elnformig fortgehenden Ganzen. Mehrere Neber- 
ſehumgen in Profe folgten. Zuglelch aber erſchienen 
auch Einwendungen und 3welfel, bie von 


ſehr verſchledner Art Witten. +)’ — 
Die Irländifhen Zweifel duͤnkten mit vom we⸗ 
nigfien Belange. Irland. nämlich (Erin) wollte fi 
Singal und Offian landsmännifch zueignen; es 
teffamirfe den Sänger, wie den Helden. Fin- 
gal folte Fion oder Fin, König in Leinfter, 
Dffian fol Oiſin, der Sohn Flong gewefen 
ſeyn u. f.**) Auf ae dieß, duͤnkt mic, kann man 
kur; antworten: Be eifet, daß er es ge 
werfen. Bringt IrlAndifche.Gefänge, fhönere Ge: 
fände hervor, als die Schotten hervorbrachten, und 
wir wollen euch glauben.” GSep Fingal In der Ge- 
fhlhte, wer et wolle;. in Dffiand Gedichten iſt er 
nicht Fion oder Fin in Leinfter mehr, ſondern 
Fingal, der König der Shehfen ‚ Anführer der Hel⸗ 
den. Der Oefang hat ihn auf feine Fittige genom⸗ 
men, und über die Sterblichen erhoͤhet. Würden 
Achtllund Yiar, Mlvfies, Penelope, Asa— 
memnonfih in Homers Bildern erfennen? Ich 


= 


— 





9 Ein vollſtaͤndiges Verzeichniß deſſen, was uͤber Oſſian ge⸗ 


ſtritten und geſchrieben worden, liegt außer meinem Wege; 
wahrſchein lich if’$ auch von andern ſchon geliefert worden. 
) Eine Abbandlung dhieruͤber iſt in den Unterhalt un⸗ 
Ben (hamburg 1766. Bd. 1. ©. 329. u. f.) uͤberſetzt 
. worden; gut, daß wir mit mehreren dergleichen verſchont 
“geblieben. — | 
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glaube fhwerlih; fo wenig Ah König Artus, 
Karl der Große, Bottfried von Zerufe 
lem ober die Helden Arboſts in ben Geſaͤngen 
ihrer Dichter erfennen würben. Eben nur durch ein 
Verwandlung wurden fie epifhe Helden. 
Die Sage hatte fie von Munde zu Munde fortgetie 
gen; da war ihre Geftalt zwifhen Himmel und Ede 
gewachfen. Der Sänger nahm fie auf und verewigte 
fie; in Ihrer alltäglichen gemeinen Geſtalt wären fe 
feine Geſchoͤpfe für ihn gewefen. Fingal, Oſſian 
Os kar find Kinder der Sage, Gebilde ber erhöhen: 
den, fortfingenden Zeit. 

Was follen überhaupt In dieſer Sache geogra⸗ 
phiſch⸗ hiſtoriſch⸗ chronologiſche Mivalitäten? Offene 
Gedichte gehören dem ganzen galiſchen Wolter: 
ſtamm, ia jedem zu, ber feine Urfprache verftehet, 
ober Oſſian zu ſchaͤtzen weiß; er lebe dieß⸗ ober je: 
feits des Meeres. Zwar auch bie Griechen ſtritten 
unter einander, wem Homer zugehöre, und 
wettelferten hiebet mehr als fieben Städte m 
Länder. Nicht aber thaten fie es in der Abſidt, 
daß fie dadurch Homers Gefänge, wie man fie hatte 
verunglimpfen wollten; vieleiht mit manchen U 
wechfelungen fangen alfe Einen Homer. Und fi 
mögen denn auch Schotten und Irländer Einen Ci 
fian fo lange leſen, und au Einen Fingal fo Tans 
glauben, bis Irland aus feinen Mitteln ung eint 
zarteren Dffian, einen ebleren Fingal hervorruf! 
als Ihn Mac: Pherfon darfielte. Sodann we 
Ien wir der romantifhen Sage dankbar feyn, d 
ſich In zweien Mundarten zwar verfchieden, in jeb 
aber vortrefflich erhalten. Bisher iſt von irlkſche 
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— nichts bekannt, das au bie ſchottiſchen 
che. 


2. 
Ein ungleich wichtigerer Zweifel war der, den 

man gegen: die Aechtheit des Mao: Pherfor 
ntfhen Oſſians macht; und es iſt zu verwun⸗ 
dern, daß man ihn, der kecken Manier ungeachtet, 
mit der ihn die Englaͤnder vorbrachten, bisher noch 
fo unbefriedigend aufgelöfet hat: Mac⸗Pher⸗ 
fen fonute bieß am Leichteften than, ia ben Zwei⸗ 
fel auf einmal zu Boder fhlagen, wenn er ein⸗ 
zeln und treu angelgte: „woher er jedes Stud 
Babe? in welcher Geſtalt er ed empfangen? 
md was daran fein fey? Der Urtext dieſer 
Geſaͤnge in Ihrer drücigen Form, mit den Spl⸗ 
benmaßen und Gefangweifen begleitet, beren ent= 
züdende Einfalt und Abwechſelung mehrere Ver⸗ 
ehrer Oſſians rühmen, wäre, ohne alle kritiſchen 


Noten, ein Erweis der Wahrheit für Welt und 


Machwelt gewefen, gegen welchen fein Britte, kein 
Johnſon einen Lant hätte thun moͤgen. Mei⸗ 
nes Wiſſens iſt dieß nicht geſchehen; und daß ed 
nicht geſchehen iſt, daß es von Mac⸗Pherſon 
nuicht ſelbſt geſchah, freilich dieß vermehrte den Zwei⸗ 
fel. Seyd ihr denn ſo asın, ihr Schotten, daß ihr 
enren Homer, deu ihr über den Griechen preifet, 
nicht in der Urſprache, ganz wie ihr ihn habt, wie 
er bei ench-noc gefangen wird, mit Melodien und 
Spracherlaͤuterungen an's Licht ſtellen, Ihn dadurch 
vom Abgrund der Vergeſſenheit, dem er ſo nah iſt, 
retten, ihn auf einmal der Unſterblichkeit vergewiſ⸗ 
Ten, und enter Sprache dadurch ſelbſt die Unſterb⸗ 


/ 
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lichtat, aub pwar die edelſte, tiaſſiſche Uufperiiiie 
keit ſichern koͤnnt? Oder erwartet ihr ein ſchoͤneret 
Produkt in ihr, als Oſſiaa? Oder glaubt Ihr, daß 
men diefe Geringe ineme vhin ſoreſiagen werhe?: Ober 
bittet ihr ench ein, daß man bei ruren Behanptunge 
von bes unaudſprechtichen Schoͤn heit daeſer Geblehr 
{m der Ueſprache, und ihrem entzuͤrkenden Reiz ix 
den Orfangweien, o hue Proben, etwas Irak 
Perlaugen ud am Tube Uebrodruß erweten Kt: 
gleichen wußdftige: Anpreifangens Prooben, Yr* 
ben allein geben Slcherheit and Deich. *) 


- 





%). Ben Amen Meledien: u Dim hat mile, das Siuͤs Hi 
‚ bei nad, ulhth. imgefügrek, Von einer aͤchten Uudsabe 
Oſſian⸗ im Exhfchen Ik mir auch vichts bewußt; dad Eye 
 eimen aud dem fibenten Buch der Temora konnte nichts ent: 
ſcheiden. Moher hatte es Mar: Pherfon? IR all 
Wwie es gedeuckt iſt gefunden ? Ps aub leben digen Geiknum 
gekrommen oder. aus Handſchriften ? Stimmen die Gau 
fyriften. une Anden? fitmmmt jebe derſelben wit Das 
lebendjgen Geſange? Aus welcher Zeit tft die Dittion d 
., Gefangeh und der Bandichriften? Unterſuchungen a We: 
lehrungen ſolchex Ars wärem verdienſtlicher ald-als Lei 

‚ prelfungen Offtand, — Die Galic Antiquities follen zwe 
- unter dem Titel Sean „Dana etſiſch herausgegeben fem- 
bdaß aber dieſe und nicht Mac: Dherföns Hrfim 
dab fie, ſo her ih weiß, Oh AS herausgegets 
„ Ad. beingt und wtek weiter. Im Gabe Arge. gut ch 
‚ Ieländer Auuhur Deungr gelliche Sebichte, die fi 
anf die Beichidng der Ehamd beziehen, In Nordſcheut 
land gefansmelt (überfegt in's Deutfche 1792); ie km 
mit noch nicht zu Händen gekommen. Eine, treffende Ir 
delge, worauf es bet ihnen anfommd, fiehet Im 159, Erhe tn 
alige meinen Literatutzeitimg 4795. Wenn auf biefem Eden 

bon · ader, mfonderheid won GIER Ferbit / fortgeſchrtue 
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Daß vie ſoiche Mehandiung paris fehr mihneien 
seyn miles, Kt ſchen Daher erſichtiich, wril. ſie vie 
single munänfsige.dft. Gatſpriage Darand: die Die 
Sueliht, wie ed wolle: Mac: Yherfond.. Ruhm 
suemm 3. wit fhaben. Sey alles bee Dradition 
matnonen, wie et’ at er hat's zefammelt, er 
hats gegelben. Er war der Solom unb Sie 
wach, der die Geſaͤuge dieſes Hecuere bir Vergoſ 
ftuheit entzog, fie der ganzen gebisheten: Welt * 
aehmlich machte fie in: ber Verſtaͤnditzen Ohr, iu 
der Amnfindenden. Benz hindbertentes See tm 
Sieibt: moergeßlich· Diex emeliug:: eu nur rohen 
Stoff, und [ahte wit Schoͤpferhaud zaſfammen, was 
er dargeſtellt hat; um ſo ruͤhnkicher fuͤr ihn, vum 
ga lbelehrender für und. Hier libeß — aber 
char Düse: and; bort:fehte.ce ud Hebrdem, Oder - 
chen: Ser Neurren ähnliche, feinere Züge Hinz, amd 
sub em: Ganzen, feinem. Fimgal, Feine 
aitan,. goinen Bragela: die edetſte und. ya: — 
teſte Bildange: ume fo, beſſer. Eu that, wie etw: inet 
ger Mann thun mußte, Be eignen Erfaͤngen :fels- 
iger Ast: fühlte er A ſchwerlich Hark genng; aber 
ser Meifi ſeines Baterlandes, ſeinek Werfahreis 
Des: Geift: felner oprache und der in ihr — 


teen 
würde, Yan mb: Zei. Bemeiniglic⸗ ——E— 
am, Ina oder mas nicht, wand zuenſt haͤtte veſchehan 
ſoben, Spätsshie find mehrere. Gedichte, 3. B. the 
5 Works of, tha Caledonian Bards heraußgefommen, deren 
1 WMeythologie fogar vom Mac: Pherfon’ihen Oſſian Audzus 
“weichen ſcheint. NMtelleicht ift fee Geſangesart, iM’ det 
Kap vera Aufchein A ’ leicht ie wer aid die 
Erſaene Sk - 
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Lieber ergriff ihn. Im fie leute er alſo den Schatz 
vieler, fowohl aus andern Zeitaltern sefkmmelten 
Säöuhelten «ld der Eupfindungen feines eignen 
Herzens. Dad er dieß unter der Madte Oſſlane 
that, iſt ihm fobanın nicht nur zu verzeihen, fondern 

es war fuͤr tha vielleicht eine Pflicht des Daukbarkeit 


fh daran fatt ſehen Tönnten; er wußte doch, daß ſie 
damit nichts thun miärben. 

Aber. was MacePherſon nicht that, thue jetzt 
einer feiner Freunde, deren Mehrere bach gewiß bie 
genaueſte Kenntniß der Sache haben. Man laffe 
weiter keinen Engländer oder Irlaͤnder umherreiſen, 
fondern entdecke zu Ehren Oſſiaus und Mac⸗ 
Pherſons die Beſchaffenheit ber Sache kritiſch, 
Mar und wahr. Bei einiger Genauigkeit muͤſſen 
ſich dabei In Anſehung des Urſprungs, der Verbrei⸗ 


tung, der Erhaltung und Veraͤnderung dieſer Sas_ 


gen, in Anfehung der moraliſchen, geiftigen und po⸗ 
litiſchen Begriffe dieſer Gedichte Unterſuchungen er⸗ 


— 


87 
en, bie alle aͤſthetiſchen Belehrungen über den 
et dieſer Geſaͤnge weit überwiegen. Ich trane 
: gütigen Seit es zu, daß fie auch dieſes Werk zu 
rer Stunde fördern werde. 


8. 

Denn was follte bie ganze Parallele zwiſchen 
omer und Dffian fagen? Daß Homer kein _ 
ffian, und Oſſian Fein Homer fep, wer 
tte Daran gezweifelt? 

‚Büfere Erde dat manchertei Klima; unfer Menz- 
henftamm bat mancherlel Sefchlechter. Jonien iſt 
iht Schottland, ‚bie Galen find keine Griechen: 
fer iſt kein Troja, Leine Helena, kein Palaſt der 
tee. Was wollen wir unnüß vergleichen? Ge⸗ 
ed, Welt, Sprache, die ganze Sch: und Denf: 
irt beider Nationen iſt anders; das verfchledene 
3eftalter, in welchem Homer und Oſſian lebten, noch 
zanz angerechnet. Was ein Zaufend von Jahren 
und Meilen von einander trennt, wollt ihr ale ein 
© mplegma zu Einer Form vereinen? 

Schon das ‚unterfheldet Homer von Dffian 
ganz und-gar, daß jener, menn ich fo fagen barf, 
rein obfertiy, biefer rein [ubjektiv dichter. 
Jener iſt bloß ein Erzähler; fein Hexameter ſchrei⸗ 
tet ein⸗ umb vlelfoͤrmig babin,- ohne alle Theilneh⸗ 
mung, als die ihm ber Inhalt auflegt. Un diefem 
gteichgehaltenen Herameter haftet gleichſam 
He ganze Kunft Homers; in ihm trägt er alle Lei⸗ 
denſchaften vor, Im ihm ſchildert er alle Gegenſtaͤnde 

und. Sitnationen im Himmel, auf Erben und Im 
Orlas; mit ihm miſſet er Bötter, Helden und 

Menßchen zleich foͤrmis. Aus dem gleichfoͤr⸗ 


— 
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migen Herameter Homers und aus der zu hiaes 
Weisheit, bie ihn elebet, entſyrang Adenauer 
Styl Grleche nlands, Hex pon bee. heitern Deutatt 
dieſes Volkes zeuget. An ihm bildete Her v dat 
dem Vortrage und Perioden nach ſeine Geſchichte: 


nach ihm formte ſich cin Syſtem der Moͤttarlehre, 
der Kunſt und Weisheit. — Mei Ofſian geht aue⸗ 


J 


von bes Harfe be. Empfindung, aus Dam 


Gemuͤth des Sängers ayks un ihn ind, tale 
Härter vosfammalt, under shallt ihnen Jein Fan e- 
res mit. In dieſe Welt ziahet are nain; biete: 
danbermelt verbreitet es rings neu fi, Dober · Die 
Einleitungen in ſeine Geſqaͤnge, dus walche ex abe: 
Seelen der Zuhoͤrer in feinen. Ten vgieichſam ſtimuret 
und fuͤget. Ex mahlet die Gegenſtaͤnde umher, hen 
Det, Die Tages⸗ und Jahregzeit. Meiſtens ſud's 
Toͤne des Ohrs, hab eu ſie mahlet: dena aheſe 
ſtimmen das Gemuͤth wahr als Auſichtes des Wa: 
ges. Nun hebt er au; jede Sega iſt; mit feiner eig⸗ 
nen individnellen Empfindung. wie mit dem Fiuger 
ber. Liebe bezeichnet; und ſobald exkann, wirh bie 
Begebenheit (elek Stimme, Klage ber: Wep- 
muth, Harfengeſang, ac iu deu srefien Se⸗ 
- bieten Fingal und Temorg zeht alles var 
Toͤnen der einſamen Harfe anf, und Lemmt anf 
dieſe zuruͤck; on Ihren. Seiten. haͤngen alle Gefühle 
den. Heryens.; ſo wis Die verlebten Schicſale der 
Baͤter. Und ber-Gefang: aͤndert ſich nach jed or 
des Nahrende 


< @mpfindung; bie Schotten: konnen 


joder unermarteten Abwechſelung ·des fauften, tr 
tigen, ober wilden and kuͤhnen Splbeumaßes nicht 


gemıg pretſen; von welhem allem Homer niäre 


X 


“ 

Yes mähet - PERSONEN 
(kablishem Suite, und wand auf Ihe.eia Diskker. bag 
Molittangs fümalle Gegenſtaͤnde ab Situatlenen. 
Ep: dfe A in niit, Offiau iſt, vum | 
ſasig ein· Immhker ey hibier Dichter. 

Mit ae 


war ihiehsenNirt des Gefangen: — nd 


feier ſich auch den. ganar Ganfus beider Dich⸗ 
ten. Web Homer treten: alle Geſtaiten wie unten 
fraiem: und. heiten in belle Zucht hervor; 
ale Antetmen dichen her Dar 9den: vinimals.fia fihreln 
en Askkhar kinmnalitsne Win he⸗ 
hieAte An ale — wa Heirbliken 
nahmen = — v gigen: ht ba raerit Theil 
lang ſam :$e Armen, un aleichſam nen» 
alen "Geben ihre : Retusbeßankgekt: In. awigfehen 
Moaen darzuſtelßen und zu gemaͤhtren. Mein hellerer 
Alat iſt, alß das Fald var Treje; uber bem immer 
holtexn aſiatiſchen Himmel seht sine Heidengeſtals 
nach der audarn Harman. and: käft Zehen Zug thees 
Handlung, ich möchte Fagen, kein Miteh, mit: weis 


HemBe ‚wichet, In mugriuilier. Deutung: Ad fuͤt 
Ye: Seabereng ber 





Bf 
bleibet. Und was den: Gaben ud Gedichte betrifft, 
ſo entwickeit (ih ſolcher amd: dem Knaͤnel Der Ger 
Kidtefe anunterbeachen und bie, ats eb bie Hanb 
der Mare. ihn führte. 
Del Offen iſt alles Aere ‚Seins: Orkan 
ind Webiigekaiten, and feliten"ad:feya; aus — 
leiſen Hauch der ind He geſchaſſen, bs 


faliyfen mie Sthfte- vorder, So erſqinen nicht 
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aus jene in Welten wohnenden Belfker, durch welche 
He Sterne durchſchinmmetn; und bie Geſtalten fet- 
wer Geliebten deutet Oſſſen mehr a; ale daß er ſie 
darſtelte und mablie. Man Höretifren Tritt ober 
ihre Stimme; man fieher dena Schhamer ihrer Ar⸗ 
me, ihres Antlihes wie einen weräberglättenden 
Strahl. Ihr Haar filegt Fauft im Winde; fe 
‚ Ruläpfen ſie Horz; fo vorüber. Gleichergeſtalt mah⸗ 
let er ſeine Helden, nicht wie fie find, ſondern wie 


fiedet man die Handlung, die man In Offen an 
Titten, Zeigen und Wirdangen zleichſfam war a h⸗ 
net. Mas endlich bie Erpofition ber @e- 
Dichte betrifft, fo hätten Mac: Pherfon und 
Blair ih bäten follen, hierin beide Dichter auch 
nur zu verzleichen. Wei Homer ergäblet fi alles 
ſelbſt; eins. folgt and bensaubern unaufhaltbar; 
Dagegen find Flugal und Teimosa dunkel zuſammen⸗ 
gereihete Gedichte, vol Epiſeden, denen Ainntich zu 
folgen hie uud ba Ihwer wird. Die lieblichſte Ge⸗ 
ſtalt macht Orkan in kleinen einzelnen Erzaͤhluugen, 
bie man bald als herviſche Romanzen, bald als ruͤh⸗ 
rende Idylen, balb als reine lyriſche Stuͤcke be⸗ 
trachten kann, deren einige, z. B. Comala, fi dem 
Drama naͤhern. In ſolchen zeigt ſich feine gei⸗ 
ſtige Schilderei, fein Herz voll Wehmuth, Liebe 
und Unſchuld. Cine epifhe Marie viel: 
Leicht bloß Macs Pherſen in die groͤßern Städte ge⸗ 
bracht hat, ſcheinet ihm ganz freude. 

Es ersiebt ſich hieraus, wie N Bir: 
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kungen und Folgen beide Dichter haben mußten 
Ber Goͤtter und Helden bilden will, gehe zu He 
mer, nit zu Dffien; in biefemr iſt eine Geſtalt wie 
bie anbere,. und für. den Kuͤnſther eigenttich 


keine gezeichnet, Der: Mahler, ben Offian begek 


ftert, muß aus ſich felbft Ichöpfen ; aus feinem Dich⸗ 
ser kann er nur bie Farbe der Empfindung, und das 
Hehhunlel der Situation anwenden. Dagegen I 


in Dffien eine Quelle des Gefuͤhls, voll der zarte- 
ira, ſtitlichen Geſinnungen, bie Homer feinen Hel⸗ 


den nicht beilegen konnte. Beide Dichter unteb⸗ 
ſcheiden ſich Hierin, wie ſich die Welt dieffeits 
und jenfeits ber Alpen unterſcheidet. ax 
Norden hat bie Natur die Menſchen mehr zufam: 
mengedruͤckt, und fie ihnen eine härtere Rin⸗ 


de, dazu mehrere, Mähe von außen gab, in Ihrer 
Bruſt vielleicht eine tiefere Quelle des ſittlichen Ge⸗ 


fhble aus dem Feiſen gebohret. In ben faͤblichen, 

wärmeren: Gegenden Ireitete fin bie Natur mehr 
aus; Asckerer gehet ie Menſchheit auseinander, und 
theilt ſich allem, was um ſie iſt, leichter und leben⸗ 
Stgermit, Dagegen aber bleiben vielleicht auch ECu⸗ 
pfindaugen merweckt, die wur. der nordiſcht Glas 
mel, einſame Geſelligkeit, Noth und Gefahr auss 
bilden konnten. Die intenſive Kraft des 
®efanges, wiewohl in einem engeren 
Kreife, ift Oſſtans; die ertenfine, im weis 


teen Felde er — bleibt Ho⸗ 
| ud — Vorzug. 


Aus Homer Anrang alſo, was aus Offen bie 
geit'nigt entmideln Tounte, Jener biäkete mit tie 
in Boll auf⸗ und in jeden nenen dauhmes⸗ 


9% 
ang Diefed Volda ſang fü feie Roukmer. - ie 
erſte Kriestuutsenchnnuts: bed sofa ment an "Guhechutte 
landes Yatte et bafungiu; wer fpiterhln Bricheme 
Innd gegen bie Porſer work geäßere Unternezmungen 
ans ſocht, Ta Tomaten SeThylus,ı Bay bie 
nf. wit Hemors Gaſtenahle, wach wre. Muse 








mi; at fe meheen —‘«» — —·— — — 


. Usb Offtau Prgn — ven As 
me Fruͤhte gu erwmarten, We er, feiner Ark nach, 
niqht bringen Ian; Dffian Teynurfolneme Orte: ba; 
was Hamer ware nur ſtand er ;maf. einer "ganz aut 


gazen Charafter felner Dichtungẽe: 

art mit ſich fuͤhret. Er IR die Sti mme vo rig or 
: Betten; aber eine traurige Stimme, mit Teen 
erweckenden Aufruf fuͤr bie Nachzeit begleitet. 

-  Jutehens Bande SAbes ih bes: Dpltiunfang ha 
Innern und dußern Veranlaſſungen dor Rasten > wuf 
u ak borfetbeni Act cn Yobanın Kilie ib ge⸗ 
wiunt Chasalter, ti deu Belegen gzab · dieſen Cha⸗ 
— der —— ui: ener 


| 
. 
| 
| 
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ne Ver Ganger, der ihn feſtſtrüte; amtentew@ägien 
mir v6 ber Ausgang des Heotdionfkammerng 
wu Oſſan deſſen truuriger Verkaͤnder. Woher ig 
allor Wat kim: den Galen dirfor jammerabe Sole 
pchnatt der Zeiten, und mit ihm fuͤr alle Nachzen 
zw ein ſchmetzender / aber zugkeich cha: Neberſchla 
gender Ton. dar allen Sage: Verralagte ia eins 


fremde Anterinrhang? oder die eindringende Rellzion 


der Culdaͤer, ver chriſflichen Roͤuche? Auf beides 
fplelen Die Sebichte aßz aber. waram ar. fo: daukel? 
Guben’ die bioherigen Sammler etiwa wert aus HNofn 
Ikptele die hatten: Sdelln und Tine -urtihwiegen, 
Denen: bie Stimme der Salva den eatergang ihres 
tee raum? oder war biete Stimme 
Po fauft; daß ſle da vend gldichſam ſchileg und viel- 
ldicht ſwetgen mußte? Wle es ſot/ ſo ſollte barz 
uͤder tie: gegeben werden! denm es ſchelut 
nnönhlin, daß ein Bolt wur Trade, ohne ſich zu 
beltagen, ohne die Wifache: ſeines Verfaus am 


‚seinen: und den: Geiſt ber Vaͤter, wenn and. mit 


leeren·Derfuchen; zuruͤckzeruſen mb anzufeuern /— 
RI In Febr Pas Ins den Offianbſchen Grfaͤngen 
faft keine Spur. Die Wolfengegend, der Fufrige 
Mifenthalt det Vaͤternuſt ihr einziger Eros auf der 
EAde ſegen fir. tehımmige Waſten⸗ erloſchent Tritte 3 
ſte hoͤren verllingende Wine. Man ſtehet, daß die 
Geſaͤnge in einem duldenden, unterjochten 


Mei. fortgefungen worden find, das ſich am Ruhm 


und an der Gluͤcſeligleit feiner Vorfahren unmaͤch⸗ 
tig:labte. ) Zu — 
echichihhtchichemnutten 


2) DRS HE en dit ein Gethelch oa ie ee 
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Die cs mauncheriei Jahreszeiten in ber Natur 
— ſo gibt es deren auch in der, meuſchlichen Ge⸗ 
ſichte. And Wölter haben ihren Frühling, Sem: 
mer, Herbſt und Winter. Oſſians Gedichte bezeich- 
wen. ben Herbfi ſeines Volles. Die Blaͤtter 
färben uud kraͤmmen ſich; fie folen und fallen, Der 
Lufthauch, der ſie eblöfet, Imt.Feine Erquickung bed 
Frehlinges in iſich; ſein Spiel indeſſen iſt traurig 
angenehm mit den ſialenden Blättern. 
., Auch Klagen find nicht ohne Aumuth; Mii m⸗ 
nermus und Solons Glegien, die Wehklagen 
and der juͤdiſchen Sefangenihaft in Jeremias 
un den Pſalmen — und; noch maͤhtiger 
Hiobe Jaumergeſhrei; wab an weſſen Det; er⸗ 
taͤrte je eine Offianifche Klage ori zuruͤcgebllebenen 
Sohnes und, Vaters, ber verlaſſenen Braut, des 
einfamen Gatten, des verſchwindenden Heldenſtam⸗ 
med vergehend? Der Klageton iſt biefer Muſe fo 
eigen, baß er bis in die Wurzeln ber Sprache, in 
bie Ableltung.und Verkettung ihrer Worte einge⸗ 
drungen iſt; der Klang derfelben nad die Geſang⸗ 
weiſe der Lieder hat nach allen Berichten denſelben 
Ausdruck, 
.Ich gebe es zu, daß Oſſian mißbraucht werben 
fan, nicht wur, wenn man ohne; feine Empfindung 
feine Töne nachfinget, fondern ach, wenn man fels 


chriſtlichen Briefter befannt gentacht, dad auch im Deutfchen 
uͤberſetzt iſt. Es enthaͤlt Harte Stellen, deren einige, wie eb 
Tcheint, Haben unterdrädt werben muͤſſen; affenbar aber 
IMS von einem fpäten Datum, und hat nicht den edlen 
Charakter, der die andern Gedichte Dffiand bezeichnet. 
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neu wehmuͤthigen Gefuͤhlen fi zu eiaſam aͤberlaͤßt, 
und ſich mit erliegender Ohnmacht an ſeinen Bildern, 
an feinem ſuͤßen Wolkentroſt labet. Indeſſen gibt's 
in ihm auch eine ſo reine Ueberſicht der Menſchheit, 
in Ihren innigſten Verbindungen und Situationen, 
Daß Ich biefe, weun ich fo Tagen darf, rein men ſch⸗ 
lihen Stellen und Empfindungen, wie 
Perlen gefaßt, ſaͤmmtlich komponirt wiünfdte. *) 
Bon felbft würde der Geſang hier ein ſauftes Recita⸗ 
tiv, dort ein wehmuͤthiger Ausruf der Empfindung, 
hier eine leidenſchaftliche Deklamatlon, dort wech⸗ 
ſelnde Stimmen und Chöre werden, denen man 
{hwerlih fein Ohr und Herz verfchliefen koͤnnte. 
Wer z. B. hat Siegmund Seckendoxfs Grab⸗ 
geſang der Darthula bei einem nn. fingen 
gehört, ohne von dem Zuruf: 
Darthula wach auf! | 
Früpling ift draußen, die Lüfte ſäuſeln, 
Auf grünen Hügeln, holdſeliges Mäpchen, 
Wehen die Blumen! im Hain wagt ſprießendes Laub. 
und von dem traurigen Abſchiede: A 
Nimmer, o nimzermeht kommt bie die Sonne 
MWedend an.deine Ruheftätte: wad auf! 
Du fhräfft im Grabe Tangen Schlaf, 
Dein Morgenroth ifi fern. 
Auf immer, auf immer weidhe dann, Sonne, 
Dem Mädchen von Kora, fie fhräft! 
Nie erfteht fie wieder in ihrer Schöne, 
Nie ſichſt du die Liebliche wandeln mehr! 


* Wir koͤnnen die Hoffnung geben, daß eine folche Games 
lung audgefuchter Öffianifher Etellen für die — 
ftlon bald erfcheinen werde, - 


56 
ing bewegt gu: werben. beim I biefeh @ftrang 


u die feufgende Biͤnvela ebenfals in Se ten: 


Dorfes Kompoſition hörte, To bäukte mich, ſeln 
Griſt ſchwebr gu Yen: lieblichen Tönen hernteder⸗ 
wur hoͤre fie mit Mil, 

water alfen Narben, Die ſrallentſche Terbft nicht 
aabgenonmen / Bat Offfan ſekne Probe beſtanden: Bf 


Deutſche verdanken Aın'nlat' nur mehrere satte 


wir in Serſtenberige Minona, fi’ Klop 


REF Oden, in Koſe gartens, Denis Gedtqh— 


ten m. a; ſondern wer das Schickſal der Zeiten, 
meter mehreren eurspaͤſchen Nationen zur Stimue 
briugen wolte: Forte‘ er anders als Oſſian — 
ar feuheht“ 


"6, 

Wer wien win, wie‘ et jeht mit Var after 
fingenden Heldennation, Oſſians Nachtommen / ſtehe? 
leſe Buch anuns Reiſen' durch die weſtli⸗ 
hen Hebrkben mährend ber un 1782 bie 
1790. *) Der edelmüthige Verfaſſer fordert jeden 
auf, ihm in feinen Berfäten He kieinſte unwahrhekt 
zu erweifen. — Boy ſind biefe alten edlen Ge⸗ 
fchlechter bianbgeifhißtgt!. in welchen Zuſtand find 
fie gerathen! „ueberſfeht man,“ fpriht Buch a⸗ 
nan, „wie wir gethan haben, die weſtlichen Hebri⸗ 
ben im allgemeinen, fo zeigt fich Das Bild der Trau⸗ 
rigkeit und Unterbrädung am häufigften, und tritt 
allenthalben hervor, Im Ganzen genommen find 
diefe Inſeln der ſchwermuͤthige Aufentpatt des Jam⸗ 
werd u: vie vielgeſtaltegen Elende ben thrẽ — 


5— Ar Berlin 41795. 
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wohner werben als Laſtvieh, fchlimmer als Laftvich 
behandelt. Können Mangel und Striemen den 
Sklaven gegen feine Abhangigkeit, gegen den Spott 
und die Shmah, welche fih über ihn häufen, nicht 
völlig abhärten: fo rufen fiherlich bie Thränen, die 
Seufzer, das Geſchrei, eines vielzähligen, unter: 
dradten, aber keinesweges finn= und gefftlofen 
Volks die Staatsverwalter um Mitleid und Ret⸗ 
tung an.) 
Nah Jahrhunderten der Unterdrädung- find 
Oſſians Galen auch bier noch kenntlich. „Im Gans: 
zen,’ fagt Buhanan,**) „beſitzen die weftlichen 
Hebriben gute natürlide Fähigkeiten, b£yretfen 
fihnelfer, und dringen vielleicht tiefer in einen Ge⸗ 
genftand ein, als Irgendwo Innere Landesbewohner 
zu thum pflegen. Dieß muß daher kommen, well 
fie fo vielen Umgang mit Leuten von verfchledener Ge: 
mütheftimmung haben, weiche ihnen die Schifffahrt - 
täglich zuführt, berentwegen fie vorfichtig, thätig 
und gefällfg werben muͤſſen. Auch ſetzt fie Ihre 
beftäntige Gefahr auf dem Elemente, mit welhem 
fie fih unabldffig beihäftigen, In die unumgäng- 


#) ©. 174. 75. der beutfchen Ueberfepung. Go lefe man 
©. 45. 44. 384. uͤberhaupt dad Eleine Buch von Yu: 
fang bis Ende. Der Berfaffer Hat fih auf eine feltene, 
menfähenfreimdiiche Art für das Volt bemuͤher; möge 
Tie Vorſehung feine ernften Bemühungen fegnen. Bü: 
leicht bringt feine Rettung der Galen gegen Pin: 
terton oder die galifchen Alterthuͤmer, die 
er verfpricht, und auch in dem, wad wir über Oſſian 
wuͤnſchen, weiter, 


2) S. 741 — 751 Ih, 75. 135. j _ 
Herderb Werte z. fchön, Lit. u. Kunſt. XVIIE 907 
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liche Nothwendigkeit, zu ihrer Selbſterhaltung Augen 
und Sinne ftets wachſam zu erhalten: und biefe 
anhaltende tebung wird bei ihnen zur feften &e- 
wohnheit, Die ſich bei icher Handlung des Lebens au 
ihnen offenbaret.” 


„Sie haben eine gluͤckliche Anlage zur Dichtung, 
wie zur Sing: und Iuftrumental: Mufif, befowders 
an beiden Uiſts, wo man nicht bloß ſtudirte, fon: 
dern augenblidiihe Ergleßungen einer ſehr ſcharfen 
und beißenden Satyre zu hören bekommt, die 
a Markt und Bein dringt und den Stachel fißen 

BL. 


„Durch eben. diefe Geringe ſtroͤmt el zarter 
weicher Laut tief empfumbener Näbrung, der bie 
Seele zu herzlichen eählen - und Liebe ſtiumt. 


Huch vernimmt man wehmätbhige Klagen und Jam⸗ 


mertöne um verforne Geliebten und Freunde: und 
folhe Sänger findet man wicht bloß unter Bor: 
nehmen, fondern unter der niebrigften Volksklaffe. 
Darin übertreffen fe alle alten englifhen und ſchot⸗ 
tifhen, bis jeßt befannt geworbenen Lieber: fo vie: 
len and verdienten Beifall dieſe auch bei wahren Ken⸗ 
nern des Geſanges gefunden haben. Wäre bie ga- 
liſche Sprache befannt genug, die Meifterftäde ihrer 
Tonkunſt würden allen Schaubühnen, wo Geſchmack 
und Anmuth berrfcht, zur Sierbe und Bewunderung 
gereichen.“ | 

„Ihre Luinneags und ber Elunklang aller 
Hineinfalienden Stimmen find dem Ohr unaus⸗ 
Tpreglih angenehm. Auch dad Ange wird beſchaͤf⸗ 


. tigt, wenn. man fie im Kreiſe ſtehen und Hand. 
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nund Tuch bewegen fieht. Sing⸗ und Juſtrumental⸗ 


ſind thre gefellſchaftliche Unterhaltung: Am 


Muſft 
Geſchicklichkeit im Tanz übertreffen fie wahrſcheinlich 
alle andern Voͤlkerſchaften.“ 


‚Die gemeinen Leute find wundernswuͤrdig fchnelf 
in Ihren Begriffen. Weiber werden fo gute Weber 
ale Männer. Gle lernen biefe Kunft in wenig Mo: 
naten. Dabei fingen fie herzhaft Ihre Forrams 
und Luinnengs. Cine macht die Hauptitimme, 
Die andern den Chor, ber nah jedem Gefeh des 
Liedes zwei- oder dreimal wiederholt wird. Der 
ſuͤße Laut Ihrer Lieder zieht gewöhntich eine Menge 
Zuhörer herbei, welche mit in ben Chor fallen.’ 


> Bon Sankt Kilda fhreibt er: „Männer und 
Weiber lieben den Geſang, and haben ſchoͤne Stim⸗ 


men. Ihre na*ürliche Anlage und Neigung ur Dicht⸗ 


kunſt ift nicht geringer als die der andern eingebor: 
nen Hebrider. In ihren Llebern Heben fie Beſchrel⸗ 


bungen, und beweifen ungemelne Einbilbungskraft. 


Der-Begenftand berfetben ſind dfe Reize ihrer Ge- 
lebten und die Heldentbaten der Bogelfieler ober 
Fiſcher, mie auch der trautige Tod, welcher fie 
zwifchen Klippen überfänt.‘ 


„Wie auf Harris fingen die Männer am Ru⸗ 
der, und beleben fi bei der Arbeit durch Wett: 
und Chorgeſang, der zum Schlage deu Takt haͤlt.“ 
— — Kaͤme dieſen armen Galen ein. zweiter 
gingal wleder, fe würde ſein Sohn Ofſian auch 
erſcheinen. Cr ſaͤnge vicht mehr, wozu jener 


den Ton angab und was die traurige 


⁊ 
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"Zeit leider fortfingen nrußte: Untergam 
der Helden, lnterdrädung, Sammer und Web: 
muth. — — j 


N 


16. © 
Won der Fomifchen Epopde 
alss einem 


Korrektiv des falſchen Epos. 





Ein Fragment. 


B. Von der komiſchen Epopoͤe halten Ste alfo 
nicht viel? | 

A. Wenig, wie von allem, was den Geſchmack 
am Großen mindert, und bieß felbit herabwuͤrdigt. 
B. Wenn das Große aber eine falfhe Größe, 
und der Gefhmad daran ein falfcher, ja ein fchäb: 
liher Geſchmack wäre? Bedenken Sie, wie viel 
ſchuldloſes Blut die Maferei der Kreuzzuͤge gelo: 
ftet, wie abſcheuliche Verfolgungen und Vermwäftun: 
gen der blinde Religionseifer angerichtet. 

-9. Den überzeuge man, -man belehre ihn efnes 
Beſſern. 

B. Ja belehre! uͤberzenge! dem ed um Beleh⸗ 
tung gar nicht zu thun iſt, der in Höhlen des Be⸗ 
truges, hinter Wällen alter mißverfiandener Worte, 
mit heiligem Schild und Speer der Boshelt, ber 
Verläumbung gerüftet, mordet und tobet. Keiner 


—⸗ 


— — 


— x * 


01 . . 
Welle achtet er mehr, als etwa des Spottes ober" 
der Verachtung. & — 
A. Kaum auch dieſer; mich duͤnkt lmmer, die 
Beſſerung muͤſſe von der Belehrung ausgehen, ent⸗ 
weder in Worten oder durch Beiſpiele, am ſicher⸗ 
ſten durch beide. Haͤtte Fenelon gegen das fal⸗ 
ſche Epos, das zu ſeiner Zeit unter Ludwig XIV 
im hoͤchſten Brauch war, hollaͤndiſche Scherze oder 
engliſche Sarkasmen entgegenſetzen wollen, was 
haͤtte er gefruchtet? wie viel mehr haͤtte er ſich und 
der guten Sache geſchadet. Statt deſſen, wie es 
ſein großes und edles Herz gebot, ſetzte er fuͤr ſei⸗ 
nen Prinzen, den kuͤnftigen Thronfolger Frank⸗ 
reichs, den Telemach auf, gleichſam ganz auf 
ſeinen Leib gegoſſen, den Schwaͤchen ſeines Tempera⸗ 
mente, den Laſtern ſeines Zeltalters angemeſſen und 
angeeignet. Er ſchrieb ein Buch, das, als es im 
Jahr 1701 wider ſeinen Willen und zu ſeinem gro⸗ 
ßen Verdruß oͤffentlich erſchien, ganz Europa las, 
das ganze vergangene Jahrhundert hat es geleſen, 
Das Epos, das Terraſſon mit Recht dad nuͤtz⸗ 
lichſte Geſchenk nennet, das die Mufen der Menſch⸗ 
heit je gefchentt haben: „denn,“ fagt er, „koͤnnte 
Das Wohl des Menſchengeſchlechts aus einem Gedicht 
entfpringen, entfpränge ed aus dieſem.“ 


B. Könnte! Eben hieran liegt ed. Das 
Jahrhundert Hat den Telemady geicien, bewundert, 
sepriefen; gute Menfhen haben ihn mit Wärme 
empfunden; bis zum Laͤcherlichen dagegen ſetzten 
Die Nachahmer Ludwigs ihre Staats:, Krieges, 
Hofgrundſaͤtze fort, und verharren in folhen, wenn 


% 
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y Auen sieh der Tetemnach einngehfkwe 

würde. Dagegen Salz eingerieben, merther Herz, 
beißenbes attiſches Salz. 

A. Ich fuͤrchte, es widert, es erbittert, ohne 


zu heilen. 

B. So hilft es andern. Sagen Sie, Freund, 
wenn in der ganzen Natur alles an zwei Polen Küng 
and durch entgegenftrebende Kräfte beftehet, waͤre 
26 in der moralifhen Welt und im hoͤchſten, felnſten 
Yunkt derfelben, der Tendenz Im oder zum Epos, 
anders? Wenn fo manches Heer Mörder, Räuber, 
Böfemihter nach Drlent zog, um dag heilige Grab 
- zuerobern, einen Splitter des Kreuzes zu erhaſchen 

u. f.: folte einem Huͤon der Ing dahin nidt er: 
laubt fepn, bem Sultan einige Zähne auszubrechen 
und von der Selte her ihm felue Tochter zu ent: 
führen? Bel jener Heldenthat waren Eugel und 
Heilige intereſſirt; bei dieſer erſchien Oberon und 
alle Welt tanzte. | 

a. Während der Areuzzüge hätte das Maͤhr⸗ 
hen gefangen werden mögen; dennoch hätten fie 
fortgebauret. Die Wuth zu ihuen erlofh durch au- 

dere Mittel ald durch Mähren. — 

B. Ganz veraͤchtlich, bitte ih, doch dieſe auch 
nicht zu halten. Wer brachte, nach dem einſtim⸗ 
migen, ſelbſt bedaurenden Geſtaͤndnis der Spanier, 
den Geſchmack an Ritterrvmanen nieder, als der 
Spiegel aller Ritter und Ritterromane feibfl,. 
Don Quixote de la Mana? Was teiwe 
Belehrung wärbe ausgerichtet Haben, richtete ein 
Bud aus, das ih für die erſte aller komiſchen 
Epopoͤen Europa's halte. In Don Berundig, 
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im Guzmann d'Alfarache, Kazarillon.f. 
hat man dieß Sal an andern Gegenftinden ver- 
fucht; leider aber war Cervantes geftorben. 

A. Arm und elend, wie es der komiſchen 
Epos ſaͤnger faft gewöhniiches Schickſal war. , 

B. Leider! und doc nicht aller. Rabelais, 
Scarron, Botlean, Voltaire; in Englam 
Pope, Swift, Arbuthnot, Gartd u. f. 
ftarben doch eben des Hungertobes nit, bem zu: 
weiten nahe die verdienteften Cposfänger lebten 
und ftarben. Erinnern Sie fih der Schiefale Ca: 
moens, der letzten Umftände Ercilla'd, dee 
Lebens Arkoſto's, Taffo’s. Jene ftarben we: 
nigftens mit dem Bewußtſeyn, bie von ihnen ge- 
fungene nutzreiche Wahrheit mir dem Hungertode 
befiegett zn haben. Aber was thun Schiefate, Ber: 
folgungen, Velohnungen, sum Werth einer That? 
Laffet ein Werk verbrannt, feinen Urheber gefpteßt 
werden; „wenn ed, md ware es erft nach hun: 
bert Jahren, Frucht bringt, To feguen wir bie 
ehe beiden]. 

A. Welcher beiden? Der Werte und Dieter 
haben Ste zu ungleichartige genannt, als daß wir 
ılle N ie fegnen follten, 

B. Jeden In feiner Maße. Um Rabelals 
Pantagruel zu ſchaͤtzen, muͤßten wir die Panta⸗ 
jirnels ſeiner Zeit kennen; und noch kennen wir 
venug davon, um dieſen verlachten Dunſt zuruͤck⸗ 
mwiufchen. Die franzöfiihen Traveſtirer der Al⸗ 
en gebe in und dod nicht ‚ganz auf: denn bat 
sicht, ihnen entgegen, blinde Autorität, pedanti⸗ 
che Broßfpe zei nach. Muftern der Ulten lange, 
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zu lange vorgemwaltet? Die Scribleruffe, Mad 
fie denn ausgeftorben? werben fie ausfterben ? 

A. Und doch it Scriblerug längft ge: 
ſchrieben. 

B. Kein Wald faͤllt von Einem Streich. Kühe 
Männer arbeiten weiter. Die Intoleranz, da 
ſchwaͤrmeriſchen DVerfolgungsgeift, gegen den Bol: 
taire anging, halten Ste doch für fein geringes 
"Uebel? . 

a. Wenn er nur reineren Gemuͤths daran ge⸗ 
gangen waͤre. 

B. Was Gemuͤth? Wer bie Blaſe auffticht, un: 
ter der es eitert, er ſey Freund oder Feind, hilft 
dem Kranken; wenigſtens lindert er ſeine Schmer⸗ 
zen, wenn die Wunde auch noch ſo lang' eitern moͤge. 


A. Voltaiuire! Run, ſo gebe ich Ihnen Swift 
und Pope, geſchweige Garth und ben guten Ar⸗ 
buthnot, gar, wenn Ste wollen, Churchill 
und Peter Pindar gern zum Beſten. Was kuͤm⸗ 
mern uns Deutſche uͤberhaupt die fremden Thor⸗ 
helten und Lafter? 

B. Chen biefe gleichguͤltige Gutmäthigtelt, 
d. i. Duldfamträge Efelet iſt unfer Grundfeh⸗ 
- ter. Wir zeichnen an, womit ſich andere Natio⸗ 
nen befhäftigen, ralfonniren etwa auch für und 
wider, und bamit genug. Bogen wir Deutſche 
denn nicht mit In den Kreusgigen? Noch mehr, 
wir lichen ung von allen Mitziehenden narten und 
. foppen, wir. Kein Dichter raͤchte die Schmach, 
am wenigſten bis zum Stege; nach jebt liegen 
unfere Kreuzzuͤge in ber Arche begraben. Tobte 
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unter -und der Berfolgungsgeift, bie Bekehrungs⸗ 
wuth, bie Schwärmerei niht? Wir erlitten den 
Dreißigjährigen Krieg mit Wunden und Stößen von 


allen Seiten, in tiefer Erniedrigung gegen alle 
Nationen. 


A. Soll ich fortfahren? Und in dieſer nledei· 
gen Unterwerfung, ſogar uͤber ſie waren wir ſtolz! 
bettelftolg! Im ſpaniſchen Succeſſionskriege, wie 
warb der Prinz von Afturien, wie Marlborough - 
befungen! wie die Sefchlagenen bei Höchftädt ange⸗ 
fahren! angefahren, und dennoch verehrt, nachgeäffet, 
gefürchtet. Bel einer vielgethellten Nation, wie die 
unferige, konnte ed nicht anders werden. Alles 
Ausland verehren wir, und machen komiſche Epo⸗ 
pden, Stadt gegen Stadt, . Staat gegen Dit, 
nur gegen einander. 

B. Und doch haben wir fo wenig Secchia’s ra- 
pita’s. Die großen und kleinen Blafen unferes . 
Vaterlandes, wer ift, der fie aufzuftechen begehret? 
Im fhmerzhaften Torpor fehlt nnd guter Humor; 
friedlich freſſen ihre Geſchwuͤre. Leſen Sie bes 
Eremita, leſen Sie Poͤllnitz Briefe, wie ed zu 
ihren Seiten in Dentſchland ftand; dagegen kraͤhete 
fein Hahn: man lobte und ruͤhmte. Deutfchland 
ſchwamm im falfchen Epos. 

A. Den man damals den Lohenſteiniſchen 
Geſchmack hieß, ja aber bald wuͤrdigte. : 


B. Nicht eben bald. Und daß man nach Lu⸗ 
ther, Opitz, Logan In biefen Geſchmack finfen, 
baf man fo lange darin anbetend verharren konnte! 
Der Erfte, ber obwohl mit einer fchartigen Lanzette 
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dieß Geſchmuͤr tapfer angeiff, war fein Deutſchet, 
Sein Profeſſionsgelehrter. — 
A. Ban meinen Sie? N 


B. Wernike; feinen Vornamen weiß ic 
ſelbſt nicht, feine Lebensumſtaͤnde noch minder 
Aber ein’ Preufe foll er gewefen feyn, als Tönig 
lich daͤnlſcher Reſident und Staatsrath fol er 1) 
Paris gelebt haben. Sodann hat er In Hamburg 
gewiß gelebt; das zeigt fein Heldengedicht Hand 
Sachs, das er gegen den damals blühenden Pe: 
ſtel machte. Vorbericht und Noten zu feinen ſe⸗ 
denannten Ueberſchriften zeigen, wie viel et 
zu überwinden bakte, wenn er gegen biefen Ara 
feltgen, gefhwelge gegen den allverehrten Lohtt 
ſtein ſchrieb. Lohenſtein, hieß es, fey denn 
ein verdienter Mann, unendlicher Gelehrfamtelt, 
Beleſenhelt, von erhabenem Genie. — 


A. Und von einem fehr verborbenen Gefhmat; 
der Punkt, worauf es hier allein ankam. 


B. Und den Wernike mähfam. auskaͤmpfte 
yamal ihm das Mechaniſche ber Verifikation änferf 
ſchwer ward. *) Hagedorn, ber feinfte Richter 
ver fih ausdruͤclich von Nahahmung feiner let 
ſagt, Tann ihm dad Zeugniß nicht verfagen: 


*) Dieß erhellet, wenn man die Ausgaben feiner Leb erfchrii 
’ ten Amfletdam 1695, fodann Hamburg 2701. ndlıd 
Die wennimnige, die Boamer' (Bürkh 2749) wiede 
auflegen laſſen, min einmder versiälde. Wihbfam ot 
beiten er fich immer tiefer in ‚Biyren und Wortzwang. 


- 
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an Sprach und Wotzümit ift er Leicht, 
An Geift ſehr ſchwer zu übertreffen. *) 
Und dennoch mmfte Wernite gegen ben Schenfie 
niſchen Schwulſt feinen Stachel faft branfeben. 
A. Was folgt berand ? 

B. Ration- und zeitmaͤhig folgte daraus we⸗ 
ig. Als mem Lohenſtein und Hofmanak 
waldan verfpettete, mußte derfelbe Hagedorz 
bald fagen: 

ı Stein wie viele ſind vom denen, die dich ſchmaͤhn, 

, Bu metapgpfikh ſchwach. wie du fi, zu vergehn. °°) 
Erinnern Sie fi des ſchlaffen, funlofen Geſhmacks 

‚Rt Neukirch⸗, Beſſer⸗, Königiſchen Sek 

‚ten! Und dennoch waren diefe Meimer gegen einan⸗ 
‚ der fo grob: man wätmte bie Pochie ber Deutihen 

‚fo ” auf dem Königsthron, über alle Voͤlter 


| = Das war von jeher der Fall, (Son m 
Bächners, zu Weiſe's, zu Uhſens Zeiten; 
'umd es urthelften fo ſelbſt die, die Sriechen mad 
En auslegten. Was folgt baber? 
| B. Daß und beutfben Seſchmack zu haben 
‚faner angehe, und faſt, deu meiſten ea, 
yoͤchſt gielhgältig ſey. Wir lieben ben waffer: 
‚oder Inftreihen Schwulſt, vor allen das ſelbſtzu⸗ 
#riebene, gebantentofe Epoßs. Bon Stoppe's Fa⸗ 
sein zu Schoͤneichs Hermann. 

A. Sehen Ste no hinzu, dab und von biefer 
Wind⸗ und Waſſerſucht weder Witz noch Spott heilen 


>) Bagedorns merafifche Gedichte. Hamb. 4758. S. 243. 
1) 6, 299. = 
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möge. Liskow fpottete des Philippi, Lei 
fing Sottſcheds, wie manden Philippt und 
Gottſched gibt es noch, hochverehret? Wie 1700, 
fo fand das Jahr 1801 den ſchwuͤlſtigen Lohen 
ſteinſchen, oder jenen nervlosſchlaffen Geſchmec 
den ih den hundsfoͤttiſchen nennen möchte, ul 
befeftigte ihn in Sonnetten, Drama's, Epopien, 
Momanzen anf den Blocksberg- Parnaß der Deut: 
fhen. Selten hinab fann man Wernike abbm- 
den laſſen, als hätte er geftern für heut geſchtie⸗ 
ben. Mit feinen komiſchen Epopden, was hat 
Zaͤcharzaͤ bewirtet? Ihretweger bat fich gewij 
fein Rennommiſt, kein Stußer geändert. Aſo, 
Yantt mic, beweifen Sie mit bem Beiſpiel unfe 
zer Nation felbft, wie wenig das Fomifche Heiden 
gedicht beſſere. 

B. Die Deutſchen freilich. Wir bleiben bdie 
wir waren; wenn man uns verlacht und auslach, 
ja wenn man uns verſpottet und verachtet, bar 
Zen wir uwtertbänig und lachen mit. O kehtt 
zuruͤck, Geiſt Luthers, Waſers, Listen 
Leſſings, oder darf ich euch freundlich einladen 
Cervantes, Buttler, Swift, Fieldims 
vereinet euch; unſerer Unempfindlichkeit wegen tie 
eure Kräfte, eure Launen zuſammen, une und der 
Lohenfiein und Hofmanuswaldau, bie neun 
Poſtel nnd Stoppe ans den Sliedern zu treiben 

A. Vergeſſet aber nicht, den weifen Gore 
den weiſern Shafteebury mit cu zu bringen 
denn ohne Srundfäße wird ber felnite and groͤbſ 
Stachel nutz⸗ oder fraftied. - 


T 





17. 
Nordiſche Mythologie. 
I. Iduna, oder der Apfel der Verjuͤngung. 


Aus den Horen. 1796. - 


Bor einigen Jahren ertänte unten am Barnaf 
ein Muf, daß oben auf dem Parnaß einige deutſche 
Dichter für unfere Nation und Sprahe den Ge⸗ 
brauch der griehifhen Mythologie abfchaffen, 
Dagegen aber die isldänudtfche einführen wollten. 
Fuͤr Apollo follte künftig Braga, für Jupi⸗ 
ter Thor oder Dbin, für deu Diymp Wal- 
halla geltenu. f. f. 

Wiewohl nun diefes Gerücht durch fich felbft 
nichtig war, Indem ja kein Dichter mit feinen Ge⸗ 


fängen der Nation Gefese, am wenigften verbles .. 


tende Abolitions⸗Edikte vorfchreibt, und einer 
biefer ‚angellagten Dichter, der mit dem füßeften 
Wohlklange und einem Reichthum von Dichtungen in 
unferer Sprache die felnfte Kritit und einen Reich⸗ 
thum von Dichtungen "mehrerer gebildeten Spra= 
"hen verbindet, feinen Sfatden*) eben dagu 
erwedt hatte, daß er finge und fage, wie ale 
feine alten Götter gefallen, und daß dieſe ganze 
nordiſche Ideenwelt wie ein Bauberbild, wie ein 
Traum verfhwunden fey; fo hätte doch die ganze 
Erſcheinung diefer Dichtungsart, die fi von Diner 


: *) Gedicht eined Skalden, Kopenhagen, Odenſe und Reips 2 
sig 766, 4. hg 
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mark aus als ein wunderbares Nordlicht zeigte, 
wenigftend Kenntniſſe und Unterfuchungen veran: 
laffen können, bie fie damals wahrſcheinlich nicht 
veraniaft bat. War es nit ber Muͤhe werth, 
ed auf's Reine zu bringen: was dieſe Mptho— 
logie fey? woher fie fey? wiefern fie 
uns angebe? worin fie uns dienen Lö 
ne? m. f. Dieſe Bragen betreffen ia eine GBadı 


Dungen, Sprache und Gedanken. Uns iſt Darüber 
ein Geſpraͤch zu Handen gekommen, das Biefen 
Gegeuhand zwar nicht erſchoͤpfet, aber von. mehre⸗ 
ven Seiten in Betracht ninmt. ES ſoll nicht ent⸗ 
ſchelden, aber . Gedanken vetanlaſſen und (nt: 
ſchluͤſſe fördern. 


Erſte Unterredung. 


Alfred. Meinft da nicht auch, Eren, daß 
wenn eine Nation eine Myotholegie Haben muß, ed 
ihr daran gelegen fey, eine in ihrer eignen 
Dentart und Sprache entfproffene Dry: 
thologie zu haben? Wen Kindheit auf wirb 
ws fodamı bie Ideenweit dieſer Dichtungen näher 
. 06 Inniger; nit dem Staunnwort jeder derfelben 

vernehmen wir ſogleich ihren erſten Begruͤff und 
verfolgen ihn in feinen ZBoeigen und Abtheilungen 
leicht und vernünftig. Alles in ber Cinfleibung 
Ontbhaltene duͤnkt und glaͤubhafter, natuͤrlicher; 
der dichteriſche Sinn, einer Sprache genlaliſch ein: 
— ſcheint mit ihr entſtanden, mit ihr 


ewig. 
Frey. Ich wollte, daß keine Dichtungen in ber 


ev . 
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Welt wären! Wir mühen und mit dem Gerift, und 
vergeffen dad Gebaͤnde. In der Kindheit, wie viet 
Zeit wird aufs Lernen ber Mythologkte verwandt 
und verfhwendet. Bor lauter Hllen lernen wie 
den Kern, vor kauter Dichtungen die Wahrheit nicht 
finden; an fenen verwöhnen wir uns dergeftalt, 
baß wir zuletzt mit ben heiligſten Sachen taͤnbeln. 
Wir wollen immer Hülle, Einkteibung; was 
fih nit in einer ſchoͤnen Geſtalt zeigt, iſt auch 
nicht wahr; es wird vergeffen und verachtet. Selbſt 
der etgne Dichtergeiſt erliegt unter einer hergebrach⸗ 
ten Mythologie; vielmehr der Sinn, ber die reine 
Wahrheit fucht, und den man bei Dichtungen im⸗ 
mer doch in en Schattenrelch alter Perfontfifattonen 
verweifet, 

A. Ich hätte nichts Dagegen, wenn wir ander® 
organifirt wären; num find wir aber, mas wir find, 
Menfhen. Unfre Bernunft bitder fih nur durd 
Stetionen. Immerdar fuchen und erfhaffen wie 
uns ein Eins in Bieten uud bitden es zu einer 
Seftalt; daraus werden Begriffe, Ideen, 
Ideale. Gebrauchen wir fie unrecht, ober werben 
wir gar gewöhnt falſch zu fonflguriren; ſtau⸗ 
nen wir Schattenbfider an, und ermüden uns mie 
Laſtthiere, falfhe Idole als Hekligthämer zu tras . 
gen: fo liegt die Schuld an ung, nicht an der Sache. 
Ohne Dichtung Finnen wir einmal nicht feyn; ein 
Kind ift nie glücklicher, ald wenn es tmagtnirt 
und fih fogae In fremde Situationen und Perſonen 
dichtet. Lebenslang bleiben mir folhe Kinder; 
nue im Dichten der Seele, unterftüßt vont 
Derftande, georbnet von dee Bernunft, befteht 
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bad Glaͤk unfees Daſeyns. Laß uns, Fler», biefe 
unſchuldigen Ereuden; laß fe und. Die Fiktio⸗ 
nen der Rechtsviſſenſchaft unb der Poli⸗ 
sit find ſelten fo erfreulich, wie fie. 

5. So dichte denn fort, Alfred. 

u. 34 fragte dich, ob es einem Wolf nicht an 
genehm, bequem und nüßlich fey, eine in feiner 
Sprache entiprofene Mythologie zu haben; mid 
bäntt, die Geſchichte der Wöller gebe barüder Aus⸗ 
kunft. Was z. B. gab den Griechen bie fhöne He: 
bereinſtimmung ihrer Bilder in Kunſt, Weis heit 
und Dichtkunſt? woher, daß ungeachtet aller Lokal⸗ 
und Zeitverſchiedenheiten eine gewiſſe große Ne: 
gel des Sefhmads In allen ihren Werten feſt⸗ 
ſtehet? Unter andern daher, daß alled was fie 
auch von andern Nationen nahmen, fie fi eigen 
machten. Sie originirten es bei fih, fie idio⸗ 
tifirten es im ihrer Deulart und Sprade. Die 
Römer dagegen hatten für fi eine harte Mytho⸗ 
logie, bei welcher fie griehifhe Dichtungen und Bil⸗ 
der zwar oft ald ein fremdes Spielwert brauchten, 
dagegen aber zu einer eignen Poefie, Phllofophie und 
Kunft nie gelangten. Ihre Fiktlonen waren Erlege: 
riſch und gefeßgebend; eingeboren oder fonge: 
nialifch ward ihnen die griechifhe Mufe felten. 

Gehe einmal die Zeiten hinter den dunkeln 
Jahrhunderten durch, ale der freie Gelft der Wiſ⸗ 
fenfhaften in Europa wieder erwachte; du wirft 
- finden, daß die Dichter und Welfen aller Nationuen 
am gluͤcklichſten in ihrer Mutterſprache imaginirt 
haben. Dante, Petrarca, Arloft waren uns 
ter ben Alten erzogen; ber letzte ſchrieb felbft bel⸗ 
nah 
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vah klacſſchess Lateln, und Petrarca ermartetenict 
ans der Hand der italioniſchen, fondern feiner lateini⸗ 
ſchen Muſe den Kranz der Unfterblichleit. Indeſſen hat 
ihn Die Zeit miderleget. Die Ideen und Dichtungen, 
die ben Werth diefer Dichter anf die Nachwelt brach⸗ 
ten, waren ausber Denfartder Nation genom⸗ 
men und ihrer Mutter ſprache einpexleibt. Wei 
deu Written war's nicht andere. Erinnere bi, wie 
muͤhſam fib Spenſer und Shatefpeare unter 
der Mythologie ber alten winden; wie Leicht und 
glüdtich aber fie deuten und dichten, wenn fie, in⸗ 
fonderbeit Shakeſpeare aus Sagen, aus dem 
Aberglauben Ihres Volks Begriffe ſchaffen, Geſtalten 
dichten. Du keunſt Miltons klaſſiſche Denkart und 
ſeine ſchoͤnen lateiniſhen Verſe; die ſtaͤrkſten uud be: 
ſten Stellen indeß feiner beiden Paradieſe, ſal⸗ 
ner Ode auf bie Chriſtnacht, feines allegra 
und penseroso find rein gothiſch. 

8. Da ſchickſt du wir einen unglädtichen Traum, 
Alfred. Unfre Meifterfänger, wie elend ſchlepp⸗ 
tem die fi mit ber Geſchiate und Mythologie der 
Alten umber! Und als unfer gelehrter Opitz dichtete 
oder reimte, war er mehr leberfsher oder mehr . 

Dieter? Mas iſt gegen Shafefpeare nnfer Ans 
dreas a. u. f. 

A. Und Doch waren bereits trefflae Erzählungen, 
Kern: mad Lehrſpruͤche in ber deutfhen Sprade; 
nur fie ſtanden in ihre ohne Jmagination ba.- 
Es fehlte der Sprache an einer eiguen Mythologie, 
an einer forigehlibeten Heldenſage, an poetiiher 
Dearftelung und Ausblidans Ihrer uriprünglic fo 
vlelfaſſenden, vollen nad ſaoͤnen Stammek 
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ideen. 'WIER du dich davon -Aberzeugen, mi 
niedrig fie dieſen einſt befeffenen Reichthum vorm 
trenuet habe, fo gehe mit mir ein deutſches Wörter: 
buch durch, welches du willſt, Scherz, Wachter 
Friſch, Haltaus, Adelung, und verfolge den GSe 
brauch unfeer liebllchſten Stammworte. Du wirſt er: 
ſtaunen, wie knechtiſch die Sprache zeworden, vote nik 
otwa der kuͤrchlich e, ſondern ein viel aͤrgerer, der jr 
riſtiſche, und ber aͤrgſte von allen der Ho fiſt y I(ety- 
Tas curiae) dergeſtalt die Herrſchaft über fie gewer: 
wen, daß er ihre fchönften Ableitungen bis zur Quelle 
verderbt bat. Gerechtſame und Feleriicket 
ten herrſchen in unferer Sprache ; barauf iſt alles ge: 
wandt, dahin alles gedeutet. Die vornehmſten, edel: 
ſten Worte find dergeftalt in Formlichkelten, ode 
gar in poſſſerlihe Niedberträutigteiten verwen: 
beit worden, daß man ſich ſchaͤmt, die kraͤftigſten Sa⸗ 
mentörner in ſolche Gebuͤſche, verſchrumpft und ver: 
künftelt, aufgeſchoſſen zu fchen. Wellen wir ung bie 
Mühenchmen, einmal in biefer Abfiht den Halt aus 
oder Glafey durchzugehen, um die Wappenzlerde 
unfrer gerichtlich⸗ und hoͤfiſch⸗ gewordnen Sprade 
ftattlich zu erwägen? | 

5. Verfchone mich damit. Ih muß mich tig: 
Eich in dieſem Styl üben. b 

A. Nun vergleihe bie fhönen Stammworte 
unfrer mit der griechifhen Sprade, und ſiehe 
was aus beiden geworben fey? Haft bu Schillers 
Gedicht: bie Götter Griechenlands gelefen? 

F. Und au mandes, mas baräber.gefast iſt. 

A. Man würde mauches nicht geſagt haben, 
‚wenn man das Wort Götter genommen Hätte, 
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wie es ber Dichter nimmt; ihm ſind's dAcht erifihe, 
mythologifhe Goͤtter, Perſonifikatio— 
sen, Ideen, Ideale. Gehe dieß Gebicht durch, 
und, vergleiche die deutſche mit der griechiſchen 
Sprache. Aus unſrer ſchoͤnen Morgouroͤthe iſt 
keine Aurora und Eos, ans. unferm lieblichen 
Abendſtern bein Heſperus, aus unferm Wi- 
bersh:all keine⸗ cho, aus unſrer ſuͤßtoͤnenden 
Nachtigall keine: Phtlomele werden. Die 
fchöuen Namen unſrer BDaume und Blumen, 
unfter Auen und Ströme, unfe Mond und 
unfre Sonne haben feine Maͤhrchen erzeugt wie 
die Ergählnngen ber Griechen von Apollo und der 
Daphne, ww Apoll und. dem Hyacinthus, 

von einer Luna und: Diane mit ihren Rymphen 

und Dryaden. Unſexe alte Mutter Erbe (Hert h a) 

iſt erſtorben; die Elfen auf Bergen und. Auen find 

Kobolde worden, und was ſich von Heren nud 

Berggeiftern, : von :unterichifhen Zwergen, 

Nixen, dem Alp, dem wüthenden Heer, dem 

Jaͤger u. f. in Pöbelfegen erhalten hat, iſt zu fo 

grobem, rohem Aberglauben audgeartet, daß es nicht 

ernft genug hat hinweggefchafft werden mögen — 

5. Und nun? — 

Br Wieuma?- Wenn aus der Mythologie eines 

benacgbarten. Bobfd, auch deutfchen. Stammes, une 
hierüber .ein Erſatz kaͤme, der für unfre Sprache 

gleichfam geboren, fich: ihr ganz enfhlöffe, und 

ihrer Duͤrftigkeit an ausgebildeten Filtionen abhülfe, 

wer wärde ihn von fih ſtoßen? Wer wollte ihn 

nicht viel mehr ald: einen Suubergarten betrachten, den 
nach langen Iqhren der Trkurerund. Theurung eine 
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gaͤtigze Eee mad gekbeutt Zabel Waruai wollen wir 
wit den Höufien Gott ale :Aliveter, Frei⸗ 
«6 bie Goͤrtinn der Liebe, Löhbe.a ale bie Veſchate 
Ann ber obellmen Gintracht, Saya als bie Sir 
Unn der Geſchichte, Wara ats die Unficheriums dei 
Delibde, irfonderheit ber Aebesbethenr augen, ur 
uehmen, ba pur Namen, word fe find, bentiih 
and abnfagen?. Undre Namen fd 4u wsohllauttne, 
tie Erzaͤhlumgen von den Yeirfonem) die fe back 
wen, (md unfeer Deatart und Eprache fonngesmmelfen, 
daß man fa batd ternen wird‘, nie. Chor ben Due 
wer, Braga den Gott ber Dim, Idama, 
die Gittinn der Unftesbiihlelt und der Reuneriän 
dung, Xona die Erreteerinn. aus Gußahren, Roxfs 
die VWert refflichtrit ded eute. Wird mun dieſen wie 

dertkommenden RAitvaͤnern uub Großmüttorn, Yu 
Areltern uſrer Eprache niart Bern Esähte ſetzen 
and den ehrenhafteſten Platzim Hauſe etnraͤumen, 
ſelbſt wenn dieß — der wohinerichenfte Maler 
weitet 7 

$. Gib mir. die wur, We dabin gehören; 

ich will leſen. 


Zweite J——— u 


F. Ich habe zeiefen, und ur ——— Au fang 
der Edndaein Work gemerkt; Hal’ Ganyter (eiu 
zuter Name für mengierige Welfenbe) ſagte, all 
man ihn In den doldbedeckten Patafı dkeſer Goͤttin⸗ 
einiud. „Man muß, eve: man Hinelageht, zuvoͤr⸗ 
berft ib na allen. Thuͤren umſehen, wo man wir 
ber hinaus Far." Di, ET, M 


A wg deudeeſet Myehoes KAHN. Tat. . 
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Menn zuerſt Sage mir: find. mnbt-alle" Namen 
ber: nordischen Muthologie ſo deutfeh, daß ſie noch 
in ı@frer Sprache. lichen? Wer leunt Odin, Aeger, 
Boalder,Forſerte, Haͤner und Hoden, 
Gods, Tyr, Uller, and Widar? Mer bie 
Goͤttinnen md Jusgftenen , Evra, FJülla, Gua 
und GSeftena, Syen«, Stiphia, Stada und 
Snaotra? Wer die Wallpren, Nornen, bie 
Wald: und Maerr Jungfeta, die Elfen, 
Zwerge, Niefen.nah Ihren Werrickungen, 
Axten mal: nen? Gallen wir de abermalß eine 
metbriogie lexnen? ſoll wiederum «in Natali⸗ 
Comes, Peiney und Damm gefchrieben, oder 
ein Heflodud,. Callimachus, Apotledor 
tesiummsirt: werden? Da lich ih mir bie Antwort 
jenes Weltsuehfen z den man um die Behemtung des 
Worts Telyn, bad wulre Dichter damals oft 
brauchten, fragte. ‚Des. ſinb ſolche Woͤrter, ſagte 
ar, dia, nemerdings gun Bierde:ader zur Aus fuͤllung 
des Verſes 4ebraucht werben, Deren Vedertung 
aber man oben ſo genau nicht willen darf.“ — Ich 
fuͤrchte, daß ohne einen qrlaͤntornden, aͤußerſt vert 
drießlichen Kommentar bei dem Leſern nordiſcher Ge⸗ 
dichte dieß lange ber. Fall ſeyn möchte: Die griechi⸗ 
ſche Mythologie lernt man als ein Alphabet in den 
Säulen, Dichter und Kuͤnſtler erinnern und unauf⸗ 
hörlish- daran, und halten fie fe in unferm Ge⸗ 
daͤchtniß; wo aber lernen, wodurch verewigen wit 
uns dieſe Namen? . 

A. Hiezu wäre der Weg leicht. Iſt diefe Miyr 
thologie der Aufmerkfamteit werth, fo lerne man 

fie, nie die grlechiſche; oder vielmehr, der Dichter 
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führe fie verſtaͤndlich, angenehm, und behutſu 
ein. Wenn man das Fach' der nordifchen Literam 
and bloß als einen Theil der europdtfchen wit 
kergeſchichte, ald einen Zweig bes meiſt 
Tigen Wiffens betrachtet, fo find bie ungehe 
ren, gelebrten und großmätbigen Bemuͤhme 
bie eine Reihe Befoͤrderer dieſes Stadium m 
Verelius, Magnaͤnus md Torfäng an hir 

Thortelin und Suhm darauf gewandt han 
doch wohl ber Aufmerkſamkeit werth. Und k 
wirklich ſchoͤne poetiſche Stuͤcke In diefer Mythelen 
da find, ſo muß, wer jene leſen will, dleſe leun 
Iemen: In unfern Tagen gibt ſich Graͤter ) a 
ihrer Bekanntmachung eine unfägliche, Möyer we 
belohnte Mühe; wäre es eine Entweihung ki 
Kunft, wenn et eine Heine nordiſche Myiit 
logie mit Kupferſtichen ſchriede? 

F. Mit Kupfetſtichen? 

A. Warum nicht? ja ich” getraue mir mA 
fügen. Nach den Grledien kenne ich auf urfen 
ganzen Erdrund keine Mythologie und Seſchich 
die der Kunſt faͤhgtger und wuͤrdiger ſey als die 
Die galiſche, jauͤdiſche, ſineſiſche, J 
diſche, felbit (wenn man fie von den Brick 
trennt) bie eigentlich römifhe, mäffen in 

Meihthum, Wuͤrde und Fähigkeit zur Kunft ua 
ftehn. Geh’ in diefem Betracht Beide Edden: 
nur einige Sagen dutch, bu wirft Äber ben Ari 
thum an mahlerifhen Scenen erftaunen. Kuͤhn 
ſanft, troßig und milde, zu Lande und Wafler 
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Heinen bier Abentener der Götter und Helden in 
eiderlai Geflecht, die einen Michael Angeln, 
Raphael, Eorregsio und Tizian, „einen 
Buido und Dominichino befhäftigen könnten; 
o viel Abwechslung gibt es In der Götterfiabt und 
m Htflefenlande, an Ufern, Bergen und Chälern. 
Das Wunderbare iſt mit dem Großen und‘ 
rieblich en hier dergeftalt gemifcht, ba wenn man. 
mie es auch die Griechen thaten) das Rohe und 


ingeheure abſondert, felb die Baubereien 


u :den frappanteften Vorfiellungen Aulaß geben. 
Befinne dich, Frey. Das originalſte, anziehendſte, 
wunderbarſte Stüd Shaleſpeare's, Hamlet, iſt es 
nicht eben aus biefex nordifchen Fabel? Die am 
meiften mablerifhen Scenen im Sturm, im Lear, 
im Macher, grenzen fie nicht an diefe Zabel? 
Und zu wie manchen bergleihen Stuͤcken liegt noch 
Stoff in ihr? — Wäre ih ein norbifher König, 
ip ließe mir, wie die Britten eine Galerie Sha= 
kefpeare's und Milton haben, eine Galerie ber 
alten Gefchichte meiner Voͤlker mahlen, und unter 
fagte meinen Kuͤnſtlern die zu oft wiederholten Roͤ⸗ 
mergefchichten. Die Welt if groß; die Muſe muß 
umberziehen, wie mit ber £yra, fo mit dem Pinſel. 
F. Alles zugegeben; wie und woher aber find 
diefe Scenen für nus Deutſche einheimiſch? 
Ein Theil der Fabeln iſt fürchterlich nordpolariſch. 
Wenn ib 3. B. die Schöpfung der Welt lefe: 


„Von ihren Quellen eutferaten fi die Ströme der 


„Höße; ber Gift, der fie_fortwälzte, fror. Weber 
‚tunen froren die Dianfte; unter ihnen ſtuͤrmten 
„Birbeiwinde; von Süden fprüheten Funken und 
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„Blir; im Weste aller weht' ein ſhreclicher, oben 
„ud. — Da breitete fib ans ein wärmenke 
„Hauch uͤber bie Dünfte von Eis md ſcheneigte fr 
„ga Tropfen, Aus dirſen Tropfen ward ber erk 
„Menſch.“ — Wenn ih Meß Iefe, fo sewufer un 
friert mich 


‚Der eriie Meuſch war ein Miefe; er ſchwitte 
„als ce tale -- Unter ſeinem techten em war 
‚ein Dam, water dem tufen eis Welb geboren. 
„Auch ‚einer feiner Fuͤße zeugte mit dam ande; 
„baher das Geſchlocht ber Rleſen bes Forſtes.“ 
Keln zarter Urſpriug. 

A. Fiͤr die Rieſen des Ferter zart geuug. 

F. „Sobald der Hauch vom Mittag die Elſes⸗ 
bänfte goſchmelzet, blidete ſich davaus eine NAuh, 
mit vier Milcuſtrͤren. Ge maͤhrte ben erſten 
Ateſen, und ledte zu eiguse Nahruug die mit &«g 
uud Reif bebecten Steine. Als fie leckde, kamen 
im eriten Lage Menſchenhaate, am zweiten ein 
Haupt, am beisten ein Menſch hervor, Bure; 
fen Sohn hieß Bere’ 

„Bore's Göhne tödteten ben Meſen; ale 
Niofen des Forſtes erfoffen fn feinen Mut. ie 
ſchleppten ben Leib Des Erſchlagenen in ben Abgrund, 
und machten die Erbe daraus. Waſſer und Meer 
entſtauden aus feinem Blut; die Berge aus feinen 
Gebeknen; aus feinen Zahnen die Steine, aus fels 
nem Schädel der Hintmel, and feinen Gritirn bie 
traurigen Wollen.‘ Ip bieß eine Miſicht der Lad, 
wie wir fie wuͤnſchen? 

„Bor es Söhne erdingen ſich an einem Su: 

Stacke Holz ſchwammen darauf, eine Eſche 
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und eine Orte. Sie :bawetew daraas Kite und 
- Emla, Mann und Weib.“ Ein harter Urſprung 
belder Seſchled der. a a 
A. Ich will bir die Mahe eriparny. Frey 
mu noch ſtaͤrkere Zuͤge bed Fremburtigen und von 
und. Entfernten auführen, als die gethan haſt. Ein 
gwper Theil diefer nordiſchen Sabeifagem gehoͤrt 
nach Jotunheim, dem Lande der Rieſen, das 
glackitcher Weilſe unfer Etima nicht tft. Cha taltes 
Zeftrornes: oder thaueudes rand, voll Etſoawalder, 
Wirseheuer, Rkefinnen und Möoſen; une welt eutlegen. 
Ich will die Züge aufuͤhren don einem ud - 
nal fernern Lotni der nordiſchen Fabel; fie ſpielt 
niet bioß im Norden. Wuf ber berunenden ‚Säb- 
ſcie der Welt regiert Suttur ber Scwarze mit 
feinem Flammenſchwerte; au ber Behr des Him⸗ 
meis- Halt Heturbail gegen ihn Wade. Am Ende 
der Rüge wird er mie ſelnen Muſpelhetmern 
dumen, bie Wrute binwuferiten; den Palaſt Od Im 
eeabern; da geht Dann aller fa Traͤmmer, und eine 
wene Welt tritt hervoer. ER 
Budtkh, Frey, der waht o Mittelpanlt der chen 
diſchon Zabel. ik Ddiws Stadt, ber Aufenthait 
feturs Geoſchlechts, Asgarb. Er Uegt Im Mittel⸗ 
mutt der Erde, Mid gar d. Du wohnten: einſt 
die Aſen; da mohnt jeder Tapfre mit: ihnen nach 
. Minem Tede; in Norden. waren: fie nur Mulänm= 
linge, Fremde. Du haſt von Berge Ida geleſen 
auf den fich die Afen verfammeln; und wo er au 
Mage, es iſt kein nosbifher Berg. Der Keim dee 
@dba iſt aus dem Vaterlande aller Mythologien 
une Fabein, aus Rſlen, ber, — 
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F. Des babe I bemerkt, und gewuͤnſcht Auf⸗ 


she 

A. So viel über Odins Züge uud fen ASgarbd 
gafchrleben if, fo kann ich bir dieſen Aufſchluß im 
Kurzen nicht geben, Offerbar iſt diefe Mythologie 
nicht an Einem Ort, nicht gu Einer Zeit entſtanden. 
Große Weltſtriche, lange Jahrhunderte trugen dazu 
bei; nad id wuͤnſchte von der Geſellſchaft ber Wiſſen⸗ 
ſchaften gu Kopenhagen die Preisfrage ausgefent: 
aus inneren nab daßern Gründen zu ans 
terfuden, we, wann und wie In ihren 
. Hauptvorkellungenund Sagen biefe Rp» 
thologie entfienden fey? zugleich meitbehun- 
sen, daß Die Beantwortung der Frage ohne alle Ruͤck⸗ 
it Le geltende Lebe - 
Ungehypotheſen verfucht werben müßte, — 

Uber wozu dieß alles bei unfrer Frage? Sy 

‘ bie  norbifche Mythologie am Ida in Phrogiem, 

ober am ſchwarzen Meer, am Kaukaſus ober unter 
dem Nordpol entſtanden; eine aͤchte, reine 
dentſche Stammſprache Hat: fie aufbewahrt, 
und deßhalb malen wir und etwag von ihr zueig⸗ 
nen. Wöller vonteutunifhem Stamm har 
ben ih weit umhergetummelt, fogar wach Afrika ver- 
loren; wir nehmen das, was für und dient, 
wowir's finden. 

F. Recht. Und I weite chen willen, wes u 
— — für uns ſey? Sep aufrichtig, 

red. 

Naturdichtungen lieben wir, wenn ſie uns 
die Entſte der Dinge, und ihr Verhaͤltniß zu 
einander, In angenehmen Ichrreichen Eintieibungen, 
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gleichſam wie eine he Verhäßete ABrant-gußägeen, Sage 
wir aber, was; als Naturweisheit betramtet, 
Wiefen Gabeln angenehm und lehrreich ſey? ei 
Schöpfung der Welt aus bes Miefen. Yners 
Leichnam; eine Schöpfung ber. Menſchen aus 
zwo Holzarten, der Eſche und Erle; die Imagina⸗ 
tion bes Regenbogens als einer flammenden 
und dennoch feften Bruͤcke; bie Vorſtellung des 
Tages und der. Naht, ber Senne und des 
- Mondes als zweier geraubten Kinder; bie Erklaͤ⸗ 
mug ber Morgen- und Abendkuͤhle burh el: 
sen Schlauch, ber mit Luft. gefüler dem Roß bes 
Tages. und ber. Wacht zugegeben iſt, nm beide im 
ihrem Lauf gu erfrifhen; die Erklaͤrung des Thaues 
aus dem Schweiß dieſer Roſſe; endlich das Ende 
Der Welt durch den Sonne und Mond verſchlingen⸗ 
ben Fenris — wahrlih, das tft eine Phyſik aus 
— die wir auch in Gedichten nicht wiederbrin⸗ 
gen muͤſſen. | 
Oder meinft du, feed, daß die Bitten bies - 
fer Helden für uns find? Im Lande ber Rieſen 
geht es wilde zu; In Od in s Palaft Fämpft, fpielet, 
ißt und geht man. Der Wir diefer Helden iſt nicht 
fein, nicht fein find ihre Manteren. Gewalt ent⸗ 
ſcheidet; dem Gtärkeren ift bie Welt gegeben; er 
fhlägt, raubt und entfuͤhret. — Willſt du diefe 
Sitten preifen, dieſe Fauſtgrundſaͤtze wiederbringen? 
fie, die ganz Europa: verwüftet haben, und unter 
feineren Masken noch verwuͤſten. Das afotiihe 
Heldenleben, da jemand mit dem Schwert in 
der Fauſt n alles erlaubt hält, das willſt du preis 
fen, Afred? 
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Oder entlich willſe da rd! bie arm dieſen Ger 
dichte uad Sagen empfehie®? - Welches untur dem 
Hundert ſechs und drelßig loriſchen Sipibenmaßen,: die 
Morm aufgezählt: hat, Mt Die das ebfied'meishe 
Otellung und Harmoaie ber Anfengsbuchſtaben, af 
weite ſit fo viele -Aunft wandten? — 

Ober wii du aus bie efenoriihe Näthfeks 
weiähett.aupreifen, de, weil der Buckftekdk (aan) 
Korn, ber BudkebE (Fee) Selb bedentet, beide 
yafrtuında eine Babe des Himmels bezeichnes, 
bie Urſahe zur Zaun wind. Wiliſt du Die unger 
Yeuem Umſchreibungen Ieber, da hBerh 
Schiff, Schlacht, Wiut, Sieg. Maih 
Geier anf teusendfache Urt: fa: verbluͤntt, ſe vn⸗ 
ſchreibdend gefagt werden, daß im weites Iufange 
Dee Werte fi bie Wirkung des Bildes an- dieieg 
©telle ganz verlleret. Allred, verderhe dir Ken 
Geſchenack utdet; wir ſhod Aber jene Aeiten, und vͤber 
eine ſolche Kunft des Geſanges hinoͤßben. Wir 
wollen — denn niten Stalin ‚Aniklas fh in 


%. Daß Im Die gehel vr. Jana, aeleſen 


3 Sie iſt eine Der beſten. Vrasa, Der Gott 
der Dichtlunſt, hat eine Gemahlinn, her: die Outter 
die Aepfel der Unfterhiichleit anveatraut haben. Al⸗ 
tern hie Goͤtten, varjuͤngen ſie ſich dunch den Ber 
muß herfeiben. Ich fuͤrchto aher, daſ diefe Qoͤtter 
ganz todt find nnd. ſich nie uch -pexiäugen Mardam 
Die — Morgenraoͤtke leuchtet oo er 


N. . Sof du noch Luft zu einer Unteruehung?. 


u 


m. 
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Dritte unterreduns a 


A. ——— Apfel iſt haut ungee eofung. 
MOq¶ͥ vorllere alſo kein Mort datuͤber, daß wir weder - 
Aus dieſor aaech amd ithend viner andern Mythologie 
rothe : Begaaffe, ME betreſſen Natur ober Sitten, 
ob auftragen »muͤſſen. Ib bie Griechen hatten 
Wr Zismen: an Gigantengeſchhichten; ihre aͤlteſte 
mar eine ehr. tour Krcozonie. Jene aber mußten 
Ne ſchiclich unterzuoednen, und ans Diefer eine :befe 
fore, zuleht bie zur fohnften Spekulation hervorzuru⸗ 
fon: Glaubſt du nicht, daß aus Daner 6 Gebeinen, 
ms: Bure’s Sohnen, die Mibdg acd erbanten, 
une ber Eſche Het Werltb amms aͤber den Bruns 
ae der Wez it und aus den drei Jüngfrauen unter 
Mern:zurigen, Den. Bergangeuchelt, Denon 
wart nabe Iatundti Dichtungen gehlibet werben 
Anbgen;,.. (be Diefes‘ Qucus Der. lirgeit werth ſind k 
Haß du Heimdaiintbeb gehört, des ſchoͤnen Got⸗ 
tes, der an des Himmels heiligem Blau die Welt 
vewacht aud ihrem Antergange zwuwotlommt? Haſt 
som Braumen ber Weisheit geſchoͤnft, in 

dem. des hoͤchſten Gottes Auge glaͤnzet 7? mud die feine 
BGSildung der nmor diſchen Schaetz ghit tinnen bemerkt, 
an allem, was ſie verrichten mafıbexr. Erde? - Haft de 
Die Geſchichte vom des guten Balb.er s fruͤhem Aude 
vernommen, und was für Trauern daraus erwnchs? 
da die ganze: Zuſammenordnung der Dinge zwiſchen 
Gem Guten md Böfen, dem. Hinemzel:und.ber 
Hola, endlich den Andsang der Dinge, jene ſchrac⸗ 
Uche Alben ddümmer ung, auf. welde wine ur 


nente Adeit, eintshgtther Morgen fotzet f Laſſen ſich 
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‚ daraus nicht Dichtungen ſchoͤpfen, die unfterbiich 
ſind, fobald fie Idunens Apfel berähret? 

A. Zeige fie mir. 

F. Das werd’ ih dir nicht. — ber Dichtung 
iſt aicht alles; du ſprachſt, Srey, auch gegen bie 
Sitten dieſer Winner. Sachſt du bei ihnen 
Gitten nach unſrer Weiſe? bebürfte es einer Reiſe 
in's Land der Helben und ber Vorzeit, um Welse 
lichkeiten zu finden? Weicheit des Mannes tft ein 
feRer Muth, ein gefunder Verſtand, Gegenwart 
bed Geiſtes, und In Notkfällen, wo Macht nicht bei: 
fen kann, Zauberei, die dem Feinde die Augen 
blendet. Durchgehe die Geſchichten, und ich teoße 
dir, daß bu irgendwo einen hieberern und fchärfern 
Stahl der Seele findeft, als bei diegen Juͤng 
linugen und Weduuern. Freundſchaft mit dem Freunde 
bis auf den Ted, Tapferkeit. und. ein. guter Muth 
Im Lehen und Sterben, Nebtichtelt in Haltung feines 
Worte, Keuſchheit, Hochachtung und zarte Gefaͤllig⸗ 
Leit gegen die Frauen, ein huͤlfreich Gemüch gegen 
bie lnterbrüdten: das waren Gigenfchaften, die 
diefen Volksftanım. von allen Stämmen der Erbe 
unterfbleben. Wir Deutiche gehören zu ihm; fol 
die Tugend, bie aus unfern Bätern hervorglaͤuzte, 
durchaus feine Macht. mege über nus gaben.?: Min 
verwifcht uns mit Galen; man fordert einen DO f& 
fiau von und. Nie gab es zwei verſchiedenere Voͤl⸗ 
terftämme als biefe beiden; fie find daher auch 

"  jeberzeit gegem einamder geweien. Der Gale fang 
weiche, traurige Empfindungen; der Norman 
Tang Thaten. Möge er damit aubern Woͤlkern oft 

zur Laſt gefallen such: bei Deus Dansk auf fahr Echwert 
k- _ j 


7 nnd ragen! 
.. - „+ 
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ſtolz geweſen feyn; unterdrüdend war ex nie. Die - 
‚Alteften Nordländer waren bie Befreier der Welt, 
“die von einer felgen, üppigen Knechtſchaft unters 
jocht war. Das druͤckende Fendalſyſtem der fpdtern 
Normannen war eine Uebereinkunft aus Noth, = 
formt nach ben Sitten der Zelt und der Kirche. Unb 

auch diefen Zeitraum hat Fein Volt romantiſch glän= 
sender geendigt als biefed. Was find die Helden 
vor Theben und Troja gegen jene In der Nor 
mandie, in Stceilten, Neapel und Gern 
falem? An Heldenmuth und Artigkeit waren fie 
bie Bluͤthe bes Mittergeiftes aller -Wölfer. Willſt 
du davon Proben fehen in diteren und fpdteren nor= . 
difhen Sagen? 

5. Beige fie mir. 

A. Suche fie dir feldft. — Du ſprachſt weiter, 
Frey, gegen bie Sitten ber Weiber. Geh 
mit deinen Sriechinnen und Römerinnen; und laß 
mir das Ideal eines deutfchen Weibes, wie es In 
den nordiſchen Liedern und Sagen erfhelnet. Das 
Verftändige, Sittlihe, Keufhe, das Arbeitfame, 
Leitende, Prophetiſche, das Leben ber Mutter für " 
ihren Mann und für Ihre Kinder iſt auch hier allents 
halben merkbar. Dem Charakter der Sage nad iſt 
das beutfche Weib zwar nicht das gebildetfte, aber 
das würbigfte und edelſte ihres Geſchlechts. Sollen 
Zuͤge dieſer Art verloren ſeyn? will die verzaͤrtelte 
Urenkelinn das Bild ihrer Ureltermutter nicht ſehen 
und davor erröthen? Hier find wenig Riebeögefänge; 
abet = Züge der Liebe. — 

8. Seige fie mir. - 
g en fie die ſelbſt. — Du en ferner 


E 
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vom rohen Big dleſer Wöllar. Glaube wir, daß 
ſich fo muntse, treffende Antworten, als muthige - 
Entihlüfe, chen io Ebhafte Spottreben «ld Hühne 
Thesen in biefen Riebern mmb Sagen finden. Nur 
— kuarz wie ihr Schritt, wie der Alaug ihrze 
ſe. 

Du ſpottateſt über dirſe Verſe und nanuteſt fie 
Buhftabeuwdhleriuum; Drbmerinnen des Klanges 
haͤtteſt du fallen ſagen: denn eigentlich bie Bata- 
len ordueten fie gu einander, in deren Vorgange 
oder Goſolg bie Munfenamten wesen. Manche unfzer 
Verſifikatoran shäten fahr wohl, Darauf gu merken, 
nes für VWolalen in jeder. Meihe van Wörtern ein⸗ 
ander ablöfen, wie fie wechſeln, und ob fie ſich, 
oder auch die Anklänge der Wörter unangenehm-wie: 
derhoben. She birfen heimegen nicht erſt jene alte, 
feisdem ganz veränderte Urſprache, fie duͤrfen der: 
über nur ihr eigenas Ohe frasgen. 

Endlich fpetkieteft du uͤber bad Megifter van poeti⸗ 
fen Beinamen unb kuͤnſtlichen Umſchre ib un⸗ 
gen der Dinge, Die Hefe Dichter Öfterd nennen 


‚mußten, Ih hätte bieniber manches zu ſagen: 


dann diefer ganze Anparat zeigt eben auf das.eigen t: 
liche Vaterland der Kultur diefes Di 
kerſtammes; wenigſtens beutet or auf eine alte 
unſt des Geſanges, die inıfpäten Zeitan endlich 
zum Haudbwert gemerden:war. Denn von wem ha⸗ 
ben ‚wir Diefe Namenregiſter? Von Stopplern; und 
denen wollen mir danken, daß wir fie haben. Mei 


mancher zu künftlichen Umfchyelkung der Saas, die 


der —— oft nennen muß, erinnare dich Phadar 6. 
Ser une Sieg mb Kicher, — 
Kaͤmpfe 


> 
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Kämpfe abwechfeinder und künftlicher ald er, und. 
wie laufen feine Bilder in einander! — 


} 


Ä Geſchmack follen wir von den Norbländern 
nicht lernen, Frey; diefer ändert fih mit Zeiten, - 
Sitten, felbft mit dem Wohnort und Klima eines 
Volkes; aber Gelft der Nation im Verſtande, den 
Sitten, dem Gebraud der Sprache, der Dichtung 
fon und anwehen: denn Kompofition, Did: 
tmmg if bier allenthalben. Siehe die Edda an. 
Sie ifl bloß eine Sammlung von Fabeln, wie He- 
'fto ds Genealogie der Götter, und eben wie dieſe 
eine fehr gemifhte Sammlung. ndeflen macht fie 
ein Ganzes; fie hat Eins und Ausgang, wie Hefto- 
Innu8 nicht hat. Die leichteften Scherzlieder In der _ 
zweiten Edda haben Zufammenordnung, Umriß, Hand; 
ung, Eurythmie von Anfange bis zu Ende. Nur 
muͤſſen wir dillig fenn und von feinem Stüd fordern, 
maß bei Zeit und dem Volt nach in ihm nicht liegen 
gonnte. Durch eine völlige Weriüngung muß für 
"uns die Nacbiidung hervorgehen, fie betreffe Ge⸗ 
' genftände der gegenwärtigen oder ber fünftigen 
Welt. be, 8 
F. Alſo auch der künftigen Welt? * j 
A. Auch dieſer. Mic duͤnkt, dap die Bilder, 
die in dieſer Mythologie über Hölte und Himmel, 
gegeben werden, unferm nordifhen Gefühl ange: 
nieffener. find als die morgenlaͤndiſchen Bilder. 
Se la iſt eine unglaͤcliche Tochter des Gottes der 
Berfährimg, 2:4, mir einer Rieſian gezengt. Ihre 
Sefhwiftet find Ungeheuer, die der Schöpfung den 
Untergang drohen. Sela's Aufenthalt {ft die ger. 
Serders Werte „ ſchon. LI. u. Kunſt. XVIII. 9: 


— 
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raͤumige Unterwelt, ihr Saal heißt Schmerz, ihr 
Tiſh Hunger; Säummiß heißt Ihr Knecht, Lang: 
ſamkeit ihre Magd; ihre Thür iſt ber Abgrund, 
ihr Vorhof die Mattigkeit, Ihr Bette Krauf: 
heit, ihr Sezeit der Fluch. Die felge Geſtorbe⸗ 
nen fommen zu ihr. Mifferhäter, Treulofe, Mein: 
eidige, Mörder, WVerführer der Ehefrauen und 
wer fonft unter dem Namen der Nichts wuͤrdigen 
begriffen Ift, den erwartet ein noch fhredlicherer Drt, 
das Leichenufer, der Naſt rand; dagegen die Tapfern, 
die Würdigen, treue Gatten, reblihe Freunde, in den 
Palaͤſten der Freunde, des Friedens und ber 
Freundſchaft, In Wingolf und Glabheim 
wohnen. Haft du bemerkt, Frey, woher"diefe 
Nordländer an ein Fortleben nah dem Tode 
ſo feft glaubten? Weit fie tapfer, und gefund dach⸗ 
ten. Nur ein Zefgherziger vergehet Im Tode; er 
fühlet oder wuͤnſchet ſich aufgeldfet und vernichtet. 
Der gefunde Menfch Lebt fort; das Nichtſeyn tft Ihm 
nichts; es tft Ihm nicht denkbar. Glaudfi du nicht, 
daß Erzaͤhlungen aus jenen Paldfterr bes Friedens 
und der Freundſchaft rährend und gefällig fepn 
werden? Der Freundfhaftsbund big anf 
den Tod war biefen Tapfern ber heiligſte Augen- 
DIE des Lebens; das Wieberfinden in Wingolf 
mar ihnen alfo auch ein Lohn ber Freundfchaft nach 
dem Tode, ein füßer Lohn. 
Nooch muß ich dich an jene große Eiche erinnern, - 
deren Swelge fih über die Malt werbreiten, „Deren 
Gipfel über bie Himmel hinganereichht. ESie hat drei 
weit von einander entfergte Wurzeln, bei den Goͤt⸗ 
tern/ bei den Miefen, unter der Heinz Mi ber 


* 
p Fin 


151 

mittleren Wurzel iſt ber Brunn ber Klugheit, Mi⸗ 
mers Brunn, an der bimmiifhen Wurzel iſt die 
heilige Quelle, bei welcher bie Götter Rath halten 
und ihre Urtheile fund thun. Immerdar fteigen 
aus diefer Quelle drei fchöne Jungfrauen hervor, 
Urda, Verandi, Stulda, das MWergangene, . 
die Gegenwart und die Zukunft. Sie find’s, bi 
den Rath der Götter, der Menſchen Schickſal nn 
Leben beitimmen, und durch ihre Dienerinnen (bie 
wie Genien dem Menſchen, dem fie zugehören, an 
Geſtalt gleich find) Hülfreich oder Arafend auf ihn 
wirten. Glaubt du niht, Frey, daß diefe Göt- 
tinnen und Genien auch und dad Vergangene, die 
Gegenwart und Aufunft, ja unfer Inneres im 
Spiegel zu zeigen vermögen? — Und fiehe, oben 
‚auf der Efche fißt ein Adler, der weit umher biidt; 
ein Eichhörnchen Läuft auf und ab am Baum; vier 
Hirſche durchſtreifen feine Aeſte und benagen die 
Rinde; die Schlange unten nagt an ber Wurzel; 
Faͤulniß an den Selten ded Baumes — und Immer 
Ihöpfen die Jungfrauen aus bem heiligen Brunn und 
begießen ihn, daß er nit doͤrre. Das Laub der 
Eſche thaut füßen Thau, die Speife der Bienen; 
über dem Brunnen ſchwimmen zwel ſingende Schwäne. 
Mollteft du nicht Ihren Sefang, nit Helmdalls 
Lied vom Schiefal des großen Weltbaumes, nicht , 
die Stimme ber Bergangenheit, der Segen: 
wart und Zukunft im Mathe der Sötter, unter - 
biefem Baume bören? 

F. Laß mid fie, hören, 

Y. Wenn Jbunend Apfel das Alte wieder ver 
iänget, werden auch fie nicht ſchwelgen. 


| 
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%, Du haft viel und manches räthfeihaft gefpre: 
den, Alfred; laß mir Bebentzeit: 


Vierte Unterredung. 


&. Mich duͤnkt, wir koͤnnten Eins werden über 
unfere Materie. 

A. Das dünft mich auch; und dazu ſprachen 
wir eben. " 

5. Vorausgeſetzt alfo, daß du bie griechiſche 
Mytboͤlogie nicht herabſetzen, nicht kraͤnken willſt — 

A. Auf keine Weiſe; Ih halte fie für die gebil⸗ 
detſte der Welt. 

F. Vorausgeſetzt, daß bu die Regel bee griechi⸗ 
{hen Geſchmacs In Aunft und Dichtkunſt nicht ver: 
kennſt — 

A. Ih weiß, was wir ihr zu verdanken haben. 
Bildende KAunft und eine Philoſophie der Kiünfte 
- war unter dem norbifchen Himmel nie zu Haufe. 

F. Vorausgeſetzt alfo, daß du keinen barbari: 
fhen, nordiſchen Ungefhmad weder in Tönen, noch 
ve in Worten und Werten aufzubringen Luft 
ball — 

4. Ib habe fhon bezeugt, daß ih Rohes 
roh aufgerragen nirgendher wünfce. 

F. So kann dir zugeftanden werden — 

A. Ich will mir nichts zugeftanden wilfen, als 
was jedem Dichter und Mährchenerzähler aus einem 
fremden, fernen oder verlebten Wolf zufteht, naͤm⸗ 
lich daß er ben Reichthum, ben ihm bief 
Volkund beffenSeitaltergewährt, brau: 
Gen dürfe. Einem Dichter 4. B., der aus bet 


— 
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Ritt erzeit erzählt, fieht alles Wunderdare, alles 
Eigenthuͤmliche der Ritterzeit zu Dienſt. 

F. Nicht anders. 

A. Deßgleichen dem, der aus der Feenwelt 
dichtet ·⸗· 

F. Ihm ſteht die ganze Feenwelt zu Gebote. 

A. Und dem, der morgenlaͤndiſche mm 
und Mähren ſchreibt — 

F. Das Koftume der morgenländifchen. Erzaͤhlun⸗ 
gen und Maͤhrchen. In allen dieſen Gattungen da⸗ 
ben wir fo treffliche Proben, daß daruͤber kein Zwei⸗ 


fel obwalten kann. 


A. Ein Mehreres als dieß will ich nicht fuͤr 
meine nordiſche Fabel. Yun möge das Ide al, das 
in diefen Sagen, In biefer Denkart, in diefer Sprache 
liegt, hervortreten und felbft wirken. 

F. Meinft du, auf unfer Leben wirken? 

4. Deßhalb bleibe ich unbekuͤmmert. Verſchaffe 
ang aut den Apfel Idunens. 


Fa} 


Zutritt ber norbifgen Mpthologie 
—zur neueren Dichtknunſt. 


Laͤngſt wußte man, daß die Skalden, Dichter 
der Einwohner In Danemerf, Norwegen, Schwe⸗ 
den und Island, in Sagen, In Saro und andern 
Geſchichtſchreibern bes Mittelalters zum Theit uͤder⸗ 
fent, zum Theil in der Urfprache befannt waren. 
Eine eigene Gattung fogenannt runiſcher Liter a⸗ 
tur waren wir ſehr verdienten Gelehrten bes ſieben- 
zehnten Jahrhunderte, Olaus Wormiud, Bar: 
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tholin m. f., fo wie, obgleich verſtuͤmmelt, dem 
Reſenins bie Herandsabe der kslaͤndifchen Mr 
thologie und Poetik, der fogenaunten Edda, ſchul⸗ 
diz. Im naͤchſtverfloſſenen Jahrhundert ging man, 
obwohl unterbrochen, auf dieſer Bahn weiter. Hices 
in England ſchrieb ſeinen Schatz mittellaͤnde 
(her Sprachen; das Magnaͤfſch e Inſtitut, been 
Stifter allen Preis verdient, machte mehrere Isle 
hifhe Sagen na und nad befannt; es war feſt 
entfchlafen, als Peter von Suh m mit nordiſchen 
Heldeneifer das entfhlafene Studium. erweckte.) 
Mehr ald Eine Aurora borealis glänzt um den Xe 
men dieſes verdienftreihen Mannes, als Her 

gebers, Geſchichtſchreibers, Dichters, als Br 

derers der norbifhen, arabifhen und jeder Kite 
tur, vorzüglich aber als eines edlen Mannes m) 
Menfenfreundes. **) Eine Neihe von Sagen, m 
ter andern auch die zweite Edda, find auch durd 
feine Unterſtuͤtzung phllologiſch würdig an's Licht ge 


treten; feine Bahn werden andre verfolgen. Dre 


. Nationen, Normänner, Dinen, Schweden, ber 


Edle fi nicht ſchaͤmen, an ber Literatur ihres Be 

terlandes Theil zu nehmen, und damit den Geil 

ihrer Wäter unter fich zu erweden und feftzuhalten; 

Gelehrte, die wie Torfäus, und Ihre, Lat 

gebeck, Suhm, Anderfen u f. ſich für die 
=) &, Nyerups Chronslogie der Audgaten aller ner 
ſchen Sagen in Gräterd Bragur. Bu 2%. S. 8546. 
##) S. Ueberfiht ded Lebens und der Schriften Peter 
Friedrich von Suhm, gefchrieben von Nyerup 
überfept von Edard, 1799, 
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Geſchichte bemühten, ftehen wie die Sterne des nor⸗ 
diſchen Himmels, helglanzend. — 

- Die Beurtheilung dieſer alten Schriften, im 
Felde der Kritik und Geſchichte, gehöret nicht hie⸗ 
per; vielleicht fft die Aufgabe: woher bie Begriffe 
der älteren Edda, d. i. der Voluſpa, fammt den 
Fabeln und ber Alteften und neueren Sagen genom= 
men feven, noch nicht anfgelöfet. Eine andere Anſchau⸗ 
lich keit gewann die Sache, als zwei deutſche Dichter, 
Klopſtock und Gerſtenberg, bie nordiſche My⸗ 
rhologie auf den deutfhen Parnaß Übertrugen. *) 
Bald: entkand eine Partek, bie dieſe Mythologie 
nicht nur über die griechifche feßte, fondern im An- 
geſicht Jener diefer beinahe. Hohn fprah. Dem Im: 
Zerdroſſenen, der fih In Anpreifung und Erpofition 
dtefer nordifhen Blumen die feltenfte, Mühe 
gegeben, Graͤter, iſt noch feine Gerechtigkeit wi: 
petfahren; faft unbillig iſt die Kaͤlte, mit der man 
feine Sammlungen aufnahm. Da 

. gote die Sache flege, iſt zfemlih klar. So we⸗ 
nig die Griechen ihre Mythen für Islaͤnder und 
DSeutſche erfunden oder angewandt haben, fo wenig 
wäre die Edda für fie gewefen. Bel ung, die wir 
£n ber Mitte ftehen, iſt die Frage: was wir aus 


Kopie in einen Oden, indermanngSchlact, 
. Hermanns Tod, Hermann und die Fürſten; 
Gerſtenberg in feinem Gedicht eines Efalden 
und in feiner Minsna, Andre find ihnen gefolget, unter 
denen ih Karl von Muͤnchhauſen auszelchnet. 
**) Nordiſche Blumen; Bragur; Bragur 
und Hermode, i : 
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der und jener Sagenlchre zu machen verſtehen? 
wie wir fie zu gebrauchen vermögen? Nuriukt 
Anwendung findet jede Sage ihren Werth; und & 
die nordifhe Mythologie unfrer Sprache näher X 
ger einheimiſch Ift, ba die Helden, von denen ſe 
redet, Brüder unfrer Vorfahren, und die Thaten 
ja dag Klima bderfelben ſelbſt unſerm Genius wt: 
wandt find, fo kommt ed nur darauf an, wem die 
nordifhe Iduna Ihren Apfel fhente. 

Zuerſt beträfe es die Opera et dies, den Preil 
unfrer®egenden, unſrer Vorfahren, Ih 
rer Thaten und Lebeusweife. Was heit 
mit biefen die Mufen Griechenlandes zu fdafe: 
die weder unfer Eis, noch unfere Nordlichtet, MR 
die Winterblume des Schnees kannten ? Nah DU 
und Zeit wäre manchen Gegenftänden Der grieciiet 
Apollo fo fremde, als der indiſche Hama, bagep! 
Braga und Freia, Thor, Odin, Lode ir 
wohlthun. Wo die nordiſche Mythologie aufe * 
nigfte lokal und Flimatifch wird, alfo daß fie Rh} 
die Ströme Walhalla's, in die Blüthen Glaſen 
in die Röthe der Alfen gleihfam tauchet: da ſche 
dert und eine faft angeborne Mitgenoſſenſchaft dieſ 
Bilder an; wir fühlen, daß wir hieher in feines 
deres zarteres Maͤhrchenland gehören; wir frier@ 

So aud bei Charakterzuͤgen in Tuge 
den und Fehlern diefer Helden; amı fühtbarfr 
bei Benennungen und dem ganzen Sharafter h 
poetifhen Sprache. So wenig es mand 
Geſchichten an blederer Rohheit fehlt, fo find an 
reits in andern haͤusliche Sittſamkeit, Zucht u 

Edhre, bie Farbe der Scham und alten Rugens } 
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Männer und -Fraugi.unfres Herzens, unſres 
Mundes Sprache. Wo wir bisher in diefen Sagen 
nur Schaum fhöpften, mit Bildern und Namen 
fpielend; fo konnte es freilich nicht anders ſeyn, als 
daß der Schaum zerrann, ber Wortnebel zerfloß, die 
Trugbilder ‚verfhwebten; wäre dagegen aber fein 
befferer Gebrauch möglih? Mor zweierlei müßte 
‚man dabei auf feiner Hut feyu, vor Großfpres 
&eret und Rohheit. Hat man nicht geglaubt, 
daß, wenn man Herman fange, man ihn 
auch für lauter Hermanns finge, daß die deutſche 
Hation, dem Bipfel der Weltüberwindung nahe, 
einer gefundnen Mythologie wegen, über alle her: 
wortage? Die Sänger felbft gaben fih Namen ber 

Barden, mis denen fie (Knabenfpiel!) auch außer 
der Poeſie genannt wurden, eine kindiſche Hochthue⸗ 
rei, die keinem, am wenigften dem deutſchen Cha⸗ 
ratter geziemet. Eben fo wäre auch die Rohheit 
zu vermeiden, die und vom Hammer Thors, dem 
. großen Keſſel, deu Mägderäubereien diefer Helden 
manchem: augelüften moͤchte. Aus ber Edda fo: 
wohl als dem Heldenbuch müßte nur das hervorgehn, 
was uns tapfrer, mäßiger, in uns ſelbſt ſtaͤrker, dem 
Menſchengeſchlecht liebenswerther und edler macht; 
jere rohe Wildheit bleibe aͤltern Zeiten. — 


*% 
* * 


Bon Selten ber Sprache verdient das Studium 
dieſer Sprachfchäpe alle Empfehlung; une Dentiheif 
‚enthalten fie eine alte Schweſterſprache. Und 
obgleich feit Leibnitz, das ganze Jahrhundert hin⸗ 
ab ‚- e8 an einzelnen Gelehrten nicht gefehlt hat, die 


\ 
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Dieb Studium, einen Abriß des Nationalwiſ⸗ 
fens trieben;*) fo wird das amgetretene Jahr⸗ 
hundert auch noch zu fuchen, zu finden, zu erörtern, 
zu wänfhen, zu hoffen haben. Hoffe man nur, was 
wir nothwendig ums felbft geben nräfen, uicht aus 
land. Seſpielt iſt gnug mit diefer Mythologie; 
zum Ernfte! 

Möge dann auch mit dem neuen Jahrhundert 
diefer Literatur ein Eritifher Morgen angebrochen 
ſeyn, SchLöKers**) unb Adelungs**) Zweifel 
Aber fie And nicht zu verachten. 


. _.# 


Und wie bräße dieſer Morgen au? Mich duͤnkt, 
Die Lage ber Wellgegenden will es alſo: 

1. Da offenbar die Edda, d. I. das Gemeng⸗ 
ſel poetifcher Fragmente und Kabeln, dem man felt 
Mefenius folgt, von chriſtlichen Bezriffen um⸗ 
ſchloſſen ift, auch wohl nit anders als alfo hat ein- 
gefaßt werben mögen, indem jede Zeit ihren Ge⸗ 
ffchtspuntt Ber diteren vorträget: fo fondre man vor 
allem biefe beiden Syſteme von einander. Keine 
Dreielnigteit, Sein doppeltes Mei der Götter, kein 
Abend Ihres Unterganges Ifege zum Grunde, ſon⸗ 
bern bie Fabellehre, die als Kosmogonte 
und Naturanſicht in der norbifchen Sprache felbft 
liegt: denn fie iſt urfpränglih. Wo auch in fie 


5) Friſch, Shiiter, Wachter, Bodmer, Gott: 
ſched, Popowitſch, Leſſing, Klopſtock, PER: 
Iin und pre 
90) Islaͤndiſche Literatur und Seſchichte. Ott. 1772. 
HH) Weders Erholungen. Jahr 41797. 
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hjzbraͤfſch criſtliche Begriffe hinzugefuͤgt ſind, ſondre 
maͤn dieſe, und wolle nur das Naturheiden⸗ 
t hum dieſes Voͤlkerſtammes kennen, mit der Frage: 
„wo entſtand ſolches ? In Norden oder Suͤden? wel: 
he Welt von Begriffen brüdt ed aus?" ie 
Schloͤtzer die Genealogie des Forniotts, d. i. 
ber Elemente, *) andre andre Allegorien, unter hnen 
artige Einkleidungen entwidelt haben, fo durchgehe 
man harm⸗ und ſtreitlos diefe Haushaltung norbl: 
fher Naturgdtter, der Sprache einverleibt, ihr ur: 
fpränglih. So wenig wir Deutfche unfern Mann 
und Theut, unſre Herthan.f. von einem andern 
Volk entlehnt haben, fo wenig jene Mölfer ihre. 
Srigga, Freia, Lina, Ihre Dwarfen und 
Alfen, Waltühren, Dyfen u. f. Diefer nas 
turhiſtoriſche Theil der Fabel 'tjt der Nation Eigen⸗ 
thum, oder wo er anderswoher genommen iſt, ihr 
angeeignet. Kann man, wann ſolches geſchehen, 
auch nur muthmaßlich erweiſen, um fo befler. 

2. Sorgfältig, aber ohne Vorurtheil unterfuche 
man fodann, 19 ſich durch den Kultus oder durch 
Umftände der und jener Begriff, Sigthuna, Wal: 
hol, Fanſal, Gladheim, das Lanb der tiefen m. f. 
der und jener Gegend angeeignet? wie und wann 
Afen und Asgaard, Ida, Troza zu jener 
Naturfabellehre gefommen, und mit Ihnen die chriſt⸗ 
lichen Begriffe zulest alles umfchloffen haben. Der 
Geſchmack der mittlern Zeiten, die Analogie andrer 
Wörter, die Wanderungen dieſes Volks bieten hier: 
über Auffchläffe dar. 


*, Is laͤndiſche Literatur und GSeſchichte. 
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- 3. Die biazugelommnen, offenbar zum Geber; 
erfundenen Iuftigen Erzählungen von Obin, Thor, 
/ Xodeu.f. erfläre man, wie man in Apollodor 
und Ovid dergleichen Mähren erlläret. Welche 
Mothologie hat nicht dergleichen? und biefe ſollte fie 
nicht haben, nahbem eine andre, fie verdammende 
Religion galt, und da man in laugen Winterabenden 
ſcherzhafter Mähren bedurfte, in land. So ge: 
fondert, müßte die Edda eine lehrreiche Bol, 
eine angenehme Großmutter werden. 

Uebrigens tft, alles zulammen genommen, bie 
Darfielung der nordifhen Zabellehre, da ſie felbft 
ein Gedicht ift, fo abgefhmadt nicht, vielmehr ganz 
zeitmäßig; eine Reiſe nah Weisheit, und Beleh⸗ 
zung über die damals wichtigſten Fragen, bie mit 
dem Untergange der Götter endet. Das feinfte und 
klangreichſte Gedicht über fie*) konnte fie nicht andere 
enden laſſen; fie verhallet In den Ton; 


@r mißt den Himmel, ſtillt die Meere; 
Sericht und Recht ift um ten Ber! 

& Er ift der Herr! der Bolt der Heeres! 
Er it! — Wo iſt ein Gott, wie er?‘ 


— — „In nee Gegenden enträdt 
Schaut mein begeifterted Aug’ umher — erblickt 
Den Abglanz höhrer Gottheit, ihre Melt, 
Und diefe Himmel, ihr Gezelt! 

Mein ſchwacher Geift, in Staub gebeugt, 
Faßt ihre Wunder nicht und ſchweigt.“ 


% 
# ® 


*) Gedichte eined Skalden. Kopenbagen, Pointer und 
Leipꝛis, 1766 won Berftenberg. | 


m = 
— — und ſchweigt.“ — 


— 


Ach! auf immer ſchweigt Auch die Stimme des un: 
fterbfichen Spriefters der Adrafter. Zn prophetifchem Geiſt 
fchried er diefe Strophen — die lebten feinee Le 
bens — ed verhalite in diefem Höheren Gebet. Sein 
Leben zwar, aber nicht die Stimme feines Geiſtes vergalit 

-unter und. Jeder leife Anklag von ihm wachſe num, 
entfernt von irdifhen Diffonanzen, zum reinen geiftigen 
Keoncert. Wir Hören die Stimme eines Verklärten — 
Wir folgen den Worten eines Heiligen! F — 


— 


Ewig ſchau hernieder aus deinen hehren Gefilden 
Hoher verklaͤrter Geiſt, Sänger der Wahrheit du! 
Träufle herab den himmliſchen Thau, damit es gedeihe, 
Bud du gepflanzet, geſä't, was du gewartet, gepflegt. 
—— Sarten entſproſſen, voll Blumen, Blüthen und 
Baͤumen, | 
Reimen Genuſſes, wo du, Prieſter der Menſchheit, | 
ſprachſt. 


D. Wilhelm Gottfried v. Hetder. F 





Vermiſchte Auffäpe 
und 


Fragmente. 


⸗ 


— — —— —— 


Adraften, dieje Hohe Göttinn über Hecht, Vernunft 
und Maß, begleitete den verewigten Herausgeber .bis in 
den Tod. — Tief fhmerzte ed ihn, feine Adraftea unge: 
endet zu laffen, die greihfam als die Siegeidewahrerinn 
des Wiſſens und Geiſtes, des Urtheils und Charakters 
des Berftorbenen von der Nachwelt anzufehen ift. — Noch 
wenige Tage vor feinem Tode, ſchon in einem veränder: 
ten Gefühl feines Geiftes und Körpers, wünſchte er, ‚nur 
„nod zwei Stücke der Adraften ſchreiben zu können; fie 
„ſollten feine leßte volfendete Arbeit ſeyn; in fie wolle 
„er fein ganzes Bekenntniß Lagen, da ihm jetzt fo man: 
„ches ganz, anders eriıheine. Gr klagte, daß er fo wenig 
„in jeinem Leben gethan Habe, daß man zu hoch und 
„künſtlich zu forfchen fuche — und doch Täge die Menfd: 
‚heit fo Elar und offen, . wie ein aufgeſchlagenes Bud, 
‚vor Augen; man dürfe nur Tefen — flatt daß man 
„ſich alles fo ſchwer mache!“ — : 

Died waren feine Worte und feine Klagen! wer, 
fühlt aber dieſe Kiagen mehr, als wem die Stimme 
der Adraften zum Gemüth ſprach? 

Indeß Hoffe ih diefen ein angenehmes Geſchenk, 
zur Grgänzung bed Werks, mit der Uebergabe bes fe ch s: 
ten Bandes zu machen, welcher zwar nicht ber vom 

Berders Werke 3 fchön. Lit. u. Kunſt. XVIII. 40 
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Berewigten entworfene, aber aus den Kinterfajent 
Papieren ‚ur Adraſtea geordnet if. 

Mehrere der enthaſtenen Stüde waren volleniet ul 
zum Trad bereit; anderen fehlte nur tie letzte Durtid: 
und vielfeidht einige Eitate; noch andere find Leider Fra 
mente, aber gedanfenreih und der Aufbewasrung werz 

Die eingewebten Preflen mögen den firengen Bid" 
Adraſtrea erheitern und flärfen. — 

Nimm, erhabene Göttinn, dein dir geheiligtes Er 
in Schutz und Gedeihen! 

Weimar, den 16 März ı80%. 


D. Wilhelm Gottfried v. feet 





. 1. 
Das Drama. *) 
Ein Fragment, 


„Wie alfo? wenn wir das ganze griechiſche 
Theater hinuͤberpflanzten?“ Wie? Mit Wurzel und 
Stamm? oder aus Sprößlingen und Zweigen? Auf 
die letzte Welfe haben es alle gebildeten Nationen . 
verfucht, Franzoſen, Engländer, Stallener. Leſet 
fie, bemerkt die Schwierigkeiten und ihre darauf 
gewandte Mühe; lernet. Denn mit Wurzel und - 
Stamm ed hinüber zu pflanzen, wäre ein Wunder⸗ 
wert, wie noch keines geſchah. Uns in jene Ju 
gend der Welt, als wäre fie noch da, hin 
überzufeßen, als lebten wir eben in Athen, ale 
ftünden Tempel und Götter noch vor ung da, dazu 
zehoͤrte ein Wunderglaube. 

„Wir ſchaffen Athen. In unſerer — 
Dichtkunſt pflanzen wir das altgriechiſche Theater 
— dem Kern hinuͤber.“ Gluͤckzu! Aber — 

. Das griechiſche Theater war Geſang. Da⸗ 
u ni alles eingerichtet; und wer dieß nicht ver- 
ımmen bat, der hat vom griechlichen Theater 





— 


) ©. Adtafiea IV. St. S. 286. 
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nichts gehört. Gaͤbe und nun jemand ein Städ 
worin vom Melodifhen Sylbenbau der — 
und deſſen Wirkung nichts zu vernehmen waͤre, wor⸗ 

in der Verfaſſer die Worte, die Klänge, ſelbſt dei 

Chors, die allein für die Mufif eingerichtet waren, 
uns In langen Reden, In der taumelndften Sprade, 

in der der Sprechende nia zu Athem, der Hoͤrende 
"nie zum Vernehmen kommt, zu hören gäbe; machte 

das Stuͤck wohl einen andern Eiudruck ale der Tan 

Tolltrunkener, die ohne Muſik tanzen, und ſich in 
maͤchtigen Perioden, In dithyrambiſchen Phraſen bie 
Bruſt zerarbeiten? „Sprachen bie Griechen wirt⸗ 
lich alſo?“ Glaube nichts Davon, Es iſt des Schrift 
ſtellers zuſammengeraffte, der Muſik entwaudte 
Phraſenſarache, eine Schuluͤbung. 

Wer kennet nicht die gaͤnzliche Verſchledenhelt 
des Geſanges und der. Rede? Wer weiß nicht, wie 
Toͤne Be Stimme erheben, wie Melodien den 
Ausdruck verfiändlih machen und umbilden? Rob 
alfe, unferm Organ zumiber, in die tragifihe Ge⸗ 
fangesart der Grlechen tappen, und fie zu. einer wi- 
berfinnig deklamatorifhen Rede macen,. hleße dem 
Apollo in feine Leyer greifen, ihre Saiten zerſaren⸗ 
u und mit den übriggeblichenen. Faͤden umher⸗ 

N. 5 

2. Das griechiſche Theater war urfpränglid 
gottesdienſtlich. Aus Gefangen biefer Art er: 
. wacfen, behielt es eine alte Verehrung gegen Dre 
tel, Götter, Hersen und. alles Heilige bei. Mi: 
Ehrfurcht wurden ihre Fabeln behandelt; mit Schr 
nung bie Sieden und Fehler darin entweder umgu⸗ 
gen oder groß und mild aufgeleget. In Euriyidei 
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Ion, 4. B. der vom Apollo bagaugene Jugen venbfehker. 
Dr Sott ſelbſt ſchaͤmt üich deſſetben; er getrauet 
Sg nacht, in dem ihm eigenften Kempel zu .. 
nen; aufs zarteſte will er alles gut machen, 
ſendet die ſtrengſte, jungfraͤuliche Goͤttian ha pi 
dem Sterblichen, die alle ſtark gegen ihm reden, au⸗ 
ftändig, und über die Maße mohlthaͤtig anszufeb- 
nen. Sein Tempel, felne Pythia, fein Fon, alles 
erſcheint in angeme ſſener ——— gleit ud 
Ordnang. 

Trate und nun ein Verpflanzer vor Mugen, der 
die ſes anſtaͤndigen Gefuͤhls ganz unkundig, uns den 
Gott ſelbſt vorſchoͤbe, wie er mit der entladen Stimm 
in. einer Glorie hervorſpriugt: „me veiei! Pauteur 
de ee charmant euvmge batare; mei, le dieu 
Phebus, grand genie| Genie exemplaire! I“. wäh: 

rend def Vater, Mutter, Sohn auf Knien vor ihm 
liagen, und Ihre. Beſchimpfung andaͤchtig anhören. 
„Koͤnig, rufen wir alle, dad erirägk du? machſt 
dich nicht auf, und packſt ben Unvorſchaͤmten, der 
Diaß dir vorfagt, bir eine Frucht, wer weiß woſſan? 
aufhaͤuſeln will, und. dein Weib dir als eine Ent⸗ 
ebite werleidet? Mache dich an die Behorcheriun 
‚ woabla, die unaͤchte Kinder bier im Tempel pflege; 
| zgeiabge deu Tempel.’ Wei Euripides, ſelbſt bei 
Euxipides, alles wie anfiändiger, fittlicher, ſchonen⸗ 
' der, alles wie anders! Pflanzet ihr fo die griechi⸗ 
| gen Götter zu und berüber: ihre Tempel werben 
| - bleiben und dem Namen erhalten, ben fie ves⸗ 
Ben. 
| 3. Die griechiſche Bühne, bie. wir Laune, 
feierte Athen. Dort mer fie entſtanden, heut 
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Sthbhte fie,- bearbeitend im attiſchem Geſchmack a 


diebften attiſche Kabeln, bie fie, wie alles Fremde, 
‚auf die Herrlichkeit Athens zurädfährte. Wie hoc 
ſteht in Ihnen Pallas Athene! der Areopag, Athene 
Berfaffung, Ruhm, Matt u. f. Wuͤrde Euriptbes 
eine Gabel wie Jon gewählt haben, wenn er widt 
damit einen Flecken ihrer alten Geſchichte, daß 
Fremde über Athen geherrſcht, mit dem glaͤnzend⸗ 
fen Licht hätte aͤberſtrahlen, umb die Abkunft aller 
gebildeten Kolonien der Welt, der Jonier, Dorier, 
Achäer u. f. ans Athen in bieß glänzende Licht hätte 
hellen wollen? Dazu erfheint, dazu fpricht feine 
Yallas Athene. 

Gäbe und num jemand eine Jon, wo der Fe: 
del diefe ganze. Volkes⸗, Stadt: und Gebiets herr⸗ 
lichteit entnommen, in ihr mißfannt wäre, an beren 
«Statt aber eine ungüchtig gehaͤſſige Tempelbetruge: 
geſchichte widerlih nadt daftände; welch ein un- 
artifhes Schauſpiel! i 

4. Die tragifhe Buͤhne der Griechen nahin ihre 
Fabeln aus vorhergegangenen harten und 
rohen Helden: -und Königezeiten, mi 
ſtiller Freude der Zufhamer über ihr gegenmwärtiges 
Süd, frei von folhen Tprannen, Bürger Athens 
zu feyn. An diefen abgelebten Köntgegräueln, Men: 
fhenopfern w. f. konnten fich die Leidenfchaften wohl: 
gefällig (ues’ jdorns) Intern. Auch die harten 
Begriffe vom Schickſal, das verhaßte Geſchlechter 
Merbittlich bis zum letzten Umſturz verfolge, von 
Kachgottinnen u. f. waren. zur Zeit ber bluͤhender 


Bühne fehr gemilbert; als entfernte Donner hörte 


man fie jeßt, felerlichtönend, aber unfhablih. — 
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Braͤchte man und nun das alte rohe Schiefal, 
die Mrenfchenopfer, die Erinnven, die Mutter: und _ 
Sohnsmorde nuverftändig wieder; Atreus Fochte fein 
blutiges Gericht, Kalchas, KAlptemneftra, Oreſt u. f. 
veruͤbten die graͤuelhafteſten Morde; oder man lobte 
gar das Tyrannenleben: wie herrlich es doch fey, 
wikuͤrlich gebieten zu können; reich zu ſeyn, praͤch⸗ 
tig zu ſchmauſen; vorſchmeckend, ſchmeichelnd luͤſtete 
man nach dieſen Mahlen, und prieſe dieſe Touran: 
nenſchmeichelei an. Gefällig führte man einen koͤ⸗— 
niglichen Vater auf, der feinem gefunden Sohn, 
einem reinen heiligen Jon, fogleich den Koͤnigsrath 
gäbe: „Junge, jetzt bift du ein Prinz; verzeihen 
mußt du niht mehr, fondern rächen, verfolgen, 
fhmaufen u. f.““ und bieß alles nicht den verderb⸗ 
ten Stand zu charafterifiren, fondern In bumpfer 
Elufalt; wahrlich eine trefflihe Reinigung ber Ge: 
finnungen und Leidenfchaften, dem Zweck ber grie⸗ 
chiſchen Buͤhne gerade zuwider, eben ſo niedrig als 
verderblich. 

5. Die griechiſchen Sitten find nicht die unſeren, 
zumal im Verhaͤltniß der Geſchlechter gegen einan⸗ 
der. Sophokles brachte nach feiner befannten Ant⸗ 
wort über Euripides *), Weiber auf's Theater, wie 
fie ſeyn follten, Euripides, wie fie waren. Seyn 
aber oder nicht feyn; Weiber in einem gewiſſen 
Stab von Verſunkenheit, mit folhen nnd ſolchen 
Flecken bedeckt, ſolche und ſolche Graͤuel veräbend, 
wollen wir nicht auf dem tragiſchen Theater; wir 


#) Autos uev- &pn moısıv (yuyaıxas) olas de, 
Fvomidns de, olaı elcıy. 
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wollen das ſchmache Seſchlacht in einer Gäßiähkelt 
von Entſchlaͤſen oder Griuneruugen wirbt fchen, die 
me alles Mitgefühl'zanbet. ge ums aua 
Giftmiſcherinnen, eachfuͤchtig Kelle, Emtehrte a. f. 


vor Augen,dieſe dazu mit einer ni⸗ Nach ſeh mede⸗ 


zei geyflogner Wolluͤſte, und faute mit: freter Stimm: 
„das find griechiſche Weiber!“ Din’ alle Schemumg 
. deren Euripides ſelbſt Mich wicht entbrechen Sommie, 
ſtellte er einen Sohn der Mutter gegeruͤber, die 
ihm Giſt ſandte, und bie jedt ſein Megen treffen 
fol; kein Grieche würde dergleichen Auftritte dul⸗ 
den. Ueberhaupt kaun ein Ungeſchmack, der, fait 
fie zu reinigen, Grundſaͤre und Sefuͤhl verdirbt, audi 
welchem Namen man ihn auch falſchehrend betesa 
bei ehrbaren Monſchen belderlei Geſchlechts aichts 
bewisten als den alten Mouchs ausſpruch? „AR des 
grlechiſch, fo wirnd's nit gelefen!‘ "> Bewick 
es ihn bald bei Meferm wonem.- nwiltend nd och 
tanımeiupem Brächhmndd 
Aus Leldenfhaften wird die Tugend sehosen, 
fest Arch yt as; miederum beßrhet fie auch mit 
ihnen, wie eine wohltlingende Modnlation aus 
ſcharfen und tiefen Tönen, wie ein gefundes Tem⸗ 
yerament aus Hihe aud Kälte, wie dad Gleich⸗ 
gericht aus dam Schweren und Leichten. Mau muß 
alſo wicht Leidenfehaften ms ber Soele ausrotten 
wollen! Dieß wire auch nicht wihlihs harmonifſch 
zuorduen wuß man fie dem Verhaͤltniß deſſen, as 
ſich gebähprt, Dem Mittelmaße.“ 
Den meiſten Neuern, ſcheint — in biefe Wage 


u 





*) Graeca sunt, non — 


1 u 
entruͤdt, diefer Maßſtab verſchwunden; fie Alten, 


um-Leihenfchefsen zu empoͤren oder gar zu ver: 


‚reinigen, nicht aber fie au lͤutern und dieſe Ruten 
sang zu volbenden. Wie do ſteht cin Drama, 
das in Dee Meinfen und seäßsfken Gemüshäberne: 
sang diefen hohen feflen Punkte erreichet. Hoͤchſt 
befriedigt sehen wir aut demſeiben; wir fuͤhlen⸗ 

wie nach einer vollkommenen Maſik, in unſror Bruſt 
weiſe Stimmung: thaͤtige Ruhe, Bollben bung. 


8* 


— 





— 2. 1 


Morgenlaͤndiſche Literatur. 


Die vielen und augene henen Meiſebeſchrelbungen 


web Orient, die unter Ludwig XIV erſchienen Mar 
son, dia role urs, Charbdina, Tourneforts, 
Taverniers, Tih even vtis u. f, Herbelote 
Mibliothak, Gallands tauſend und Eine Nacht 
hatter die Europaͤer wit afiatiſchen Sitten ſo be⸗ 
kannt gemacht, daß der Drlent Ihnen näher gebracht 
ſchien. Reifebefdweibungen der Caglaͤnder, Maun⸗ 
orells, Volots, Shams, Rurfelis u. fr 
brachten ihn den Gelehrten, dan Cheolagen inſon⸗ 
‚bocheit noch näher; uab fo mußte, faſt vhne oder 
wider Willen, die Frage entfichen: Ind dieſe Sit: 
ven, dieſe Dentart ah Lobendweekie, dieſe Ausdruͤche 
felbſt anf die Schriften ber alten ebraͤiſchen Nation 
anwendbar? Lehen bie Stamewaͤter dieſes Volks 
nicht noch in den Semiten? Hiob ale arebiſcher 
Emir? die Könige von Juda und Iſrael noch is 
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mianchem morgenlaͤndiſchen Befehlähaber? Mau ver- 
sie, und fand eine Linfärmisteit der Denk: und 
Lebensweife, Yes Ausdenes felhft, bei allen ſoge⸗ 
uennt ſemitiſchen Wölfeen, zum Erfiamen. Die 
Sqriften der alten Ebraͤer und Ihre Traditionen er: 
länterten ſich Dadurch von ſelbſt; fie traten aus ei- 
wer mwſtiſch rabbintihen Dämmerung in's Licht ei⸗ 
ner gemeinen Wölteranficht. F 

Man ſchritt weiter. Die alten Aegypter hatten 
fvmbolifhe Anſtalten gehabt, die man Bot: 
tesdienſt nannte; in einem Drben, einer Prieſter⸗ 
Kaffe waren biefe befeſtigt. Sie ſprachen durch Ge⸗ 
falten, Figuren, Buchſtaben, Gebraͤuche, Thlere, 
gar durch heilige GSebaͤnde. Die politiſche Verfaſ⸗ 

- fung ber Ehrder ſtammte aus Negppten; mande 
Gebräuche waren einander aͤhmich; andere einander 
entgegengefeht feindlich; ſollte ich dazu die Urſache 
alt finden lafen? ſollte nicht ber Genins eines 
Volle die Anſtalten des audern erläutern? Man 
faud, man übertrieb manches; Die Forſchung in den 
m beider Voͤlker wette ih ducchein⸗ 
ander. 

Endlich die Kultur der noch lebenden, noch bluͤ⸗ 
benden arabifchen Sprache ſelbſt. Jahrtauſende lang 
war bie ebraͤiſche ausgeſtorben; nur aus der Kind⸗ 

heit bed Volks Hatte fie ſich in Schriften erhalten, 

indeß die arabifhe in Studien mancher Urt fort« 
sefhritten war, und auf Europa felbft viel gewirkt 
Datte. „An einer lebendigen Schweſterſprache,“ 
fagte der große Albert Schultens, ‚muß man 

- es verfahen, wenn man in den Gründen der gefter- 

ec nen Schweſtern nit weiter forttam;“ fo ſehrieb 


— 


= Ze E39 u un wo er — — — 
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er feine Origines ebraeas, fein Wert. von ben 
Mängeln der ebräifhen Sprache; Werke voll Scharf: 
finns und dchten philoſophiſchen Sprachgeiftied. So 
erläuterte er den Hiob, die Spruͤchwoͤrter; andere 
and feiner Schule, gelehrte Männer, treffiihe Phi: 
lologen fchritten ihm nah. Auf andere Spraden, 
* griechiſche ſogar, ging dieſe Spracphtlofopbie 
er. a) ß 

„Wie aber? Wurden dadurch bie ebrälfchen 
Schriften niht von gemeinerer Art? verloren fie 
nicht an ihrem Inhalt, wenn fi dad Vorurtheil 


‚verlor, daß diefe Sprache felbft göttticher Erfindung 


nnd Konftruftion fey, mithin auch Ihre Auslegung 
befonderet, göttlicher Art ſeyn müfle ?”’ Die einzige 
göttliche Art der Auslegung iſt natürlich, vernünf- 
tig; rabbinifhe Träumereien, die fi auf nichts 
gränden, find es nicht; ſtolze Vorurtheile endlich, 
die nur dem Spott Platz machen, find ed am minde⸗ 
fin. Eine Reihe Vorurtheile gegen den Inhalt 
diefer Schriften fallen weg, ſeitdem man fie gefund, 
d. 1. lokal und zeitmaͤßig anzufehen und auszulegen _ 
geterut hat; ein großer Theil von Voltalre's Spaͤ⸗ 
Ben paßt nicht mehr auf dieſelbe. Jene frommen 
Rechtfertigungen, die man Ehrenrettungen der. 
Schrift, bibliſcher Perfonen n. f. nannte, mit denen 
man fich feibft ſchamroth rechtfertigte, find eben fo 
unbrauchbar ale unnoth worden; man will an und 
in dieſen Büchern nicht mehr und anders als fie 
feyn wollen und geben; man will fie national, im 
Seiſt ihrer Zeit anfehen und erilären. Die Vor: 
würfe des Fragmentiften 3. B., den Leffing ber- 
ausgab, fallen größtensheils hinweg, fobald man 
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dieſe Schriften in Ihrem, ulcht in erborgtem frem- 
dem Sinn lieſet. Woaͤre es kein Sewinn, an al- 
bernen, Maͤhe und Zeit koſtonden Winlelnegurtkei- 
len frei zu ſeyn, uud am großen Licht: Der Soune 
dieſe wie andre Scieiften au leſen? Wir Proteſtau⸗ 
ten freuen und dad geſunden Menfchenverkeubed, 
arit weichem Luther, Brentius, Pellicaq, 
Melanchthon und fo viele andre zreffliche, Maͤu⸗ 
ner diefe Schriften anfahen; wir freuen mus bes 
Heldenmuths, mit wolchena unfer Meudlin das 
Studium ber ebraͤiſchan Spende. nach gefunden 
Grundfaͤtzan für alle kaͤnftigen Zeiten Naktete; von 
Hie ronymus on HE zu Grasmus, Fre: 
tius u f., tft jeder ſprachgelehme, gefunde And 
beger unfer mistrwder; in bet Grammatik und Her⸗ 
meneutik gilt kein Stand, leine Selte. Allein bie 
geſunde Vernunſt, mis Redlichkeit des Herens, 
Natur⸗ und Socachlanntnis nerinänft: einigt Gemuͤ⸗ 
ther, Zeiten und Voͤtler. 
Alſo iſt Das veb einiger Maͤnner des vorigen 
Jahrhunde ris nicht zu übersehen, die (ich auf die ſer 
Bahn, obwohl aufangs mit vielem Widerſperch, 
Werdienſt und Rum cwarben. Am Anßenge bed 
vorigen Jahrhunderts gab Thomas Hybe, Pre 
feſſor zu Oxford, fein Werk von der Relig on 
»der alten Perſer Heraus”), das megen feiner 
aus Morgen baͤndern, verigikh Arabern, gefammal- 
sen Stellen großen Beitell fand und auch verbiente. 
Meber die Mitte bes Jahrhunderts binaus blieb es 
die Summe deſſen,/ was AN, won Horoaſter wandte, 





*).Th. Hyde de relig. veit. Pessar, Oxen. 1708, 4te, 


— 


ö 157 

zumal man mit dem daſelbſt auch gelieferten Sa d⸗ 
der den Zend-Aveſta zu beſitzen glaubte. Hyde 
mt Briſſon, deu Lederkin vermehrt heraus⸗ 
gab*), waren die erſten klafſiſchen Werte, denen 
men fetgte. 


gm Jahzr 1771 erfihfen zu Paris Zend: Aven 
fin, Ioroefters Wert, aus dem Zend überfeßt 
von Anguetil 9a Perron, mit feinen Au⸗ 
merfimgen, mit Proben der Urſprache, und einer 
Berhreidung der Hefe, die Anquetel in den Be 
fin diefer und andrer Spruchen, auch einer zahlrei⸗ 
hen Menge Handſchrifften in Ihnen geſeht hatte, 
Bath erhoben die Engländer Ihre Stimmen bagegent 
B. Jones, Rimardfonn. a. firitten die Aecht⸗ 
Weit der: Sprachen und Schriften, ber Berfon bes 
Zorvaſters ſelbſt m; Meiners mi feinen großen 
Schwert hieb nicht nur Ierbufist, fonbern bie ganze 
Milofophie der alten Perfer zu Beben ""); fie mar 
ren und Hieben Barbaren; da Ilegen: fie bei einau⸗ 
der. Anquetil, Foucher, Tychſen zu Gbt⸗ 
tingen u. a. fammelten uͤber diefen Zordaſter oder 
Zerdirfht die Stellen ber Alten und auswärtigen 
Voͤlker; und was am meiſten enktſchied, waren = 
Produkte ſelbſt, dad Mitgebrachte, Die Buͤcher, die 
Sprachen. Sie find da, nicht zu verwerfen, ſon⸗ 
dern zu erklaͤren. 





— Beistonii de rogio Rersarum. principatu, L. II, oura 
et opp. Laller)imi. Argmmion. LM | . 
#*) De Zoroastris via, institutis, doctriha es Iibris, Nov. 
——— Soc, Sc. Going, Veh VII. I - 
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bieder no) unerfegen Werke, auf Angriffe me 
glimpflich geantwortet, vlolmohr Gegner und Beinbe 
wie Freunde angeländigd. Sein Weyertorienm 


_ für bibläphe und mergentdndifge Lite 


ratur ewighis, wie vorgenannte Blbliotheb, welt 
water erleſene Diäde der Kricitz Fein Sſmounfiſches 
Woͤrterbuch, feine Ginbeltung: in‘: alte Teſtament, 
m Apobalypfe geitew ſar bie "Heften Schriften ftr 
In feine: Stuten bringt er 8 
— und bat ein Herz zu feinen Schuͤlern, deren 
er viele und dankbare zaͤhlet. Kein frommer Mlfan; 
der Bricten re Dentſchen kann ſeinem Berdlieuft 
ſchaden; de er den Rahm verbienter Britten unb: 
Deutschen Feb gewiſſenth aft wardigt ſo muß ihm 
ein Ole chet en. 
Robert Lowoh, Biſchoß a Tender Drrch 
feine lateiniſchen Borle ſungen üben die heitige 


Poeſte ber Ebraͤer, die er in Oxford gehniten 


hatte, gab se doſem Irhalt oin Auſehen, da ſquſt 
ſchwache Seelen in der Elbel beine Poefio fi 
weiten, Sein Buch, das in einer angenehmen 
Sprache wenig Neuen: enthält, gab dem Gbitting ſchen 
Herausgeber J. D. Moch artis gu Anmerkungen 
Gelegenhet, die tirſer gohen und mehr enthalten. *) 
ei weltem iſt dieſe Pootik noch wicht orfchopfd; 
wohl dom, der ſie im angeſangenen Jahrhundert 
volenbdet 
F * 
——— — 
neob. Lowth, de skora poesi Ebraeor: Götling. 7769. 
Val E 3. j 


2 


End⸗ 
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Endlich bringen wir mit frommer aber armer 
Hand dem Undenfen des Mannes zu fpät ein 

Scherflein dar, den während feines Lebens bei al- 

ler feiner ſeltnen Gelehrſamkeit, bei allem feinem 

unermüdeten Fleiße faft immer bitterer Mangel 

drüdte, 3. 3. Reiske. Cr bat ſelbſt fein Leben 

beſchrieben, der befcheldene, "oft hetrogene Mann; 

fein wuͤrdiges Weib, gelehrt mie er und biegfa- 

mer wie er, hat es mit angehängtem Verzeichniß. 
feiner Schriften vollendet. *) Lohne der Himmel 

jedem Onten, der fih um ihn bemuͤhet oder ihm 

und feiner Wittwe mit Rath und That beiftand, 

feine Güte; die braven Männer Leffing, Suhm, 
Defele, Reimarus, Popowitf u. a. find 

unter ihnen; fehlehte, gemeine Seelen drüdten 

ihn ober mißbrauchten ihn gelzig, niedrig. 


* * 
* 


Entziebe das Verhaͤltniß, das die Dinge wun—⸗ 
derbar leitet, unferm Europa nie bie beiden Hand: 
haben der öftlihen und füdiihen Welt, die perfi- 
(he und arabifhe Sprahe; mache es fie aber in 
feinen Händen zu Werkzeugen nicht des Betruges 
und der Unterdrädung, fondern gemeinſchaftlich⸗ 


- höherer Wohlfahrt und Gegend. Aub in Europa 


wollen wir mit dieſen Sprachen nicht ſpielen, fon- 
dern aus Ihnen und durch fie lernen. An Hafvz 
Gefängen. haben wir faft gnug; Sadi ift uns 
lehrreicher geweſen. Bluͤhe die Hoffnung auf, die 





*) 3.3. Reistes von ihm ſelbſt aufaefchte Lebenbbe⸗ 
ſchreibung, Leipꝛig 41785. 


Berders Werte 1. fhön. Lit. u. Kunſt. XVIII. 4 
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wir on Hamiher, einem gluͤcklichen Innen Damn 
vol Sprachkenntulß und Baden, ats Diient Te: 
warten. 


- 


Lad 


= 0 
Perſepolis | 
Durch Chardins, Bruyns u. a4a. ältite 

Reifen durch Perfien, waren die Truͤmmer unweit 
Shiraz mehr und mehr auch durch genauer! 
eihnungen Ins Andenfen gebracht; der treffliche 
ämpfer, deilen, biedere Sorgſamkeit nicht genug 
Ruhm ‚verbienet, fügte feine Bemerkungen übt 
- den damals neuieften Zuftand Verfiens und die Sul: 
nen von Tſchilmenar, obwohl dur Schuld dei 
Verlegerd mit dem’ fchlechteften Kupfern begleitet, 
Hinzu *); o warum mußte Kämpfer In . intel, 
worin er lebte, Teben? Seine wuth bis jet um 
iderfroffene japaniſche Geſchichte ward mit Han: 
ſchriften und Zeichnungen ben Erben vom Kiitter 
Hans Sloane abgekauft; fie erſchlen engrifi.me 
Leſt, ehe ſie, viele Jahre rachher, durch Dohles 
Fleiß und Bemuhung deutſch erſchlenen; ſeine per⸗ 
ſiſch japaniſchen Ergoͤtzlichkelten, die eine Weber: 
ſetzung verdienten, bileben ein fait unbekanntkes 
Buch. Jeder ms — über Werfepoits ſein 
Meinung, und man Meß ’c# bewenden. 
Bis es —ã— gelunag, "Die It 


= LEngebeit Kampfer —— polliicäfhysice 
medicae, Fe, 1— V. Zeinsd. Yrız 





wo3 
— —— Er dad. 
Atabemie eine Uhpmedheng Aber Die inkuen son Bee: 


Scheint, Indenuenfiefür 
ſchmatt fir Agwprifch Akt, emer aber doch zuaait ben 
. Gegen ftand gut ikterariigen Erbuserung brachte. * 
viel find wir In Anſctzung der Aitenthaͤmer und Kuufi 

geſchichte dieſem dein Mann ſchacidig! Nach Pi 

Hetfen in Yakın and :Drient wandte er auf Samm⸗ 
ed Erläuterungen alter :Rumfwenke, wand at 
‚Bemte. Den fieigigen Selchrten Barthel 
un. er; fein rn vertre ffliche Abhand⸗ 
mugen ia ‚ber Seſchichte and hen Menäfchriiten ber 
Akademie; fein die Sammlung dee Aiterthuͤmer, Die 
er ſelbſt gelehrt, oft aluͤcklich ertiaͤrte. ). Dar Ma⸗ 


me Eayim 6 verbientber Rathaueht unvergeslich zu 


bleiben. 

Als in ben Babren 1761 n.f: Mie barher mit 
feinen Gefährten ben Orient beruifete midder Toad 
dieſe hinraffte, urifete er glelchſam fir fie ‚alle; 

and ob Ihn dumals gleich, Augenſchencnzen quaͤlten, 
mad er.der boͤſen Ruf. unter dieſen Mujnon zu amter⸗ 
tirgen befuͤrchten mußte, vblieb Der rechtſchaffene 
Mann dem Zwock feiner Sendung ‚bennod) fo teen, 
daß er, wiewohl unbeguemser als feine Worgaͤnger 
reiſend, bennoch ſeibſt mit Beichnmgen eine .genamere 
Beſchreldung diefer Truͤmmer gab, ats Charkin, 


— 


Un EEE — RN % 
*) Hist. de PAcaddmie ‚des Inscriptions. T. 29. Geine 


Abhandlung war vorgelefen am 2 Mat 4758, Überfeht 
in fie vn Meufel in Eaylud hsaypfunoen zur 
Seſchlchte und zur Kunſt. Th. 4. ©. 5 

**) Recueil A’Antiquites dans la —æe u Comte de 
Caylus. 6 Wände ink _ - 
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Bruvnu. a. gegeben hatten *). Er; verglichen mit 


- jenen, Haben bisher ben Eriduterern biefer alten Denk⸗ 
male gleichfam zum Tertgedtenet, jeßr ba fich Die Auf⸗ 


mertfamfeit: Frankreichs und Englands gemeinfchaft: 


Uch auf dieſe Gegend gerichtet, kann es kaum fehlen, | 
daß wicht ein gluͤcklicher Abenteurer weiter‘ bringe, 


als wohln Niebuhr gelangen konnte, 


Nach Niebuhrs Kupfern und feiner fo — | 


feiner Vorgaͤnger Beihreibung wagte der Untenge⸗ 
‚nannte im Jahr 1788 eine Muthmaßung *) 
«wie er fie nannte), bie einen andern Bang als Gay: 
ſus nehmend, der einfachen Anfiht der Gebäude 
und Vorſtellungen felbfi nach eigner Nationaldentung 
der Perſer und benackbarter Voͤller folgte. Die Be: 
deutung des Zuges der Sefchentebringenden, ihrer Ab: 
‚theilungen und Symbole, der Symbole des Königes, 
der vorgeftellten Thiere u. f. fiel bier nach Gegend, 
Zeit und Zweck To fihtbar ind Auge, daß ſchwerlich 
an einen Tempelbienft zu benfen wer. Diefe Idee 


ganz zu entfernen, hielt fich der Verfaſſer an Die Tra⸗ 
‚bitten 


der Yerfer, ber: auch Ihre Dichter folgen, fo 
firenge, dad er die Verbindung ihter mit ber 
Griecheugeſchichte beifeit. fehte, zugleich aber den 
zweiten Theil feiner Abhandfung über die Gräber 
der Könige ankuͤndigte, in ber was an der per: 
ſiſchen Vorftellungsart fehlte ober übertrieben war, 
ins Licht treten follte. Andre Geſchaͤfte hinderten 
ihn an an biefer zweiten Hälfte ſeines Baues; und 


%) un teb ubrd — nach Arabien und 
andern "Ländern, Th. 

Perſepolis, eine —— in Serderd.ster Samm⸗ 
dung gerfireuter Blätter, Gotha bei Ettinger 4788. 


⁊t . 
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ſeitdem iſt ihm manches, doch nicht alles von dem, 


was er zu Tagen hatte, weggenommen worden. 
Wei erfter Muße wird er ſich befleißen, es dennech 
zu ſagen, und als ob er in einer Verſammlung der 
vielen gelehrten und graßen Männer, die auf Per⸗ 
fepolis und bie ihm verwandten Gegenftände anjettt, 
wie wettelfernd, ihre Auge gerichtet, eines Syl⸗ 
veiter de Sacy, dee Tyochſens, Guͤnther 
Wahls, Eichhorns, Lorsbachs, Heerens, 
Muͤnters, Dufely u. f. von feinem Geſammel⸗ 
ten Red’ und Antwort zu geben hätte, feine Unter: 
fuhungen darlegen. Was felt obengenannter Zeit 
von diefen Männern geſchehen, iſt den Liebhabern 
dieſes Studiums befanut; die Me&moires sur di- 
verses antiquites de la Perse yon Spiveftre de 
Sacy *) geben im Inhalt und der Methode, per: - 
ſiſche Alterthämer fowohl als den Charakter Ihrer 
Scriftzüge unter den Saffaniden zu enträrhfeln, dad - 
gluͤcklichſte Muſter. So kroͤnte das Jahrhundert 

am Ausgange dem Fleiß dee Forſcher in diefer fernen, 
verlaflenen Grabgegend, und ladet feine Nachfolge: 
rinn zu weitern und genauern Sorfhungen ein, bie 
ihm auch wicht fehlen werden, da es jetzt von allen 
Seiten fo ſtark auf die Kell- oder Pfeilſchrift los⸗ 
schet. Das Reſultat kann nicht anders als einen 
großen Auffhluß gewähren; wiewohl nur literariſch; 
denn der Umfang menſchlicher Gedanken wird da⸗ 


durch ſchwerlich erweitert werden. 


Wenden wir unfern Blid nach Indlen, —— 





*) Par. 1798, 4. 


” 
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Seht von wültikeungen biebet ſich und bar, bie uud 
Ind Jahrhecchert geſchentt Hat; mbchten fie einigen 
ungen ash den Sammer eorfehen, den bie Eure 
Ader een Gegenden. gebrucht haben, uud and jenen 
Degerden ſich ſelbſt Irseiten, Doch warum woller 
wie Dam boſen Puhl euitchlien, auf dem biepmel 
"Abe Blumen wuchfen. 
Yortugiefer'und Gpanter, Holländer, Engtiw 
Ver und Franzoſen, Dänenamd Deutihe hatten und 
Möber über Oſtindien viel umb mancherlet gefagt; 
von oſtindiſchen Sprachen waren auch Alphabete Bet 
gebracht, matt and dem Malabarifhen, Ramull: 
fden, Gtamfihen war manches Äberfeht worden; 
durch Wilktus, Chambers, die Scotts— 
Halfed m. f; khut ſich ans ein neues Keich auf. 
Eimig ihn Wilhelm Jones, wahrer Praͤſident 
ber Akndemie zu Calcutta, Hat mit einem täd, 
das wenigen begegnet, Dinge zuwege gebracht, die 
andern verboten bleiben. Ihm war die Sakon⸗ 
tala, eine Blume bed Purabdleſes, gebracht, und 
er verpflanzte fie zwanglos ſchoͤn ); o Hätte er-dileh 
Indiſche fo Kberfeht, und ſich der elenden engkiſchen 
Nelmkunſt eutlaben. So gab er Me Glta⸗Sovin⸗ 
da, der Menu — und was würde dieſer uner⸗ 
muůͤdet effrige, räftige , vielgelehrte, treffliche Maun 
nicht noch gelelftet Haben, wenn ihm die meibige 
Parze fein Leben nicht verkürzt hätte. Aus bem 
Perſiſchen und Arablſchen hat er und eben fo ſchoͤne 


*) In's Deutsche gleichmäßig ſchoͤn Überfegt von Geors 
Forſter, von ihm auch-mit lehrreichen Anmerkuns 
gen begleiten. ° a6 
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Froͤchte und, Blumen. gefhenkt *); Notizen und 
vnfſchluͤſſe über Indien defgleihen, obwohl in Her: 
Leitung der indiſchen Goͤtter, fo wie der aſiatiſch⸗ 
afrikaniſchen Sprachen und Voͤller ihm aus. der 
Schule Britanniend ber ein enger Deufungsgelft 1 
wohnet. Friede fen mit feiner Aſche, und fein 
Inſtitut daure. Auf eine menſchenfreundliche, 
nicht bedruͤckende Weiſe daure es und pflanze ſich 
nach Europa hinuͤber. Man erſtaunt über die Menge 
indiſcher und andrer aſiatiſcher Handſchriften, die 
ſich ſchon In den Händen der Britten befinden **); 
moͤqge dayan ein guter Gebrauch gemadt werden! - 

Mie weit. fhreitet der Geiſt der Europder vor: 
wärts! wie fern zurü bleibt ihre Handlungsweiſe! 
Ein böfer Genius bat fie. erfaßt, indem fie andern 
Moͤllern Verderben bringen, fih felbft Verderhen 

berelten; ſtehet ein guter Genlus hinter ihm, 

er. unſichthar dieß Gift in Arznei verwandelt? 
Kein Ameifel; nur Generationen gehen barüber 
au Brande, 





ragen 
Fragment. 

1. Gias Elnen druͤckenden Mangel, Su ent: 
Aiedenes Uebel unſres Geſchlechts, das nicht durch 
—orr ect ⸗ 

%) W. Jong de pessi Atialiea onmment. adlid. Bichbarm. 

Lips. ı7. 

We) € Qugslyis arignial Collastions hin und wieber. 
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diegemeinfhaftiihe Belhälfe der menfd- 
lichen und bürgerlihen Geſellſchaft auf- 
gehoben, oder bis zum Unbedeutenden erleichtert 
werden !önnte? Segen die Uebel der Natur, willen 
wir, müffen uns Verſtand und Vorausfiht durch 


i 


Anſtalten und Klugheit waffnen; nun iſt aber ber 


gemeinfhaftlihe Verſtand ber rechte, es 
möge Ihn Einer oder mehrere leiten; gemein 
ſchaftliche Anſtalten find allein durchdringend⸗ 
wirkſam, und um fo wirkſamer, je inniger fie die 
Menge umfaſſen, und das Wohl des Sanzen för: 
dern. Nenne mau Ein Uebel, das auf bdiefem 
Wege nicht vertilge oder dußerft vermindert oder 
vertheilt werden könne. 

2. Was dieſe Minderung unmöglih macht oder 
aufhält, iſt's etwas andres ale der Egoismus? 
Die Entfagung bed allgemeinen Rechts, der 
allgemeinen Vernunft, Billigkelt und Wahrheit? 
Mit welchen Namen man auch bieß Haften an A: 
fonderung, an eigenmäctigen Wortheilen und Ber: 
nrtbeilen nennen möge, iſt's etwas anderes ale ein 
Abfondern von der gemeinfamen Bernunft, 
Billigkeit und Wahrheit, eine freiwillige Deporta⸗ 
tion ind Land der Etasten, da man mit verblidgenen 
- Namen und Unmaßungen, wie mit Gefpenftern 


- . Iebet, fi feiber täglich verehrend fpelfet, und ben 


Geruch eigner Verweſung trinket? Unbekuͤmmert, 
- ja hart der Menge, bie dur und und um unſert⸗ 

willen leidet — ein fchaubervolles Gefaͤnguiß, das 
‚ den Ungluͤcklichmachenden viel meht quätt als bie 
Verungluͤckten. 


83.Und gibt es ihm zu entkounnen ein Mittel, 
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ald Map, Maß der Gerechtigkeit und Wahrheit? 
34 blefem aber zu gelangen, bebarf’8 etwa bloß jener 
muͤßigen Kritik, die von fich felbft.auggehend, alles. 
nur ſchaͤtzt und jhäßt, gewoͤhnlich ſich überfchäht, und 
‚ damit alles verwirret, nichts vollführet ?_ Recht und 
Wahrheit, woburd aͤußern fie fih ale buch ſich 
feibft, dur Thaͤtigkeit, buch Wahrheit? 
Da gewinnt jeder feinen Platz; da wird durd) ges 
meinfame Thätigkeit, wie von felbft, ein Reich der . 
Billigkeit und Liebe. Denn dieſe, bie voran fliegt, 
ein himmliſcher Genius, kennet keine. Schranfen, 
weil fie ſich nicht fenner, weil fie fich ſelbſt dem 
Wohl des Ganzen aufopfert. | 


— 


5. 
Deutſche Hoheit. 
—Fragment.“ 

„Allergetreneſtes und hoͤchſtſchuldiges 
Trauer-und Thränenopfer, welhes bei 
Hoͤchſtfeligſtem Abſterben und daraufex 
folgter Stegreihen Himmelfaäahrt der— 
Sltorwuüͤrdigſten N.N. Majeſtaͤt, wie auch 
allergehorſamſtes Gläkwunſchund Freu— 
denopfer, fo bei allererfreulihftem und 
Spott gebe Hoͤchſtgluͤkſeligſtem Regie⸗ 
rungsantritt ber geheiligten N. N. Maies 
ſtaͤt mit hoͤchſtem Eiferund nledrigfter De⸗ 
- muth abgeftattetundgu der damal⸗regle⸗ 
rendenN.N. Maieftät Füßen Anno MDCCV 
allerunterthänigfiniedbergelegtworden.’. 


— 


— * — 
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Reum, da des Hödfen ——— — * 


Da Frarkreichs Sonne wich nam ihrem Untergang; 
" Da Deutfland feine Feind’ mit Blut zurückgeſchicket, 
Und nad fo Tangem Weh das Halleiujah fang: 
"Da wih ſich and die Sons’ in Dften: von uns werden, 
Und unfee Kalfer ferbt mit ‚Lorbenre: in ben Hänzen 
» Doch aufn, hallet MR: Verzebrat 
eud,, ir Zähren, 
DieSann' geht zwar surRuk nach wohlpollbrachtem kauf; 
Der Himmel aber will ſch fe on wieder fih verflären, 
Es geht im Orient ein‘ andre Sonne auf, 
Die durch des H d hften Snadewird immer h õ he r ſteigen, 
Sid daß fh Gone, Mond und Sterne vor ihr 
wien U. f. 9 
So ſchrieb man, fo verſchte man zu Anfange des 
verlebten Jahrhunderts in Deutſchland. Mit we⸗ 
nigen Ausnahmen toͤnte dieſer leere Poſaunenton 
von der Nord⸗ uud Oſtſee zum Rhein, zur Donan, 
zu den Alpen. Don ber hoͤchſten Majeſtaͤt an in 
beiden Geſchlechtern, met eingeſchloſſen ben neuge⸗ 
Dornen Yalıgen von Alurien, duch efe Kur- 
und Fuͤeſtenhaͤuſer, durch nenshundent nenn und 
neunzig vegiereude Höfe unh Demkaribel, vall-kade 
und hochwohlgeberner Wiäeenaten, Exelenzen, leb⸗ 
ten alleuhalben exrhahene Wander der Melt, nm 
vergleichbare Muſter im jeder Vollommenbeit und 
_ Tugend, in jeder Wiſſenſchaft und Nun, veor 


NPomana oder aufgeſammelte Fruͤchte der Cinſamkeit vom 
verſchiedenen poetiſchen Deutſchen, auch andere Gedanken 
und Erfindungen. RNürnb. 1726. WPDar Verf, war kein 
gemeiner Dichter, ſondem Gr, Falfeei, Mai. wirta achar 
Se, kurfürfal, Aminen; uud, Euyaben geheſmmen Nett, Er 
Nee Rraanaiv, falterk Wir m 1. . 


\ 


}. 
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nehmlich aber In der Dichtkunſt. Wie Lohen ſt ein 
und Hofwanndwaiben waren, foit bie Wei 
fand, keine Pocten geivefen; der goͤttliche Schurge 


[* 


fieitch übertraf. alle.) Auf jeder Univerſttaͤt 


ter, vor benen der Erdkreis fich neigen: mußte; bei 
jedem Prorektoratwechſel ging eine nene Sonne auf. 
Bin Doktorgrad war die höchfte Wuͤrde der Sterb⸗ 
hielt, die iu feuriger Suuth alfo befungen ward? 
Bel deiner Lorbeern Pracht walıt meiner Wünfche Loh, 
Ein Zunder fachet an mein feuriged Bemühen u. f. ”) 
Zu biefer Aufyeblafenheit geſellte ſich noch eine 
befondere Unart. Faft lobte man feinen Deutſchen, 
ohne daß man die Ausländer grob fhmähte, Am 
Abelften ging es dem Erbfeinde des deutfchen Reichs. 
Denn, fagte man fein und witzig: 
Dann wenn man einen Bel: Efprit *“”) 
Aus Frankreich in Perfoh auf deutfhem Boden ſieht, 
Sp glaudt man allezeit, daß der Afademift 
Ein Gaukler und em Gaudieb Hi. oo. 


Die In aller Welt kamen die Deutfchen, denen 
fonft das Lob männliher Beſcheldenheit gebührte, 
zu diefem eklen Seibitiobe? Wie kamen le, de⸗ 
nen fouft kalte Billigkelt in Schaͤtzung fremder Ver: 
dienfte eigen war, zu einer unbiligen, groben Ver⸗ 
achtung anderer und zwar ber Nationen, die fie nach⸗ 
ahmten, von denen fie borgten. Indeß fie Italienern 





*) ©. die Vorrede zu des ſchleſiſchen Helikond auserleſenen 
Gedichten. 1699. Unverſchaͤmteres kann man nichts leſen. 


) Barthol. Feindes deutſche Gedichte 1708. 


“r, Eſpriniſt zu leſen, daß ed mis ſteht come. 


\ 


Deuntſchlands glänsten, brannten und ſlammten Liche . 


— 


‘1% > 
‚und Franzofen, einem Balzac, Voiture, le 


Pate; Botleau u.a. nahhinkten, thaten fie groß. 


Wie endlich lam die denkende Nation, zu jener 
ſchrecklichen Gedankenleerheit, die ernfte Nation, 
zu jenen kindiſchen Wort: und Bliderfpielen, die 
edle Nation, zu. jener eienden Krlecherei, bei der 
fie fih, ftaubledend, bie erfte der Welt duͤnkte? 
"&6 waren böfe Erbſchaͤden, bie fie brädten; wollte 
der Himmel, daß fie nah einem für fie traurig 


ausgegangenen Jahrhundert. gang davon geheilt 


wäre. RE 
Fürs erſte ſtelle Deutfhlands Werfaf: 


4 





fung feibft die Nation auf eine fielle Höhe, auf 


ber fie ſich leicht über alle Voͤllet Europa's erha⸗ 
ben duͤnken, eben damit aber auch leicht veraͤchtlich 
oder laͤcherlich machen konnte. Mit Recht galt Ihr 
Kalfer als das Oberhaupt ber Welt, der damals, 
als ihn die Engländer mit Volt, Geld, Schiffen 
und Ruhm unterftüsten, Ihrer Königinn noch den 
Titel der Maijeftät weigerte. Wie bach Leibuig, 
wie hoch deutſche Yublichften die Wuͤrde des Reichs 
festen, ft jedermann befannt. Was davon und 


darüber gefprohen ward, war 'mit allergnädigften 


‚und alerunterthänigften Superlativen bergeftalt 


überladen, daß oft den Sinn der Rede zw finden 
fhwer ward, gefchweige daß In dieſer himmelho⸗ 
ben Entfernung ein richtiges Map der Dinge in 
Gedanken und Worten ftatt finden Eonnte. Pan 
waren durh den weitpbälifhen Trieben fo viele 
Heine Monarchen in Deutfchland entftanden, bie alle 
an biefer hoͤchſten Würde Theil nahmen, Höfe und 
Domtepltel waren mit Großfronbeamten, ini: 


— 
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ſtern und Maͤcenaten fo reich und Die befeht, doß 


von ihnen nie genug zu fingen und zu fagen wer, 


ob fie gleich felbft, dem arößeften Theil nach, Verſe 


und Schulfüchfe verachteren, jene weder lafen noch 
verftanden, überhaupt aber für die Wiſſenſchaften 
nichts thaten. Herdus Entwurf zu Aufrihtung " 
einer dentſchen Sprachgeſellſchaft, fo hoch er ange 
fiimmt war, ward fo wenig blactet, als Leibni⸗ 
tzens trefflihe Worfchläge für die Wiſſenſchaften 
(das einzige Berlin ausgenommen) Gehoͤr fanden. 
Deito lauter pried man, was noch nicht gefchehen 
war, und fah fich bereits hoch über allen Ukade: 
mien Ludwigs. Jede Standederhöhung und Hof: 
Inftbarteit empfing als den Willenfchaften und 
dem Ruhm Deutſchlands hoͤchſt erfreulih, die un⸗ 
terthaͤnigſten Weclamationen. Als Friedrich. 


die preußiiche Krone auffente, ale ein neunter 


Aurfürft: ernannt ward, als Hannover die Krone 


‚Englands erlangte, als die Koͤniginn Karoline da⸗ 
hinging u. ſ. fe: Himmel, welche Zurüfe über deu 


nunmehr erfirebten Höcften Ruhm Deutſchlands! 


Mit jeder neuen Staatsherrlichkeit erſchien "eine 


neue goldene Zeit, die hoͤchſte Gluͤcksveraͤnde rung 

Des hoͤchſtgluͤckllchen Vaterlandes. Dergleihen 
Gktuͤcksfaͤlle trugen ſich nun fo oft zu; und weil ſſe 
bis zum gemeinften Landedelmann, zum -Lehrer - 
jeder Unfverfität der zahlreihen Univerfitäten 
Deutſchlands, zu jedem Rathsgliede und Beamten 
der zahlreichen Reichsſtaͤdte und derſelben ſaͤmmt⸗ 
lichen hochpreislichen Familien Hinabitfegen, welch 


elin reiches Feld des Jubels war ſeiner hofreichen 


und reichsherrlichen Enrichtung nach Deutſchtand! 


tk 


Bir haben viel für vunfere Matien zu Diäten; 
eine der nothwéeudiaſten Bitten ſcheint die, daß 


Srichende 

| ee wo nichts zu doben iſt, 24 
cular⸗ uud Buͤchlingeſchmelcheleien, die alle gorade 
Aurede ber Bann and Gtände gegen obnandet 
aufheben, die Kanzleien ermaͤden, nub — 
ſchaͤftsſipl nicht aur, ſondera oft die yofunbe Ber 
aunft verderben, jene fhhlihe Hingabe, die me 
ſman verzelhe Der niedrigen Sache einem mirhei⸗ 
gen Ausdruck) Taum audors als deutſche Hands: 
foͤßterei nennen fönnte, :kagen and tremde va⸗ 
Te zu Fuͤßen der Mairfidt Dullnes. Wie nei: 
Fon Nationen Guropas haben fi dieſen Wort⸗ 
ꝓraß erleichtert oder if weggeworfen, "weil r, 
wie  Sarve incchtiſcher Falſchhoit, den Chavakter 
einer Nation abſtumpft; jebem WVortrage feine Mich⸗ 
tung und Schaͤrfe nimmt, und die ganze Mede iu 
‘ein ‚Akm den Brei gelpr' verwandelt, szr-bem.wir 
MDentſche am wenigſten gemacht fait. Uad ehen 
Wir Deutſche tanzen nicht nur noch In diefſem ſpa⸗ 
miſchen Mantel, ſondera unſere Formular i ſuen 
Fehen in dieſen Tanz ſogar alle Kunſt ihres Ge⸗ 
iſchaͤftes, ſo deß fie vor lauter falſchen Umſchrei⸗ 
dungen und italar = Wracken zur We, „gu 
VDeeſon uud Goſciſt ‚nicht Aemain anögen. And 
—— wir mit adieſer Kelecherei jenen hinef: 

wnmählen, uus amd das Nufrige alt 
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das Erfte m aller Welt Toben; wenn wir Abgrind 
‚ ber Nienrigtein) ven, der HOTKA) RAkt MUB Arnayoit, 
rben deßhalb surädfehen zu Aren Zlauden, Hank 
Iroben fordernde Stolgen dungen ſerucdxeich Rd ee 
wartig den Nagen vurbketen, uin Ma Hirter.deim - 
Nacken hm nachzuſphktein; "Bine For Cure vor 
widerwarkigſten Ditige, Vie man une Ri Eh, 
wre Tie der einfachen, Yerzhafren, EUREN 
Deutſchen Eharakter WMewthakcht. WonPrnnkiten 
und Gehekmſchrekbern, von fe aid Sihntfuͤchſrn 
iſt er ihnen angezettolt, aufgrzwaͤngt, attfgeſchwinge 
Gutwillig geben ſie ſich hin, und wurden und werden 
gemißbraucht. 
Woͤher, daß aus fo manchen anfangs, wohlge— 
meinten Anſtalten zu Bildung der Sprade 
und des Geſchmacks in Deutſchland wenig ward? . 
Weil die Großen damit nur fplelten und bad. 
Ernfthaftefte ihnen nur eine Hofluft wurde, Die 
man, übergefättigt, ald abgefchmadt wegwarf, So 
3 DB. die fruchtbringende Geſellſchaft des 
ſiebenzehnten Jahrhunderts; ſie fpielte mit Namen, 
Bildern und Heimen als eine Hofmackerade; 
die '63 Herzoge, 54 Fuͤrſten, 89 Grafen, 640 
Edelleute, die ſie ats Mitglieder zählte, was haben 
fie gefruchtet? Ungluͤcklich, daß die Deutſchen von 
jeher mit Namen, Titeln, Inſchriften und Bildern 
ſpielten. Immer wurden ſie dadurch vom ernſten 
Zwecke verlockt, bis dieſer verſchwand wie ein Re⸗ 
genbogen in Wolken. 


In Schriften wie im Leben laſet uns der 
Eitelkeit entſagen, To hört die Verfuͤhrung zu 
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niedriger Citelfelt von feibk auf. Niemand er: 
Laube fih ein unehrlicdhes (malhonnetes) Lob, wäre 
es auch bes lobenswuͤrdigſten Fuͤrſten und Herrn, 
Vatrous und Maͤcenaten; ulemand bagegen and 
den kleinſten unreblihen Tadel. Beide entehren 
den, von bem fie kommen; iemes oft auch den, auf 
den es faͤlt. Cr muß ſich ſchaͤmen bes Lobes. Am 
feruften fen von und bettelnde Ruhmſucht, 
Gänlen: und Kabalenmaderei; und wenn 
uns dieſe nicht gelingt, verlappter Stoll, 
kriechende Verleumbung. 


Mer liefet jetzt die alten deutſchen Jubel auf 
Mariberougb m. f., ſchweige auf die Fürften, 
Mintfter und promiovirte Doktoren, bie damals 
Hlänzten? Man 'tvebäuert bei-fhnen, auch in den 
ſchlechteſten Gedichten, die mißbrauchten fchönen 
Worte unferer Sprade* 


— 





·, Wer: and tem Anfange des verlebten Sabrhunderid, 


., dad man nit der groͤßeſten Ueberzeugung far dad auf 
gekloaͤrtefte der Welt, hielt, Sammlungen deutſcher Mu: 
ſenfrüchte leſen will, ſebe e,raͤus vermiſchte Ve 
1, benarbeiten, Wien 1745,, Bollfiäntige Schap: 
kammer der deutſchen Didir: uud ehmtunfe von 
ung Ulm 1729. Auserleſene' moratiiche Gedichte. 
geſammelt von Benj. Neutirdh. Lofmanndmaltau 
ua, Geblchte 17 ee 


— 


—X 
u 
| Briefe, | 
den Charakter Her beutfhen Sprache 
| betreffend. 





Erſter Brief. 

Sein Bat, mein Freund, das je zu einiger Kultur 
gelangte, konnte bild licher Vorſte llungen ent⸗ 
behren; die Sprachen ber Wilden ſelbſt find voll nos 
Allegorien, d. i. yon übertragenen Begriffen, von 
Werſuchen ſich im Sörpenlihen: das Gelftige, im Be⸗ 
fondern das Allgemeine abzubilden und zu bezeichnen. 
Die ganze Form der menfchlichen Organifation und 
Denkart vermag es nicht anders. 

Mt mancherlei Sinnen und Seelenkraͤften, die 
dem erſten Andkick nach unvereinbar ſcheinen, neh⸗ 
men wir um uns ein ungehener vielartiges Wolt⸗ 
«tb wahr, und eignen und daſſelbe mit ſolcher Iu⸗ 
nigkeit zu; daß wie über Sie Meaftim und, bie 

ib aus unb in dem ein Fine ſqhaffet, erſtau⸗ 
ner. Feder & Ent vereint und fondent; ans allen 
vereint der inn ere Sinn bie Empfindung md 
füntert, was Ihm jene zuführen. Die ſchaffende 
Sinbildungstraft (ein wunderbares Vermoͤ⸗ 
gen) entwirft und ruft aus allen Enpfumdenen 
neue Geftalten mit anglawbliher Schnecke md 
Sehhiatelt: Meiner. kauͤpft fie nach einem bunfel 
cummebenen: Gesch Dad Wange, der Zeit uud 
der innaung: Tpätigfeis zuſammen, bis ber Vert⸗ 
amd fein. gütliches Sleget des Erkennens, des 

GBerders Werte z ſchon. At. u. Cunſt. XVIII. 42 


* * 
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Erfaſſens darauf druͤckkt, und nah ſeinem innigen 
Weſen, das Urſache und Wirkung zugleich iſt, fie 
an das Band fortgehender Ur ſachen und Wir- 
ungen knuͤpft. Wie num diefe mit mancherlei Na⸗ 
men genannten Kräfte in uns von Einer Wurzel 
andgehen und zum Gipfel emporftreben:. fo iſt auch 


das Gefhäft, an dem Sinn und Empfindung, 


Phantaſie und Verſtand unaufhoͤrlich fchaffen und 


wirken, nur Ein Geſchaͤft; und welches iſt dieſes? 


Ins Chaos der Dinge Ordnung zu bringen, bur& 
Geibftthätigteit fi diefe Orbnung zu fhaffen, 


aus dem Unendlichen fih ein Endliches, aus dem . 


unermeßbar Vielen fih ein genichbares Eins zu 
erwirfen. 


Died und errungene Gut bezeihnen wir, 
mit Freude des Inneren Sinnes und Geiſtes; wir 
nennen e6 unfer, mit Freude bed Herzens und 
der Empfindung. Geſchehe die Bezeichnung mit 
Umriſſen des Sonnenſtrahls und ber Farben im 


. Reum, „ber durch Verknüpfung dreier. Momen⸗ 


te, der Vergangenheit, Gegenwert und Zukunft in 
der Zeit, ober mittelſt ber noch Innigern Ber: 
knuͤpfung von Ur ſache und Wirkung, Die ganz 
geiſtig zur Geiſterwelt gehöret; allenthalben wird 
duch dieß Geſchaͤft Ordnung erihaffen, Ge: 


nuß bereitet und wir find, ſeibſt indem wir lei⸗ 


den, Seibfithäter, Schöpfer. 


Ale allgemeinen Begriffe, vie viel Muͤhe 


‚haben fie nicht dem Menfchengefchleiht gekoſtet; 
und. wie freute fi) jedes Volk der ſeinen! Wie 


Sotthelten betete es fie an, kleidete fie in Syn 


- 


⸗ 
— 
bole ein, oder druͤckte fie durch Gebaͤrden, 


Gebraͤuche aus und heiligte dieſe Worte. *) 


Gluͤcklich, wenn von den Erfindern nur Wahre 
heit geheiligt, und auch als folhe von den Em⸗ 


pfängern erkannt und genoſſen ward! Kombinierte 
man unverfiändig, falſch, flächtig, ließ man die 


Phantafie allein ſchaffen und wirken, fo erfanb 


man Träume, und ging oft Jahrhunderte in 


Träumen einher. Natuͤrlich wurden dieſe Traͤu⸗ 
mereien ſodann immer verworrener, weil das erſte 


bedeutungsvolle Moment der Erfindung und _ 


Empfindung vorüber war, und man jetzt unser ganz 
aubern Umſtaͤnden aite verlegene. Worte une nach⸗ 
lallte. Hatte felbit der Verſtand übel fombolifiret, 
und entweder zu verfieben geglaubt, was er nicht 
verftanh, oder hatte er das Wohlverftandene kraft: 


los bezeichnet, fo bauete man dort auf Vorurthei⸗ 


len und Irrthuͤmern, bier auf fchlaffen Ausdräden 
fort, und redete bie Sprache bes halben Sta: 
nes und Unſinnsh weiter. Ein unerlaͤßliches 
Geſchaͤft iſt's alfo dem fortwirkenden menfclichen 
Derftande, daß er fein altes, fein frühes Jugendwerk 
munter forttreibe, unverdroffen ſich ſelbſt ausar⸗ 
beite und läutere. Die allgemeinen Begriffe einer 
Sprache find leitende oder mißleltende Sterne, nach 


*) Wie ſchwer ed z. B. den Hegnptern geworten, die Orb; 
nung eined Jahres zm bezeichnen, feſt zu flellen und im 
Andenten zu erhalten, entroldelt eine Schrift, die man al 
den een Schluͤſſel zur Attehten Sprache durch Symbole an⸗ 
fegen tan, Dorneddend Phamenophiß, fortgeſeßt 
in Eihpeornd allgemeiner Bibllathet W. 10. St. 2. u. ſ. 
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denen ich ales kehre und wendet, Irruiſche oder 


Polarſterne. Jahrhunderte laug har oft Ein fine 
vſes Wort den menſchlichen Berftaud aufgehalten, 
berhort, betrogen; Cine wewe städiihe Kombina⸗ 
Kon, Ein aeues Wort ſchuf im eine Belt voii newer 
Aſichten; es organtfirte feine Begriffe zu heile: 
ser Wahrheit. 

Was im Melt der Wahrhelt gift, AM kraͤftkger 
nor im Reine des Hecht Sund der SSet en. Gebe 


wen treten wie in efne gebildete ober mißuifdete Ge: 


fünft ein; uniere erffen Begriffe Ader firrikhe Ge⸗ 
genſaͤnde ib Werbättniffe empfangen wer, da fie 
rer Ram nach nufiatbar ſind, durch Worte. 
Me maͤchtig wirken Biete Mrtichen Worte! umamde 
Krpbar bieiten fit in Gemuͤth amd formen Sharak⸗ 
tete, Sewohrhelten, Sſtten, auf immerhen 58: 
dend oder mißbiſdend. -Zanbertöne ſſub Die Laufe: 
PR. \ Mt ſchoͤn / edel, hoͤnet, übel!’ oder 


gegenthells: „o wie Häftkh, mie ſchaͤndlich “ 


Elne wibdrige oder verachtende Gebaärde, Fo wie 
Det anftämvigen Dingen ein Sant der Bewunberung, 
ehr bimigendes Wohlgefalten — vorm Auge ber 
Atmindigen, Im Ohr der Kinder fagen fie mer 
Als Kollegien über Hie Moral. Den Brit ganger 
Gefellſchaften, Zumititen, Aemter und Stänbe Bit 


den ober mißbliden fie; an ihnen erhält fi die 
fhönfte Bier der Menſchheit, die moralifche | 
Brazie, ober wird duch fie verſcheucht, verun 
Her, abgefhuast verbanbet. Was folst hlexaus? 


Baerſt dioſes. Jede Bemhibuug. bed menkchkächen 


6, allgemeine, befonderd: Ättinfe-Wegriffe 
vor Hufen zu reinigen, fie in ihrer wahren Be⸗ 


> . 
x 
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denutung feſtzuſtellen and zum beſſern Gebrauch 
diebenswerih einzuführen, iſt für unſer Geſchlecht 
MWohlthat; cine Wohlthat für die eutfernteſtau 
Zeiten, Wer die Rußſchalen leexer Worte aus 
der Philoſophie wegkehrat; nicht etwa der Schule 
allein, dem Verſtande der Natien felbjt-Iehftet er 
damit Dienfie: dena alle dieſe Hohltoͤne kLommen 
früher oder ſpaͤter darch Umgang du die geweine 
Made, oder fe And Ihr gar entnammen und Weir 
Den ſophiſtiſch mißgebrauchet. Müfig sche Der 
Fleiß unſeres Volks im Dienſt der Wahrheit far, 
ASpannweben und Unrath aus Ihrem Tempel zu 
Segen; er folge darin andern Mationen, die bes 
Dhlioiophie, Aenolagie, Metäntosie, di. 
“der kahlen Leerweisheit Jängft ihr Cenotaphium 


bauten. ü 

Zweitens. Aus Wiſſenſchaften, Funktionen 
und Gewerben nerhaune man wit denen leeren 
Worten auch die leeren Foraneln, eus denen 
der Beift ihrer Erfinder laͤngſt entſlahen iſt, noch 
mehr ſolche, an denen Unſinn oder Aberwitz haf⸗ 
tet; denn eben ſie machen den leeren Kopf zu einem 
deſto lauteren Schwaͤtzer, zum Heuchler und For⸗ 
mulanten. Wie bannt mau fie aber am Irdf- 
tisften? Durch neue Farmelg nicht, ſondern da⸗ 
dapch, daß mau ihren Urſprans, Abze erſte Be: 
dentung enthuͤllet, ſe alſo entweder ſianvoll er⸗ 
neuert oder ihre Srtbehrlichkeit thaͤtig darſtellt. 
In der Rechtswiſſenſchaft ſowohl als in der Theo⸗ 
logie (fa wo nicht fonft?) gibt's dergleichen Aloga, 
d. i. entbehrliche, verſchraubte, Ihres urfprängli: 
hen Sinnes beraubte Wortformeln die Menge; 


⸗ 
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oft verdraͤngte in ihnen ein leeres Formular das au⸗ 
dere. Jedesmal aber fing die Wiederherftellang 
wahrer Wiffenſchaft damit an, daß fie den abgetra⸗ 


genen Buhlerſchmuck ber alten Babyloneriun weg: 


warf, und den Menfchenfinn in Freiheit ſetzte. *) 
Drittens. Unter allen Klafien der Menfchen 
gibt es eine Phllofopble des gefunden Ber: 
ſtaudes, aus ber alles Aberglaͤnbige, Bethören- 
de hinweg ſollte. Es wohnt in Sprüchen und 
Spruͤchwoͤrtern ſowohl als in angenommenen, fid 


vererbenden Gebräuchen, denen man auch In Bor: 


urtheilen glaͤubig folget. Zu Anfange bes verflof: 
ſenen Jahrhunderts erſchien ein Buch gegen dieſe 
Irrſale, deſſen unfeiner Theil aber auch feine um: 
feine Behandinngsart zeigt: **) der Gegenſtaud, 


. - zu dem fo viel vorgearbeitet iſt, verdiente eine an: 


genehmere Bearbeitung. Wie nämlich entſtanden 
biefe Vorurtheile, dieſe aberglaͤubigen Gebräuche? 
Wie fuͤhrten ſie ſich in die Sprache, in den Geiſt 
der Nation ein? Offenbar find viele im Scherz, 





Ri j 
*) Die Kunftfprache ber Theologie 48. wimmelt von miß: 
verftandenen Ausdrücken, die man ald gellente Töne Beibe: 
Hält und fortbreitet. Luther, Melanchthon, Gro— 
tind, Teller wa. haben fi durch Muſterung diefer 
Töne Verbtenft erworben; die Arbeit iſt aber bei weiten 
noch nicht vollendet, vielmehr kom men immer neue Mißges 

burten an den Tag, die der Prüfung bedärfen, 

"r) Die gefiriegelteKodenpätlofepäie, Cheamniy 
a74R. Des Engländerd Thomas Browns Pseudodoxia 
epidemica s. examen errorum popularium, die in mehrere 
Sprachen üterfept If, behamdelt ipren Gegenftand feiner, 


Xw fie ihn gleich für alte Nationen nicht erſchoͤpfet. 


” * _ 
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„anbere aus Wahn nad Betrug entflanden; djefe hat 
Ber Zufall geboren, aus dem man eine Regel machte; 
bei andern ifk eine verftändige Abficht in einen alber- 
nen Gebrauch verkleidet; dieſen behielt, jene vergaß 
men. Zahireiche Bemerkungen über bie Staͤrke 
und Schwache des Geiſtes und Urtheils einer Nation, 
einer Provinz, einer Zunft und Geſellſchaft, in ber 
ſolche Grundfäge und Bräuche herrſchen, über ihre 
@igenheiten und Lieblingsfehler würben fih dabei 
ergeben, fo daß Nachferihungen der Art eine bil- 
dende Nationalfchrift wärden. Es trete ein Arzt 
diefer theoretifch = praftifchen Popular⸗ Pſeudodoxie 
aut: Seine laͤuternd erlaͤuternde Unterſucbung nuhte 
mehr, als wenn. man über Spruͤcwoͤrter bloß 
predigt. *) — 

Viertens. Alles was zur Aufhellung und Em⸗ 
pfehlung moraliſcher Begriffe dient, ſey und 
wertb und heilig; mit jedem teinbearbeiteten Be: 
griff .diefer Art hat man dem Verſtande und 
Herzen eine koſibare Gemme geſchentet · Mer 
die. Mothologie und Bilderlehre ber Griechen in 
einer reinen Geftalt philoſophiſch, biſtoriſch, ethiſch 
zeigte; wer und nach dem Fortgange der Zeiten 





— 

5 In vielen Deutſchen auch jebt erſcheinenden Wlättern find 
.  Welträge zu dieſem Werk vorhanden ; andere (4:8. dad Noth⸗ 
und Puͤlfbduͤchlein) arbeiten dergleichen Vorurthellen prak⸗ 

tiſch entgegen. Faſt jede Provinz Deutſchlonds kann ſich 
Eines oder mehrerer Schrifiſteller ruͤhmen, die ihren Vorur- - 

- theilen entgegenfirebten. Die wirkſamſten unter Innen find 
Die, die den Unterricht Dagegen in die Erziehuns felbit ein⸗ 
fuͤhrten. Is Ver Folge tiefer Echrift werden manche diefer 

Maren und Beiträge mit Ruhm genannt werder. 


—“ 
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eine Tiansingie der Aunfe des Gahdaem, 
eine Somboilt menſchlcher Begriffe überpaupt gäbe, 
weihe ein lehrreiches Wert tiefeste ber! Er be 
lauſchte den menſchlichen Seit in feiwer gepeimfen 
Werlſtaͤtte, wo er Hebesnl erfindet, Tasıtit, neme 
net ud bezeichnet; ex velauſchte ihn aber un anf 
feinen Luſt⸗ and Yiruängen, in deuen er ſich oft gu 
lange aumutbig verweilte. 
Günftend. Nohen, ben Deiſt und das «Heiz 
. einer Wation entehrenden Gemelnſpruͤchen laͤchige 
man entkhiofen Den Sriey au. Wo Miedertraͤchtg⸗ 
Fett ſpricht vder wo Mache ſchnaubet, Spruche, diessuit 
feytifiifaer Kumfı das Wert vertehren, aber mit Ineche 
Uſchem Nachgeben ſich uber Cuate hruug troͤſten, ıfelle 
ten aus der Sprache menſchlicher Seflunustgen chen 
fo verbunnet ſeyn als lecke Auchpruͤche Des amma= 
fenden Stolzes. Dis einer diefer Bprucharken 
fetjit es ben Deutſchen; Fe fiab, wo micht Genähkbe 
We und da herrſchender Sitten, Fo gewiß Ueber⸗ 
bleibſel alter zoher Zeit, Laͤngſt wird den Deut 
fen von mehreren Wiitern Schald gegeben, daß 
Ip Mutmäthiger Gehorſam ih in ein hf 
Nachgeben, thre · Seu det Hſart An Nbedertedihs 
tigkeit, ihr bedachtſames Weſen in eine Kopfloſig⸗ 
keit verfiere, bie ubhe das Ende zu ſinden weiß; 
Aus ſptuͤche, die für Arteme des Nechts mb der 
Wahrtheit gelten, d. I. Gemeinplaͤe mib Spruͤch⸗ 
‚wörter ſollen dieſe Nativnalfehler weber unterſtuͤtzen 
noch rechtfertigen. Alles Niedrige, platte, ſchlaff 
Komplimentirende, nie zur Endſchaft Kommende 
. werde wenigſtens von den Wufen gehaßt, fo ſehr 
=. manches auch von unſerer Berfaflung und Rebens: 


—— ze en — 


4 





ast begantigt wezbe, Kein EQariitaeuer ·eriaub⸗ 
es fig, eine Niederteaͤchtigkeit, wen fie auh zuge⸗ 
bösen möge, gu begeinfligen, unb wer fe begeht, 
Kerr ober RKinecht, Gichtififielkes ober Ratpkuscher, 
er Äste dam Bub der Names Preie. ie wall 
bie Mahrheit. Pa —— — | 
. — 
| Antwort 
- le find winiger, als Sie sinten. For ® 

ſche (dem Gemeinen aiab- der Menge wach: ber 
- de Aasuaheren gibt ad,. md mind Teiche gehuuz 

daB aicht Find, was wir uwfera Charatter nad 

fo scirta:uRb waren: 

Melche Nation in Cuteva hat Are Sprache 
weſentlich fo verunftalten laſſen, nis bie due ‘ 
fihet Geben Ste in abe Seiten der "Minnefinger -. 
garkıt, ıhören ‘Ge och jet den — 


freude. Jene fanften ober. raſchen Au⸗ und Ale 
Eunge be: Worte, jene Modulution der Hebergdinge, _ 
bie den Sprechenden am :ftäsfiten cheraktenifizems 
iR —— fo mania Affentiic nad damt. ſpre⸗ 
hen, ib fie in der Baͤche Nprache varwiſcht, ader 
worden einſaͤrmig gedehat und in ewige usage 
von Nen⸗n, in ſchleppende ge, In aifchende S aber 
Sich verwandelt. Koine Matten hat das Runen 
web Neuaen, das Sprechen uud Shaeiben 
feröft dem Zuut diefer Worte mac regen h 
| 57 a d. ſo langucilig⸗ feitis aucerdruett/ alt N 
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wir hart⸗ ober weichbenaunte Deutſche und Teutſche. 
Uunſer Name verraͤth uns. Lengfame Trochaͤen find 
anfre liebſte Versart; ie länger, ie beſſer; fie ges 
hen abwärts ober laufen wie ein Spulrad von ſelbſt 
ab und hinunter. Worte, die in andern Sprachen 
. ‚ein fröblicher Aufruf find: Amor, onor, pietä, 
_ honestäd u. f. find bei uns ein: und zuſammenſinkende 
odergar wifpernde Namen: Liebe, Ehre, Froͤm⸗ 
migteit, Ehrlihteltu. f. Das J und & auf 
den Lippen, das & und Sch an Baum nnd Zähnen 
find unfre Liebtingsiaute geworben; und wer ber 
Sorache aufheifen win, ſpricht oihrlich, Oehre, 
daß man hinweglaufen möchte. Affektirt ſetzt man 
Das ge vor die Worte, und laͤſſet das Eu und En 
zifhend ausgehen. Wo iſt In biefer Zurichtung bie 
Kraft: und Helbenfprache, auf die unfre Vorfahren 

fo ſtolz waren? | Sr 
Welhe Nation in Europa-hat fich, die Aurede 
der Menſchen und Stände an einander erfchwert 
"amd verfünftelt wie bie deutfhe? Nicht mar bie 
langweilig abgeſchmackten Titulaturen, mit denen 
wir ein Spott aller Nationen ſind, und deren 
wir dennoch nicht entratgen migen, ſondern ber 
ganze Bau mufter Öffentlichen Anteben , Auſchriften, 
Werbandlungen n. f. zwingen und in Knechtofeſſeln 
zu ſinnlos heuchelnden Knechtsgebaͤrden. Unſre be: 
muͤthigen Bittſchriften und bie gnaͤdigen oder allergnaͤ⸗ 
plgsſten Neſelutionen darauf, wer kann fie ohne Lachen, 
ohne Verdruß und Scham leſen. Und bie foͤrmli⸗ 
chen Expoſitionen unſrer Rechts⸗ und Staatsſachen, 
De Devotion, mit der wir verharren und. erſter⸗ 
ben, Die krauſen Züge, bie dabel gemahlt, die 


Pr 
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Paplerballen, die Menſchenleben, die mit und zu 
diefer unſeligen deutſchen Kunſt verſchwendet wer⸗ 
den, die kopfloſe Steifheit, der Formeluſtolz, die 
pedantiſche Grobheit und Seelenſchlaͤferei, die daher 
ganzen Staͤnden, Kollegien und Aemtern zur zwei⸗ 
ten Natur werden: wer kann und darf dieſen Wuſt 
ansfegen? Und doch iſt der gerade Vortrag ber Wahr⸗ 
beit fo auffallend leichter und Lichter, indeß die Ver: 
kuͤnſtelung und Verwirrung fo viel Zelt, Mühe, Selb - | 
und Papier koftet! doch war die alte römifhe, die 

alte deutfche Rechtsſprache fo kurz und beftimmt, ſo 
ebeldreift und (faft möchte ich fagen) erhaben, daß 
fie für einen Spiegel bes fiharfen Verſtandes ſowohl 
als biederer Meblichkeit gelten konnte. Länder, 
Stände, Städte, Menfchen leiden unter biefer 
langweilig hochpeinlichen Derkreifelung; - wer kann 
and mag fie dudern? Im gefellfchaftlichen IUmgange 
ſogar iſt jemanden bei feinem Namen zu nennen 
Schimpf; Xitel und Würden bei Männern und 
Welbern därfen allein genannt werben; bem Ode 
wie dem Auge wollen wir nur in ber Liorel erfchel: 
nen. Wie leicht haben ſich andre Nationen dieß 
alte Joch gemacht oder es gar abgeworfen;‘ der 
Deutfche traͤgt's geduldig. Das Kind fchon lernt _ 
die Titel: „gnaͤdiger Herr Papa, guädige Fran 
Mama’ ftammein; Titel und ſteife Würden gelten 
uns mehr als ſelbſt die Findliche, braͤutliche, herz⸗ 
Ihe, brübderliche Liebe. — 

Den gewoͤhnlichen Troß unſrer Predigten halte 
man gegen Kaiſerbergs, Luthers Reden an's 
Volk. In dleſen ſpringt Leben aus jedem Wort; 
dort fingt und daͤmmert bie langweiligſte Kirchen - 


S 
— 


— 


innger deutſcher Suter; bie degaple Ahce Verteger, 
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und meuerlihf gar bie Ahinftenutmse Ratheberipen- 
* Weine Natien bat ih, aud zwar im Selten | 

der schften Gefahr uud Beth, au menkapppfiiden 
Stengeiviunfien and Traͤumereien, am Taikliches 
Beunambmikämns wis die beutiche eriabet. Mer 


binauf jangtamı fort anf ben Diem. 
aler Nation tt Has Affenttice Mettpeil, io. | 
andgefperdene Eive und Schande, ——— 
thatiafeit, vnbefugtes Unrecht, ſcamloſe Mie der⸗ 
trädtägkelt, ud dunumnfrecher Frevel — wehren Re 
den (ind dioſe offentlichen Miſhandlungen aud RE 
ſethaten leichsuͤltiger als der beutihen. Exxichte 
ein Tue ſchalfeſtellariſches Tribunal, 
von deu die Warhigſten der iation mißſhandelt wer 
ben; wer wird, ſobaid er Stirn genug gardiuterueh: 
mung mt, as ihm wehren? Wuchelter, Beipelfen, 
Leſer wird er dayı finden; ie pasquillenarticert fein 
Berihtsgef Hk, deſto nengienig :fueudigere Befse 
Danchen eruite er einen Streitplatz, auf dem die 
mißhendulten Schrifaftaler mit ihnen masikrtem Miß⸗ 
hendlarn öffentlich hasen: der Mißhandelte zahl 
fogar Beib für den Platz, um yon ber Made new 
Schläge her Maſenſtuͤber zuerbenten; und bad heut: 
Wehr Publikum lacht gähmen. Wer ſonſt nichts tiefat, 
Hest unwürdig unbillige Kampfſeenen, Damit er bei 
sie, mie as auf dam deutfhen Parnaß horgeht. 
Yasquille bringen jetzt allein : Seld ein, sagte de 











bie liest man begiarig. 
und ſie werden arieben. Welche Nation bat 
mehr —. und — —— 


— 
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Merkdeden, zweckloſer Odmigungen bes Wogewten, 
die durch dieß Pacquienwefen (daher Re es mund 
weht ſtoͤren, Wer Bob und Tabel Hinausgofent find, 
als die deutſche? Keine Nation ats die uſtige hat 
ein ſtehendes Heer won Schriftſtellern, bie, mie 
freier Verachtung «der Brauchberkelt im Dienfi be 
gemelnen Weſens, von Maknlatur eben. Sie ha⸗ 
ben genau berechner, wie mittelmißis ein Buch 
ſeyn möffe,r Damit es, wie fie fagen, 

d. i. argenrein gefefen werde: demm yanz guten She 


.. Merm, heißt es, geſchleht WieB nicht. Und fie werben 


gelefen; fie unterhalten und verderben ben Gefchmad 
der Nuten weiter. 
Welche Watten- iM, Me Alten eye. Namen 


. 8 Saimpfisert nice aur Dutder, ſondern ſeibſt 


aus ſpricht. „Ich win es die beutſch ſagen“ Heher 


zieh will es die platt und grob fagen, dab du es fuͤh⸗ 


te. Ich will es die verbeutfden.‘“ And gewiß Die 
ſchoͤnſten Stifter, die zarkeſten Etarakdere anbrrt 
Rmationen Haben: ble Deutſchen ſich verbentfhbet 


.. WE allen Zekron ber, ma ward dle Wenets ie 


Veldechs, was warb Ru belais ta Flpchartus, 
was ward Quievie do in Monthe ro ſchs Kane 
gerade burch He’ deutſchen Zuthaden, die fie threr 
Urſchriit gaben? Oleſe: Berdeutfchungsgabe durch 
eigne Zuthat iſt nicht ausgeſtorben; Eervantes, 
le Sage, ımbwer micht? zumal die humeriſtſſchen 
und Theaterſchriftſteller der Ausländer Haben es 
entgelten maͤſſen. Verbeuhſcht mußten fie‘ werben; 
Damm wurben fie atbs beutſche Oglunale gopeleſen. 
Ein deutſcher Bauer mußte Sancho, der edle Helb 
von Mancha ein Unſtankyer werben; Feten fie 


Nuaute Yarabors, Behbmaus Zorkiesium, Sieh 
geeföwpoppegesuem, Latheres, KBatferberch 
andrer Schriften durch, wei 


fie in die Schule und. Iegnte: Annde mie —* ha⸗ 
ben andre Nationen von ihr gelernet, deſſen ſie ſich 
alz des Ihrigen rähmen! Faſt in allem fchritt fie 
in ihren gluͤkcharn Seiten andern Nationen an 
kuͤhnen Verſuchen vor: Leider aber mußten es bei 
We Du aur me Altes 


dJemuſuar 
fon: DIR! 5. 6. ME ver St fein das Dani (chem 
RR ehem?" die RE TEN Ben 
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Dichtung ‚ ein himmelhoher Flug der Empfindungen 


- find nicht ihr Verdienit, wohl aber ein muntrer, 


feßer, ruhiger Geiſt voll treuer, oft nalver und 
zarter Wahrheit. Mehrere (unrecht fo genannte) 
Minneſinger, König Tyro, der Winsbed, 
Freidank, der Nenner, und fo viel andre find - 
feiner Lehrſpruͤche voll, und. als das Licht der Willen: 
fhaften mit Eragmus, mit Luther die Refor⸗ 
mation, mit, Opitz eine neue Epoche ber Dicht⸗ 
funft anbrach: worin waren wir reicher und glüdii: 
cher als In Lehre? Lehrdichter find unfer dauern⸗ 
der Ruhm; unſre fchönfte epigrammatiſche, lyriſche, 
feibft epifhe Poeſie ift Lehre. 

Sum Spruch gehört die Kabel. Er willin 
einer Begebenheit dargeftellt, in einem wirktihen 
Fall fichtbar gemacht ſeyn, und wie relch find wir an 
treffenden Fabeln! Oft fagt, nad deutſcher Welfe 
in wenig Worten, dad Spruͤchwort, bie Fabel ſelbſt, 
oder citirt, treu wie ein Referent, die Veraulaſſung, 


“bei welcher und von wen dad Sprüchmwort geſagt 


ward; es gibt uns alfo anfelnmal Frucht und Bluͤthe. 


. Der alte Gelft der beutfchen Erzählung Ift fo ganz 


der aͤchte Seiſt der Fabel, daß ich glaube, Aeſop feibft 
wärde manche nicht anderd als umfre alten Dentfchen 
erzählt Gaben; ſo ruhig heiter, fo treu und ernft, 
oft.fo ſchalkhaft wißig, Im Ganzen’ aber fo gentürd- 
Lich. Auch hier mögen Boners Fabeln, mancher 
inne: und Meiiterfänger, Burkhard Waldig, . 
und in nemeren Seiten wie. viele, viele für den Einen: 
ruhigen Lehrſinn der Deutfhemreden. Nur daß, zumal 


in der neueſten Zeitkriſe, dieſer Reichthum gering ges. 


ſchaͤtzt; das Gold aus dem Staube nicht hervorge⸗ 
Herders Werke 3. ſchẽn. Lit. u. Kunſt. XVIIICoOoSZ 
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und Sadis, Hagehern, Bellert, Bleim 
. Lihimehnu. f. vergeſſen und verachten. Baner 
ift uns unverſtaͤndlich, Waldis iſt in keines Gmb 
mehr. Gehe man dieſe Fabein durch; ob: ngw den 
Sharatter der Deutſchon eines Mangels au Binde: 
feit und Ebrgefühl.oder der. Sophiſtexei, Ziererci 
niedriger Unterwerfung mit Recht beſchuldigen merbet 
Von andern Nationen kam die ſuͤße Zalfckheit, das 
langweilige Ceremoniell, ber gebuwfene Formular 
ſtyl zu uns heriker, dem. deutichen Eharakter eigent⸗ 
lich zuwidber. „@in Wort, ein Wort; ein Manmn, 
ein Mann’ tft unfer Spruch. Eher find wir Are 
ber in unſter Denkart, Gedichte und Dichtäunft 
als fompiimentivende Sueſen. 

Nur das ſeit der Trennung der Deligionem;. noch 
mehr feit den: öftern. Einbruͤchen frember Bölker in 
unfer. armes offnaes Land, am meiſten ſeit Ber Errich⸗ 
tung fo vieler Ludwigshoͤfe in hundert. Reſidenzflecken 
und Dörfern u, f. Deutfchland freilich fidy: felkft fo 
. fremde, feinem biämgerlichen. Charalter, feiner Tu⸗ 
gend und Sprache fo abtrännig. worden mußte, daß 
wir une aus Altern Geſchichten erſt ſelbſt muͤſſen ken⸗ 
nen lernen. Die neuere Verwirrung Europa's end 
lich hat eine Menge deutscher Koͤpfe fo verbreht, daß 
wir an ung feibft beinahe verzagen. Ar. manchen 


Provinzen dürfen Me geiſte und herzerhebenben Na: 


men Freiheit, Gleichheit (Iſonomie), die uw 
fere Borfahren- iu: fo vielen repablitaniſchen· Ssaͤbeen 
gruͤndeten, vertheidigten, bewahrten, nliht audge: 
ſprochen; vor den Ohren undrer die Worte Arie 
kratie, d. i. Regierung der — m. 
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d. i. Freund des Vaterlaudes uf; nicht genaumt 
werden, bloß weil andre Wöller- dieſe ehrwuͤrdigen 
RNamen gewmiibraucht haben, und man: feiner eignan 
Zunge nicht trauet. Die nachdruͤcklichſten Beze ich⸗ 
nungen: wifrerWnrfahrenven Tagenden und Laſtern, 
von Geßnnungen, Gigmmfihekten, Arten und: Br 
ſchaͤften, ſelbſt von. Zuſammenkuͤnftan, Fesunhicnftde 
—— Seſchlechtyerbindungen und Geſchle ch⸗ 

tern haben win aufgegeben: und nemen ſie, ald np 
sein: dadarch geehrt wuͤrden, in — Sprachen. 
Saft: —— 


Antwort. 


undegreitlich, wa⸗s gi⸗ an den Serähwösterg 
haben, die doch nur Cfelsbruͤcken, gemeine: Markt⸗ 
pläge der Koche und Kellermeisheit ſind, bei .. 
— — von wherem Veruf aufhaͤlt; Kraut 


verrault ſchon has mit pellenn Recht Die-alsen 
fiehen. Weifen Griechenlands add: ignorante Pedanten 
und pedantiſche Tanpranten vexabſchiedet, weil fie 
Siunuſpruͤche, und zwar jeder unr Einen, z. B. fp 
einfäitigen:, at: Nichts zu wiel! In allem hehenfe . 
Dad Endet u. f. im Munde führten. Wer: einen 
Spruch ber Urt fagt und Ihn vis, fogar ale Weis⸗ 
heit fast, mas iſt er? mas wird ex? Seine Ber: 
ante. vereiedht. ſich chic im, dieſa Worte wie in 
eine: kesre: Schale nah r varkandack 
Kanne ie nie Menichen, die Semeinplaͤte im 
— — shen: baingen fie er a, Damit 


— 
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ſte nach Belieben handeln mögen. im die Hände 
frei zu haben, beſchaͤftigen fie das Auge mit einer 
weiten großen moralifhen Ausſicht; fie wien, was 
- fie dabei zu thun Haben. 

- Und wie beſchraͤnkend iſt ein folber Spruch! Je 
allgemeiner, deſto beſchraͤnkender it er. Er feſſelt 
au hohle Ausdruͤcke, an leere Worte. Er ſpricht 
von einer großen Heerde Loͤwen, Schafe oder Sie 
gen, ohne daß du ein Einziges vor bir ſteheſt. Gehe 
ann hin und fuche die Schafe und Siegen, damit 
bu bei dem Reichthum Im Allgemeinen, wo du alles 
und nicht haft, doch auch im Beſondern etwas wirt: 
lich habeſt. 

Zudem, wer au's Allgemeine denkt, vergißt 
meiſtens das Beſondere. Wer eine Gemeinregel 
im Kopf hat, uͤberſieht meiſtens Umſtaͤnde des Falls, 
ber ihm vorllegt; beſondre Umſtaͤnde eines beſondern 
Falle, die vielleicht eine audre Regel, alſo auch eine 
neue Anſicht erfordern, als ob keine Regel da wäre. 
Spruͤchwoͤrter machen die Seele ftumpf, man verläßt 
fi auf alte, gelernte Weisheit, um ſelbſt weder zu 
bören noch zu denfen. Die Flbern⸗ des Gehirns, 
einfeltig gerührt, werben ſtumpf bei folben zuleßt 
ohne Sinn wiederholten Klängen, indeß die andern 
Fibern ſchlummern und der innere Stun, der über 
alle wachen und fie ale melobifch beleben follte, ſchlaͤft. 
Dazu iſt der Sprachrichter meiftens ein Kolzer Rich: 
ter; er hat gefprochen und es gilt, wenn fein Spruch 
gleich aus Weiß Schwarz, aus Schwarz Weiß machen 
folte. „Wenn br zu Necht ſtelleſt⸗(ſfagt eine alt: 
deutfge Handſchrift), „fo mußt du einen Mann hei⸗ 
ſchen allzeit; fo gibt dir der Vogt einen. Darnach 
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heifche noch einen zur Defferung, fo gibt. er dir — 
sur Beilernng. Wann diefelben Männer gufgeftans 
den, fo fage ihnen, worauf deine Sache fichet, und 
‚wann du kannſt ein Sprühmert anhängen, fe thus 
es: dann nach Spruͤchwoͤrtern pflegen bie Bauern 
gerne zu fprachen.”.*) Bo. weiland Sancho⸗ ——— 
Schaden Sie ſich wohl. 


"Gegenantwort. 


Fuͤr die Fibern Ihres Gehirns ſorgen Sie nicht 
bei Anwendung der Spruͤchwoͤrter: denn jede Anz 
wendung will einen neuen Fall. Dieſer muß über: _ 
ſehen und ia allen Umſtaͤnden erfannt werben: ſonft 
iſt dad Spruͤchwort ein blinder Laut, den allenfalls 

auch der Efel fpredyen könnte. Eben bie genaue Au⸗ 
wendung auf ben gesebenen Fall, die Verknüpfung 
bes Allgemeinen und des Befonbern, fie — die 
Kunſt des Sprechenden aus und ſetzt gewiß, falls 

Ihr Ohrgedaͤchtniß vom Verſtaude nicht ganz getrennt 
iſt, alle zur Suche gehoͤrigen Verſtandesſolben in De: 
wegung. Der Spruh wird, wie. De attbeutfche 
ae lautet, nach Etkenntniß der Sache ge: 

unden 

Hartfinnig werben Sie alfe bei dieſem Finden auch 
nicht: werden : denn nur der Suchende findet. Ober 
wir mäßten ber ganzen menſchlichen Gprahe uns 

‚nicht bedienen: denn auch in ihr ſchaffen wir nicht, 
fondern wir finden. Laͤngſt erfundene Worte fuchen 





*), Haltau® glossar. p. 2740. 
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BIS REN REES ORTE je gerechten, 


wu vo ecffrader; ſouft aſten wie nene Worte uud 
Br.jenens Full ante Sprlgeneett ardenten; wet weh: 


Da dndeß viete Neyetn euſchlicher· Dent- um 
Oftenweile da Kid, Iharf Serie die 
längfte Erfahrung bewaͤhret; warum ſollten wir und 
ben Gebrauch biefe6 vorhandenen Seelenreichthums 
verfagen? Werben wir doch unvermerkt duch Re⸗ 
geln, meiſtens durch Ausſpruͤche und Dikta erzogen; 
und erziehen ans felbft durch folge. Daß alfo Kin⸗ 
„Zuͤngilngen dergleichen zu rechter Belt, nie 
—2 Salliderntvendinng:gefadt, d. i. and three 
_Ortle gerufen werben, wer koͤnnde Dich ‚habiıet 
Wit geiehre werden fie Iuwen, ſeudern ermeckt ia 
ihrer Seele; und wenufleitrien in Leſebaͤdern, ia 
Werfihutften vorgebrudt., wergefheichen werben, 
wech And fie nur Erinnerungen. Und warum fellte 
man fie nicht an is Belle, das in time: biegt, um 
ungrlegönften etianten? v. 
Anbewußt ober 'beswuuft handaln wir elle nah 
Syrhken ar Sproͤchwortern, wit mail ſehr aber: 
aklubigem ums falſchen. Oft ferien wir wie Buri⸗ 
dans EI iſchen gmtiin, wenbenb deu ‚Kopf zur 
Rechten und Linfen. Das Urtheil unſres Werſtau⸗ 
des und: Gemiſſens Wit und allein einon faſren Weg 
zwifihen beiden. Daß im gemeinen Lehen Sprüche 
wörter ſelten angeführt ‚ober ausgebruͤckt 'taerben, 
Due keinen aubern Gruud, als haß mir Dad Vekann⸗ 
tete, Oewiffeſte vsoraus ſehyen, nicht ‚aber buchſtubi⸗ 
rend anführen. In unſerm Innern liegen dieſe Macht⸗ 
ſpruͤche des en und Horzens als.umanbei- 








ER ‚ 
bare Axiome, nach denen wir handeln, ob wir fie 


glei nicht predigen, ‚wie ia jeder organiihe Bau _ 


von außen nur das Aeußere, Organe ber Mittyellung, 
‚selst, das Innere aber, die wirkfamen Triebfedern 
nnſres lebendigen Sepnd, verkirget. 
MWas Poerrault überdie Spruͤche der eben Wels 
fen ſagte, war Unverſtand der Sache und Zeit. Wer 
Serichtete ihn denn, daß fie diefe Spruͤche immer 
Im Mundegefährt, daß fienurdiefe und keine anderen 
Befagt haben? Und dann, da fie Sefehgeber, Volls⸗ 
leiter waren, "wer :mit dem minbeflen Aufwande 
das andzusichten vermag, was andre mit nteler An⸗ 
ftrenguug zu errreichen nicht vermögen, iſt er nicht 
der größere Ausrihter? In der. wahren Weisheit 
des menſchlichen Ebens kommt es gewiß nur auffehr 
Weniges can; wur daß dieß Wenige ſtrenge befolgt 
werde. Iſt der Mittelpunkt und Nadine gegeben, 
Siehe ich den Citlel. Zenelon kehrte ſich alſo an 
VPerr ault nicht, da er feinem Eöntglichen Zoͤglinge 


die trefflichen Musfprüche der ‚griedhifhen Weiſen 


bekannt machte; fein Kenner des menſchlichen Gei⸗ 
ſtes und Herzens wird ſich daran kehren. Alle mo⸗ 
‚saltfchen Gemuͤther fanden an ſinnreichen Spruͤchen 
der Art ihr inniges Gefallen; und von Pythagoras 
an haben treffliche Menſchen fie thaͤtig eingeſchaͤrfet. 
Ste enthalten, wie Steuchus ſie nennt, bie per: 
ennirende Philoſophie (philosophia peremnis), 
Samentörner, die fih in jebem neuen Boden, in 
jeder nenen Jahreszeit: neu beteben. Die Saumiun⸗ 
gen, die Erasmus und Grotius, Neander, 
Brunk u. a. aus Griechen nnd Römern gemacht 
baben, find, wie fie fih auch nennen, goldene 
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Werke, den heiterſten Stunden der Jugend mit 


Necht und aus Liebe zu empfehlen, auf's ganze le: 
. ben füge ®efcente. _ 

Nicht aber von Griechen und Römern allein, 
von allen Nationen ber Erde wuͤnſchte ich ihr Spruͤch⸗ 
wörter und Welsheitöfprähe gefammelt. Won ben 
melften morgenländiihen Voͤlkern bat man berm 
bereits eine unſchaͤhbare Ausbeute, bie auch und 


nicht unbenust bleiben follen; aus andern Weltthel: 


len enthüllen ung oft wenige dberfelben dem Sharal: 


ter der Nationen mehr als lange Erzählungen ihrer 
Beſucher. Sie zeigen .den Kompaß ihrer Lebens: 





führang, und da Wahrheit, Met und, Bäte in 
allen menſchlichen Bemüthern zwar Eine, ihr Anblick 


und ihre Anwendung. aber tauſendfach verſchleden 
find: wer wird fich nicht freuen, beufelben Ebeifteln 
auf fo mancherlei Art brillantixt zu ſehen, als es 
Zeitumftände, Organifation und Klima zu forbern 
fhienen.. Die europäifhen Nationen find in Spri- 
chen biefer Art unfrer Denkweiſe naͤher; auch ihrer 
Kultur waren fie Leiterianen, fowohl in den An: 


ften der Rede als in Bildung ihres. Charaktere, Der 


fpaaifhen Poefie (und weicher, andern nicht?) gaben 


die Refranes Ziel und Weiſung. Sancho mit fe: 


nen Spruͤchwoͤrtern hätte feine Infel weifer und 
glädlier regiert, als manche Yelitik mit ihren ab: 
gefeimteften Aniffen und Stastsregelu, die meiftens 


ein falfhes Einmal Eins find, das zuerft dem Be: | 


trogenen, zuleht dem Betrüger felbft ſchadet. 
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Der Mann und fein Schatte, 
Niemand. 
Deutſchep. 
Fragment. 

Mann, war der Name des deutſchen Mannes, 
Des Sohnes Teut, des landgebornen Gottes. 
Mann, ſprach die Weiſſagerinn Velleda (andre nen- 
nen fie Hulda), Mann,foll er ſeyn, oder er wird 
ein Schatte von ihm, Niemand. Su feine Bruft 
nahm Mann den Gottesſpruch auf und nannte feine 
fieben Söhne Männer, Wehrmänuer, Germanen. 


2. 


60 lange die Söhne bei und mit einander auf - 


ihrer Mutter Schooß Hertha als Mark: und Ale- 
miannen im Bunde mit einander blieben, ftärfte fie 
Ihres Stammes Kraft und ihrer Hulda Segen; als 
fie aber Schwelfer und Wandler (Suever nnd 
Wandalen) wurden, erfiarb Ihre Stammeskraft. In 
- fremden Ländern; bis In die Würfe Afrika's hinaus, 
verloren fie ihre Namen; kaum blieb in einem ber: 


felben, und zwar beim armen Lombard oder etwa . 


bei Ställen, Roſſen, Knechten, Wirthshaͤuſern, 
Hofſtellen und Trinkgelagen in Worten und Namen 
ihr Andenken uͤbrig. 
— 3. 
Die im Mutterlande zuruͤckgebliebenen betraf 
ein nicht linderes Schickſal. Einer feiner Brauͤder, 


” 
+ 


a 


+. 
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Erant, hatte ſich in ein nahbarliches Reich gebrun: 


‚gen, und einer feiner Nahlommen, Kerl der | 


Große, war von einem auslaͤndiſchen Priefter ge: 


eufen, ihm wieder anf-feinen Altar zu beifen. Kerl 


zog dahin; der Priefter rief ihn In den Saturnalien 
der dunkeln Chriftnacht zu einem Caͤſar aus, gegen 
welchen Namen Jahrhunderte lang die Deutfchen ge⸗ 
firitten hatten, und ſo ward ihnen auf Jahrhunderte 
hinans init biefem Naucen eine roͤmiſche Kette um 
den Hals sefäimiebet. 
4. 

Jahrhunderte lang trugen ſie ſie in wilder Ver⸗ 
wirrung; ein Fuͤrſtenſtamm nach dem andern ruͤckte 
herzu und bot der Kette den Hals dar, bis dieſer im 
fremden Rande ab: und wund und zu Tode geſcheuert 
einem andern Stamme, zu ſcheuern und gefcheuert 
zu werben, Dias machte. So ertofhen die Männer 
(Mannen), ihr Blut Moß allenthalben; auf fremben 
Ebnen, fuͤr und wider nichte, fauken ihre Leichname, 
treu dem Bunde ihrer. Vaͤter, aus Pflicht und Ge⸗ 
Yorfam. Im Muütterlande indeß erhoben ih Raub⸗ 
iſhloͤſfer, Burge. Nat Maͤnner wohnten hier mehr, 
fondern Maubge ſindel, Ritter und edle Knechte, de⸗ 


son Namen großentheils noch jetzt von ihrem Ur⸗ 


weang zeugen. Der Herr: ud Wehrmann war 
‚ein Oger, ein Burgdrache worden, von dem ihr fo 
manche furchtbare Maͤhrchen gehört Habt. Gezittert 
und geweint habt ihr Aber die Unthaten ber ver- 
wuͤnſchten Schlöffer und Burge. 


5. 
ne Mine fee Ordarunn komen in’d Laub; 


1 
. [3 
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man frtleb Sefene, man blies: in die Poſaune.„Maͤu⸗ 
wer, rief die Droemmete, Sdhnicbes Mann!— 
and erſchrecktich! — die Wälber, Berg’ und Fuͤgel 
umher untworteten: Niemaun! F 
in Botteſnmun erſchlen ( Lauter, Luther wer. 
Name). Ar rbef die deutſchen Muaͤnner von je⸗ 
em fremden Priefterdteuſt ſenſeits der Grbirge 
zuruͤck. Elm Theil der Männer Damen, den andern 
miden Meinlaͤnbern behagte ihhre Weiſe; ſie rirfen 
Auen Stimme zutuͤck: Niemann! Go ward Deuts 
... yet; ee ee [eis 
—— = 
Bi : 6. ö 
deinde miſchten en zur — ihres Zwiſts 
unter fie; ihr gefaͤhrlichſter Feind war der, deſſen 
Sprache und Sitten fie annahmen. Mit Annahme 
feiner Sprade und. Sitten huldigten ſie ihm, ehe 
er durch Waffen ſie überwunden hatte; und aus 
Vergoͤtterung ſeiner ellten ſie ihm zu helfen, in einer 
Beſfahr, die ihnen nicht oblag. Das Schickſal ſtrafte 
Be unerbittlih. 


it. 

Idere 
zum erſten patriotiſchen Inſtitut für den 
— Allgemeingeiſt Deutſchlands. ) 

1. 
Da Einheit und — die Volltom⸗ 
*) Diemv Auffat wurde durch einen der ehrwuͤrdigſten, allge: 


— 
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menheiten ind, bie alle danernden Werke der Re: 
tur und ihrer Nachahmerinn, der Kunſt, bezeichnen: 
fo iſt es wehl unzweifelhaft, daß auch die hoͤchſte, 
ſchwerſte und nuͤtzuichſte Kusft der Menſchen, bie 
Einrichtung einer Netion zur algemeiuen Wohlfahrt, 
nach dieſen Elgenſchaftes fireben muͤſſe und nass 
merkt irebe Je getheilter eine Nation iſt, dee 
mehr Kräfte kaun ſie vieleicht Haben; bie Kräfte 
werden ſich aber einander nicht kennen, mithin auch 
wicht auf Einen gemeinfchaftlihen Enbzwer wirken. 
Ein Beiſpiel danan gibt die mittlere enropätfche, in 
fonderheit bie deutſche Geſchichte. An Manxnigfal⸗ 
tigkelt und Kraft hat es unſrer Nation von jeher 
nicht gefehlet. Von jenen Zeiten an, da Deutſch⸗ 
land ein Tummelplatz von Staͤmmen und ziehenden 
Voͤlkern war, durch alle Jahrhunderte Hin, da ein⸗ 
zelne Geblete und Provinzen kaͤmpften, ſttitten, ar⸗ 
beiteten, ſtrebten und erfanden, bis vielleicht ſelbſt 
auf unfre Zeit, war unfer Vaterland ein Staats: 
koͤrper, der feine eignen Kräfte nicht: immer Fanute, 
fie alſo auch nicht zu Einem gemeinfhaftlihen Zwec 
mit gehaltener Feftigkeit anwenden konnte, ja viel- 
mals zu falfhen nnd fremden Sweden, gegen fd 
ſelbſt mißbrauchte. Es iſt alfo wohl Fein Zweifel, 
daß, je mehr Licht im diefen ungehenern Wald menſch⸗ 
licher Bemühungen fommt, je mehrere heile Köpfe 


mein hochverehrten Fürzen Deutfchlandd (C. F. M. 3.8.) 
veranlaßt, für welchen der Verfaſſer diefe Idee im JZahre 
1788,.207 Teiner Reife nad) Italten aufgeſetzt hatte, und 
verdient von ter Adraſtea aufbewahrt zu werden, 


— ln 8) 
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und thaͤtige Haͤnde ſich zu dem Einen großen End⸗ 
zweck, der Nationalwohlfahrt, verſtehen und 
verbinden lernen: deſto mehrere Feſtigkeit, Ordnung 
und geſetzmaͤßige Freihelt muß der Staat von innen, 


1 


befio mehr beſtimmte Macht, Würbe und Weisheit‘ 


muß er in feinen Wirkungen von außen genrinnen; 
und in beiden Faͤllen wird er dem hoͤchſten Vorbilde 
einer beiebten Mafchine, dem menſchlichen Körper 
felbft, nacelfern, in deffen fammtlihen Sliedern 
nur Eine gemeinfhaftlihe Seele lebet. Nach unfrer 
dentſchen Berfaflung find alfa alle Bemuͤtungen ruhm⸗ 
würdig, die nicht nur Licht zu verbreiten, ſondern 


anch Licht zu vereinigen fuchen, daß Eiue gemein⸗ 
ſchaftliche Flamme werde. Alle Bemühungen, die - 


dahin zwedten, daß bie ſaͤmmtlichen Völker und Pro: 
vinzen Dentſchlands fih in ihten beften Köpfen, in 
ihren thaͤtigſten Gliedern einander kennen, verſte⸗ 
hen, und in ihren Arbeiten fuͤr's Wohl des Ganzen 
helfen und beiſtehen lernen, damit allenthalben nur 
Ein Geſeh ber Vernunft und Billigkeit reglere und 
jede blinde Parteilichkeit entkraͤftet werde, find 
vnſterbliche Wohlthaten fuͤr bie gefammte Nation 
die ſich mit. jedem Schritte mehr belohnen und tau 


ſendfache Fruͤhte hervorbriagen muͤſſen. 3— 


$. 2. 


Wenn irgend eine Zeit zu allgemeinen Verfuchen 
und Auſtalten dieſes großen Werks vorbereitet und 
bequem war, fo Mheint es bie unſrige. Die allge 
meine Menßſchenvernunft hat Licht und Stimme guug 
gewonnen, um aus dem Gamaͤhlde ber Marbarek vo- 
tiger Jahrhunderte, aus Ihren sanfendfachen Irtun⸗ 


' 


% 
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gen, Unerdnungen unb Icouen Bemühungen bie 2chte 
anzuerkennen und lauft zu fügen: daß Etnfeenif 


Ikrlisung bee: unentbehrligen: Mittel: zuan Zucht. des 
Ganzen krine guten Fotgen haben Kimuen untınla ge 
habt haben.“. Das: Deifpiel aroßtr Maͤnner anf 
dem Thron ab im Kabiuet, anf Richterfiktkter. uud 


wir noch auſtaunen ‚and beweisen: In alle Ye 
vinzen von Deutfihlaud find Gtraien didſes Acht⸗ 
gebeungen; felöft wo man fie wit @emalt: zu var 
bdraͤngen ſache; machen fie ſich Bahn und glänzende 
verborgenen Winkeln. vieeicht: deſte ſtiler und rel 
wer. Man ſiehet Werke bed menſchlichen Geiſte⸗ 
fa: Gegenden erſchelnen, wo man ſie nicht erwartet 
heitte; und das Gruͤndlichſte ud Beſte entzichetſih 


welleicht dem: Auge: ed Publikuus, entwoder aus 


Mangel der Aufmunterung, ober. gar. aus Bekcheibi> 
wer Furcht, and weilr eevin berinterbeidung fh nnedee 


‚dt. Mon feger de unde vn Ainfiulten zum Vorſchein 


demmen, die eine Reihe den aufgekluͤrt eſten teten 
legungen vorausſetzen; und leider auch gutgemelnte 
Anſtalten ſcheitern, denen vielleicht bloß eine fremde 


freundſchaftliche Ueberlegung, eine gluͤckliche Kom⸗ 


munikation mit anderweit gemachten Erfahrungen 


fehlte: Die große Anzahl unſter gelezrten md. pe⸗ 





Utiſchen Journale seine, welche⸗ Menge von Keimen 
wollten Miſſenſchaft als volitiſcher Bencchuug ie 
Negung fo, und ſich entweber als Keanut abe al⸗ 
Unctrant zeige. Die große Anzahl goheicner Befelb 
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ſchaften, bie melfiend: nur deſwegen geheim find,. 
weil fie ſich ans Licht hervorzutreten nicht. wagen, 
zeigen: auch im ihram Mißbraͤuchen und Verderbuniſſen, 
daß eine Gihrnnge da ſey, deren Wirkungen man 
ner: dadurch. zunanfosnmt, daß man die Gemütken. 
ber: Meuſchen oͤffentlich aufı allgemeine,. beſſere End- 


zwrrke leitet. Das Mißrerhaͤltniß unfrer. deutſchen 


Provinzen gegen einander in ben: Graden ber. Auf 
klaͤrung, verglichen: mit Ihrer Lage und ber Zeit, 
feitbern fie. diefe Aufklärung. genofen haben, dringet 
nach mehr auf eine Bereinigung Ihrer Stimmen: und: 
Einfihten. Große. Provinzen, gegen welche ſich an 
dere Gegenden von Deutfchland Bas Ihnen angefinsur 
mete Mecht eriauhen, fie für .Barbesen: halfen zu 
Dürfen, wollen ſich nicht; mehr dafuͤr beiten: laſſen; 
fie murren und ſind ungufrieden, mit den Vorzuͤgen, 
weide jene ſich bloß deßwegen anmaßen, weil dab 
che; ber Aufklärung und: guten Einrichtung fie fruͤ⸗ 
her traf. Se wollen von der Eintheilung- Deutſche 
lands in. zwo Hälften, deren eine licht, bie andre 
dunkel ſey, nicht mehr wiſſen, und: ſagen: „mad 
thut ihr jetzt denn mehr, als wir?’ Indeſ— 
ſen hindert ſie oft ihre geographiſche oder poli⸗ 
tiſche Lage, nebſt vielen andern Umſtaͤnden, un= 
ter weichen der Mangel: an gelehrten Huͤlfsmit⸗ 


tem und an Kommunikation feine Heinen. Hin⸗ 


derniſſe find, hervorzutreten und fi der Reihe 


afgemeiner Bernühungen fa anzuſchließen, wie fie 


ed wuͤuſchten. Jebem:Lanbsäherrn und f 
muß daran gelogem ſeyn, daß dieß Mißver haͤleni 
ber Provinzen Deutſchlands gehallen merke; 6: uf 


ihnen daran gelegen ſeyn, daß allenthalben, wo man, 


“| 


208 


in Deutſchland lebet, man auch zu Deutſchland ge- 
böre, bie Sprache unfres Vaterlandes rein fprede 
und fchreibe, in Bekanntſchaft mit demjenigen fey, 
was auch außer unfern Grenzen Borzägliches gedacht, _ 
gethau, gewänfdht und erftrebt werde, daß alfo von 
ihrem Bezirken der Worwurf der Barbarei und Win: 
Eelunwiffenbeit verbannet werde. ine aufgeklärte 
Provinz bat vor einer unaufgellärten eine ungebeure 
Uebermacht, die ſich auf alle Sthde der. Staats⸗ 
haushaltung, auf bie Heinften und größeften Ges 
ſchaͤfte, folgii auch auf alle Zwede des Landesherrn 
verbreitet. Sein Sinn wird nun befolgt, nachdem 
Köpfe und Hände da find, die ihn befolgen können; 
und ſelbſt wenn er bei gnten Borfägen in Anfehung 
der Mitteliierte, kann v6 Ihm gewiß nicht gleichgäl: 
tig fen, 66 eine anfgeflärte Vernunft ihm ihre 
Zweifel und Gegengruͤnde ans elgner ober fremder 
Erfahrung befcheiden und mit aller Staͤrke ber beilen 
Wahrheit vorliegt, oder ob ein blindes Vorurtheil 
des alten Herlommens borhafte Pasquille und Läfte: 
rungen gegen ibn fchmiebe, 5 f 
EL Fur 
"Schon unfee Sprache allein, fie möge als ein 
gelehrtes oder politiſches Werkzeug anzefehen wer: 
den, verbient einen Vereinigungspunkt Ihrer ver- 
fhtebenen Provinzen, der ihnen ſaͤmmtlich eine neue 
Triebfeder zur Kultur biefed unentbehrlihen Werk: 
deuges wuͤrde. Unfte Nation kaun fih rähmen, dab 
fie von den ätehen Seiten an, bie wir Fennen, ihre 
BSprache unvermifcht mit andern erhalten babe, .r 
wie fie auch felbft unuͤberwunden von andern Bil⸗ 
kern 
| 
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ı tern geblieben, und mit ipren Wanderungen viel: 
mebhr auch Ihre Sprache weit umher In Europa anger - 
pflanzt hat. Es iſt alfo billig, daß diefe Sprade . 
nicht nur Daure, fo lange Die Nation: dbauers, fon: 
. bern fi auch aufklaͤre, laͤutre und befeftige, wie fich 
bie Nation in Ihrer Verfaffung befeftiget nad auf- 
klaͤrt. Unglaublich viel trägt eine geläuterte, durch 
Regeln befiimmte Sprache zur feiten, beſtimmten 
Denkart einer Nation. bei;. denn es iſt ein-Zeichen, 
bag wir und felbft gering achten, fo lange wir ung. 
gegen und und gegen andre Nablonen unfrer Spra⸗ 
che fhämen. Die Geſchichte zeigt, daß alle herr⸗ 
ſchenden Voͤlker ber Weltperioden nit durch Waffen 
allein, fondern vielmehr durch Verſtand, Kunft, und 
Durch. eine ausgebildetere Sprache über.andre Voͤl⸗ 
ker oft Jahrtauſende hin. geherrſcht haben; ja daß. 
felbft, wenn ihre. politifhe Macht verfallen war, 
Das ausgeblldete Werkzeug ihrer Gedanten und Ein—⸗ 
richtungen. andern Nationen, als ein Vorbild. und 
Heiligthum werth geblieben. Die griedifche, latei⸗ 
nische und arabifhe Sprache zeigen dieſes in der al⸗ 
ten. und mittlera Zeit; in der neuern. hat es zuerſt 
die ſpaniſche, nachher die frauzoͤſiſche Sprache ber 
wiegen, welche Vorthelle, ja welch ein geheimes 
Webergewiht eine Nation. eriange,, deren Sprache 
ſich gewiffermaßen zu. einer herrſchenden zu machen 
gewußt hat. Billig alfo iſt's, daß die. deutſche Spra- 


che, wenigftens innerhalb der Grenzen Ihrer Na: 


tion, herrſchend werde; daß deutſche Fürften fie: 
vorſtehen, tein: [prechen. und: lieben, und durch ihr 
Exempel gereizt, der deutſche Adel ſowohl als jede 
andere feinere Geſellſchaft ihr die Biegſamkeit und 
Berders Berker. ſchön. Ri. Kunſt. XVIII. 14 
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den Glanz zu geben fuchen, Durch den ſich bie fraz: 
zoͤſtfche fo ſehr auszelchnet. Dieß wirb geſchehen, 
wenn unfere reinere Buͤcherſprache Immer mehr bie 
Sprache der feineren Gefellfchaften und jedes öffent: 
lichen Vortrages zu werden ſucht: ba fie bisher wen 
diefen allgemeinen Gebrauch noch weit entfernt ge- 
wefen; beun belanntermaßen wirb unfre Bücher 
ſprache, im reinften Stun genommen, beinahe wir: 
gend geredet. Sie it ein kuͤnſtliches Gewäche, das 
ans ber Mundart mehrerer Provinzen durch ange: 
nehme umb vorzüglice Schriftfteier allmaͤlig herauf: 
gefproßt it. Eine Provinz bat baran mehr Thell ald 
bie andre, keine aber darf ich eines ausflichenden 
Vorzuges rühmen: denn aus mehreren Gegenden 
Deutſchlands haben merkwuͤrdige Schriftfteller zu 
ihr beigetragen, und fahren in biefem Verdlenſt 
fort. Die wachſende Kultur unſres Vaterlandes 
kann alfo keinen andern Weg nehmen, als dleſe ge: 
länterte Buͤcherſprache unter feinern Menſchen aller 
deutfchen Provinzen gemein zu machen, über die 
Gefeße derſelben, von der Orthographie und Juter⸗ 
punftion an bis zu den feinften Wendungen bei 
Style, fi durch gute Vorbilder mehr ald durch 
zwingende Regeln zu vereinigen, und die Bekannt: 
ſchaft dieſer Mufter mit mwählender Sorgfalt weiter 
umher zu verbreiten. Da der Geſchmack unfres 
Vaterlandes noch nichts weniger als beftimmt und 
fiber ift, Indem in manchen Gegenden das Schlechte 
dem Guten gleich ober wohl gar höher als biefes ge: 
Thäst wird, und bei der großen Menge fchlechter 
Schriftſteller, die dennoch Lefer und Nachahmer fin: 
"den, fi unfre neuere Literatur einer neuen Bar: 


— 
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barei zu nähern fcheinet; fo muß jedem Mann von 
Geſchmack jede oͤffentliche Anftalt willlommen feyu, 
die ohne Defpotismus, aber mit der ganzen Würde 
der Vernunft und Wahrheit, dem Beſſern vor dem 
Schlechtern ihre Stimme gibt, jenes mit Ruhme 
nennet und dieſes verfchweiget, überhaupt aber in 
allen Zeldern der Wiffenfchaft, die zum Wohl des 
-Baterlandes gehören, die noch ungebauten Plähe fo: 
wohl ale die glädlich angebauten, patriotifch beiner- 
ket, mithin dem Sefhmad der Deutfhen eine Aus- 
breitung, Nichtigkeit und Feſtigkeit zu geben fucht, 
die ihm vielleicht noch fehlet. Die übertriebene Nach⸗ 
ahmungsfucht andrer Nationen, die man und zur 
Laſt legt, würde dadurch eingefchränft und in eine 
Nacheiferung verwandelt, bie in einer Maſſe ge- 
fammelter Kräfte nicht anders als von gutem Er 
folge feyn kdunte. Cine Menge Unkraut verlöre 

fih, wenn edlere Gewaͤchſe allein die Öffentliche Auf: 
merffamfeit an fih zögen, und den Anbau fänden, - 


T- 


r 


der Ihnen gebühret. 


q. 4 . | 
Diefe und andre Urſachen haben einige Fürften 
Deutſchlands auf den Gedanken gebracht, eine aus 
mehreren und vielleicht einft aus allen Provinzen ge⸗ 
fammelte deutfhe Akademie mit ihrem An- 
fehen und ihrer Unterflühung zu bekraͤftigen. Es 
war ſchon unſres unſterblichen Leibnitz großer Ge⸗ 
danke, In mehreren Provinzen Deutſchlands Alade- 
mien der Wiſſenſchaften anzulegen und fie unter 
einander zu verbinden, In Berlin brachte er fein — 
Bert zu Stande; Zeitumſtaͤnde und endlich der Tod | 
Hinderten ihn, daß er in Dresden und Wien feinen 


— 
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eck nicht erreichen konnte. Das Bebärfuiß der 
eit bat ſich ſeitdem geaͤndert, indem ed as Akade⸗ 
-mien und Socletaͤten ber Wiſſenſchaften in unſerm 
Vaterlande weniger als on einem Vereint 
gungspunft mehrerer Provinzen zur all 
gemeinen praftifhen Geiſtes- und Sit— 
tenfultur fehlet. Die deutſche Alabemie 
tritt. olfo keinem. der ſchon vorhandenen ruhmmuͤr⸗ 
digen und verdienten Inſtitute In den Weg; fie laͤßt 
jeder Akademie und Suretät die Erweiterung und 
Bearbeitung der Wiſſenſchaften, die für fie gehören, 
vielmehr hoffet fie von Ihren Bemuͤhungen ſelbſt 
Nusen zu ziehen. fofern ſolche zu ihrem Zweck bie- 
nen. Diefer iſt keln anbrer, ald Vereinigung der 


getbeilten, zum Theil unbefannten und zerfireuten 


Kräfte zu Einem Ziel, der patriotifhen Auftiärung. 


Alles was dahin abzwedt, gehört für diefe Akade⸗ 


mie; eg betreffe folhes dag Merlzeug nufrer Ge⸗ 

danken, die Sprache, oder jede Wiſſenſchaft, ſofern 
“ fle nad) der jebigen Seitenlage zum. Wohl unfres 
Vaterlandes gehöret, Alle kleinfuͤgige Parteilich⸗ 
keit, jede Verachtung andrer Provinzen. und Religio⸗ 
nen wird von. ihr ausgeſchlaſſen ſeyn; denn alles 
was in Deutſchland lebt, kaun und ſall fuͤr Deutſch⸗ 
land wirken uud denken. Kein getheiltes palitl⸗ 
ſches Intereſſe einzelner Reichsſtaͤnde ſoll wiſſent⸗ 
Uich je die Ruhe ihres Kreiſes, die Klarheit ihres 
Urtheils ober ben reinen Eifer ihrer Bemuͤhun⸗ 
gen ſtoͤren; denn Deutfchlaud hat nur Ein. Juter- 
elle, das Leben und, bie Gluͤckſeligkelt dea Ganzen. 
Zu blefem Zweite iſt es fhmer,. ansſchlleßande Klafe 

Ten ihrer Arbeiten und. Bemuͤhnngen arzugeban; 
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und zum Theil find dieſe Klaſſen mißlich, weil ſſe 
meiſtens mit der Zeit zu druͤckenden Einſchraͤnkungen 
werden. Einige Linien indeß waͤren dieſe: 


1. Die Sprache. Die Blieder der Atabe- 
mie werden fi nicht nur felbft bemühen, in ?h- 
ren Schriften Mufter der Reinigkeit, Stärke und 
jener ungelänftelten Einfatt zu werden, die umnfre 
Natton, ihrem Charafter gemäß, am beiten Fe: 
bet; fondern fie werden auch, jeder aus feiner 
Provinz, de Schriften nennen und nit dem fh: 
nen gebühtenden Ruhme bezeichnen, die dieß @e- 
präge an fi tragen. Die Akademie hoffet da⸗ 
durch, md durch ſhre gemeinſchaftlichen Bemä- 
hungen überhaupt, zur Verbreitung dieſer Schrif- 
ten etwas beizutragen, und indem fie entweder 
ruhmwuͤrdige Preife ausſetzt, oder-vorzüglihe Schrkf⸗ 
ten, die ihr dargebracht werden, mit Preffen be: 
tohnt, auf mehrere Weife dem oft unterdruͤckten 
Guten emporzuhetfen. Vor befpotifchen Geſetzen über 
die Sprache wird fie fich mit größefter Soräfelt 
—— dagegen ſich deſto mehr befleißigen, durch 

Beobachtungen, Vorſchlaͤge und trltiſche Regeln m: 
ſerer Sprache die ſchoͤne Sicherheit allmälig zu ver⸗ 
ſchaffen, an ber es ihr In Vergleich andrer Spra⸗ 
chen noch fehr fehle. Alles, was zur Gerichte 
der Sprahe, zu ihrer Bildung In einzelnen Provin⸗ 
zen, zu ihrer Grammatif, ihrem Styl, Ihren Wor⸗ 
terkiichern gehört, wird der Akademie werth ſeyn; 
und kein Wert des deutfchen Geiſtes und Fleißes, 
ed fen poetifch oder In Profe, Ueberſetzung oder ei- 
gene Arbeit; wird, fofern es die Volltommenhrit 


! 
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unfser Sprache betrifft, Ihrer Aufmerkſamkeit un: 
werth ſcheinen. 
2. Deutfhlands Geſchichte. So vielen 
Fleiß die Gelehrten unſres Vaterlandes zur Auftlaͤ⸗ 
zung einzelner Punkte und Perloden der deutſchen 
Geſchichte angewandt haben: fo bekannt ift der Vor⸗ 
wurf, daß wir, fowohl über bie Begebenheiten ein 
zelner Länder, als über bie geſammte Geſchichte 
Deutſchlands, ungeachtet einiger neuerer ſchaͤtzbaren 
Werte, unfern Nachbarn noch weit nachſtehn, we: 
nigſtens daß ein patriotifhes Studium dieſer Ge⸗ 
ſchichte noch bei weitem nicht eine allgemeine Liche 
der Nation fey. Und doch fit zum patriotiſchen Geiſt 
des gefammten Ganzen biefed Stublum unentbebr: 
lich. Die Poeſie Tann Scenen der Menſchheit ſchil⸗ 
dern, ia auch einzelne Auftritte ber Begebenheiten 
unfrer Nation rührend und merkwärbig machen; ba 
aber nach dem Suftande Deutſchlands ein allgemel: 
nes Nationaltheater In den Wirkungen, bie man 
von ihm gehofft bat, beinahe unmöglich iſt: fo muß 
ohne Zweifel eine philoſophiſche Geſchichte 
erfehen, was der Dichtlunft abgeht. Und fie kann 
dieß reihlih, wenn fie, ſowohl in Thellen als im 
- Ganzen, ihrem Beruf treu bleibt, die Begebenbel- 
ten und Veränderungen in dem Licht ber unpartel⸗ 
(hen Wahrheit barzuftellen, und jede berfelben mit 
Patriotismus fürs Ganze, für bie Helligkeit ber 
Geſetze ſowohl, als für die Rechte der Meuſchheit 
umpartelifch zu ſchildern. Die vortrefflihen Yroben, 
‚bie einzelne Schriftfteler über Provinzen ſowohl 
als über Theile ber allgemeinen Geſchichte gemacht 
— baben, laſſen hoffen, daß aud In den fehlenden 
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heiten bie Mängel mit raͤhmlichem glei werben 


- erfeßt, und das Ganze zu einer untabelhaften Voll⸗ 


ommenheit gebracht werben, fobald fih der öffent: 


Uliche Blick des gefammten Vaterlandes darauf wen- 
dei. Mir erfcheinen fpäter, gegen andre Nationen 
betrachtet; aber wir kommen befto bereiteter ‚uud 
geprüfter. Die Huͤlfswiſſenſchaften der Geſchichte, 
Alterthuͤmer, Nuturgefhichte, Erbbefchreitung, Ges 
feßgebung und Eteatöverfaffung In verſchiednen Zei⸗ 
ten find zum Theil fhon bearbeitet, ober werben (In 


“jeder neuen Bemähung und Berichtigung) der Aka⸗ 


demie die wertheſten Hülfsarbeiten ſeyn, indeß fich 
ihr Blick unverruͤckt auf eine patriotiſche Geſchichte 
des geſammten Vaterlandes heftet. Je unparteli⸗ 
ſcher und. redlicher dieſe bearbeitet wird, ie brauch⸗ 
barer alle muͤhſamen Vorarbeiten zum allgemeinen 
Zweck des Geſammtgeiſtes und der Öffentlichen Bil⸗ 
dung eingeleitet werben: deſto mehr wird die Aka⸗ 


demie fich ihres Zweckes freuen und ihre Wünfde 


für erreicht achten. Der Sektengeift einzelner Laͤu⸗ 
ber wirb erfterben, die Finfterniß, bie in verichloffe- 


/ 


nen Winkeln herrfcht, wirb von dem Licht der Menſch⸗ 


lichkeit, der Vernunft, Billigkeit und Wahrheit vers 

trieben werben, fobald es ben Gemuͤthern derer ein- 

leuchtet, die am Ruder der Wirtſamteit und des 
Staats ſind. 


3. Alles, was zur thaͤtigen philoſophie 


der Nationalbildung und Gluͤckſeligkeit gehört, iſt 


ber letzte und hoͤchſte Zweck der Alademie; von wel⸗ 


cher alſo auch nichts ausgeſchloſſen wird, was dazu 
dienet. Jede hellere Wahrheit, die fchädliche Vor⸗ 
urtheile und böfe Gewohnheiten aufpebt ober ver- 


x 
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mindeft; jeder praktiſche Verſuch nud Vorſchlag zur 
beſſern Erziehung der Fuͤrſten, des Adels, des Laud- 
mannes und Bürgers; leichtere und beffere Eiurich⸗ 
tungen in allen Öffentiihen Anftaiten, in Haub: 
- habung der Serechtigkeit, Im Umgange der Stänbe 
segen einander, in Eintichtung der Kirchen und 
Schulen, in einer vernäufrisen Staatswirthfäuft 
und menſchlichen Staatsweisheit, merden Begen: 
fände des Nachdenkens, der Ueberfegung und Erfah⸗ 
rung der Alademie werden. Denn niemand kann «6 
laͤugnen, daß in unferm Vaterlande die uud da nech 
Borurtheite und Chorheiten gelten, ‚bie in benach⸗ 
barten Ländern öffenttich dafür erkannt find, wud 
auch bei und von jedem veruänftigen Herrn und 
Unterthan dafür erkannt werden, Niemand kann es 
tdugnen, daB die Thetllung In viele Staaten, Ge: 
ten und Meligionen den allgemkinen Menſchenver⸗ 
ftand, die allgemeine Klugheit und Billigkeit auf: 
Halte, deren Grundſaͤde In audern Ländern laͤngſt gu 
einem fittliden und politiſchen Kalkul gebracht ſind, 

an weldhem niemand mehr zweifelt. Diefe Grund⸗ 
füge auch für ums immer mehr in's Licht zu ſetzen, 
fie auf einzelne Fälle und Erfahrungen anzuwenden, 
Ungerechtigkeiten und Barbareien entgegen zu ar⸗ 
beiten, bie jeder Fremde mit Lächeln oder mit Wer: 
ahtung ſiehet, dagegen dem Licht der Wahrheit 
Wege zu bahnen, das fi allenthalben feibft laͤu⸗ 
tert, und mit der Zeit als Wahrheit zeiget: Berwä- 
Hungen dieſer Art feßet fih die Akademie vor. Aus 
allen Provinzen werben bie Mitglieder "bei Ihrer 
Berfammlung einen kurzen wahren Bericht von dem 
etftatten, was In Ihrer Proviuz für die Menſchheit 
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an ofeutlichem Guten gebacht, gewollt, bewirkt iſt; 
fie werden dadurch die Mitglieder andrer Provinzen 
anfmumtern ımb belehren, oder gegenfeltig von fh: 
nen and Erfahrungen derfefben freundfchafttiche Be⸗ 
richtigung, Aufmunterung "und Lehre annehmen. 
Die Landesherren oder ihre Näthe, die vielleicht 
felbſt der Atademie zumwelten beimohnen, oder durch 
die Mitglieder ihrer Provinz von den Rathſchlaͤgen 
und Weberlegungen dee Verſammlung Nachricht er⸗ 
halten, werden ohne Schmeichelei und Verleum⸗ 


"dung, wie auf einem freien Schauplatz, die Stimme 


der Wahrheit and) aus andern Provinzen hören, und 
fich gewöhnen, fie hören zu mögen. Denn von fh: 
ren edlen und guten Einrichtungen werben die M⸗ 
“ten der Akademie gleichtam ein fortgehended Tage: 


buch, mithin in einigen Zaren die Amalen der, 


Menſchlichkeit, allgemeinen Biigleit und Weisheit 
unfrer Nation werden. Der Starke wird den 
Schwachen begeiftern, der Erfahrne den Wohlmei⸗ 


:nenden belehren; auch entfernte Provinzen und ver- 


ſchiedene Religionen werden ſich einander keunen, er: 
tragen und Lieben lernen; fo daß nicht nur manche 
gelehrte Streitigkeit, manches Vorurtheil, dad nur 
auf Unwiſſenheit beruhte, dadurch wegfallen, ſon⸗ 
dern auch eine Nacheiferung erwedt werben bärfte, 
an der die größefte und Heinfte Provinz Thelluhmmt. 


— 


Es verſteht ſich von ſelbſt, daß alle Anzuͤgtichkeiten 


gegen Landesherren und Ihre Diener, gegen Refi⸗ 
gionen und Gelehrte, fowohl aus den Schriften als 


Iinterredungen biefer Verſammlung wegbleiben - 


müffen, geſchweige, daß irgend eine Bitterkeit, ein 
Utetariſcher oder pofitifcher Groll in jene alten Zan⸗ 


- 


u 
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tereien ausſchlagen wollte, bie nur für Die Synoden 
dunkler Jahrhunderte gehörten. Der Zweck biefer 
Akademie ift reine, unpartelifche Wahrheit, Das Band 
threr Mitglieder It Nationalintereſſe, gegenfeitige 
„Achtung und Schonung. 


7 Fu 
Um biefe angegebenen. Zwede ber Akademie zu 
befördern, dürfte die Einrichtung derſelben vielleicht 
folgende feyn: 
1. Jeder Landesherr, ber an biefem patrioti⸗ 
fhen Inſtitut Antheil almmt, wählet aus feinem 
Lande oder aus feinen Ländern fo-viele Mitgiie: 
Der, als er zum Beſten feines Staats und zum Ru: 
Ben Deutſchlands für nothwendig erahtet. Go 
wäre es bei der erften Einrichtung; künftig aber 
dürfte ed befler ſeyn, wenn flatt ber abgegangenen 
" Mitglieder die Alademie, und befonders jede Pro: 

vinzialdeputation neue Mitglieder bei Ihrem Landes: 
herrn in Vorfchlag brachte. 
on 2. Diefe Glieder aus einer Provinz machen eine 
Provinzialdeputation- aus: einer von ihnen 
bat deu Namen des Nelteften ober Direktors, ber 
‚zwar feinen Mitbrüdern keine Geſetze geben ober 
Arbeiten vorfchreiben darf, fi doch aber mit ihnen 
über bie Vertheilung ber Arbeiten vereinigen mag. 
An ihn gehen vom Selretär der geſammten Akade⸗ 
mie, ober auch von den Deputationen anbter Pro⸗ 
vinzen Briefe, Anfragen u. dgl. ein, und er konſul⸗ 
tiert darüber feine Mitbruͤder, oder eröffnet ihnen 
den Inhalt. : | 2 

3. Jede diefer Provinzialbeputationen ftattet der 
Akademie bei ihrer Öffentlichen Verfammiung’ in ei⸗ 


— 
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nem oder in mehreren Mitgliedern einen Bericht 


von dem ab, was ihr zum Swed ber Akademie in 
ihrem Bezirk Merkwuͤrdiges vorgefommen iſt. Diefe 
Berichte von Einrichtungen, Unternehmungen, Vor⸗ 
fhlägen, Wünfhen, Büchern u. f., mit genauefter 
Wahrheit und mir philoſophiſchem Geiſt vorgetra= 
gen, machen die eigentlichen biftorifhen Alten 


der Atademie aus Aus allen Provinzen Deutfch- 
lands, die an dieſem Juftitut Theil nehmen, wer: 
den fie bei ber öffentlihen Verſammlung vorgelefen, 


und ale eine Geſchichte der Alabemie oder 
als ein Jahrbuch bes beutfhen National: 
geiſtet zufammengebrudt, da übrigens alle anberen 


‚Abhandlungen ber Mitglieder, entweder einzeln 
‚oder ihrem Inhalt nach, In getrennten Theilen be= 
kannt gemacht werben. Denn erfchlene alles, was 


sorgelefen wird, In fortgehender vermifchter Reihe, 
fo müßte hier ſehr bald die Folge eintreten, die fi 


.bei ben Schriften andrer Akademien gezeigt hat, daß 


fie durch die große Anzahl Ihrer Bände unäberfehbar, 
mithin. weniger nüglich werden. | 

4. Die Mitglieder ber Akademle find entweder 
ordentlihe oder Ehrenmitglieder. Gene 
verbinden fich zu dem Arbeiten und Bemühungen, 
die der Zwed bed Inſtituts fordert; die Ehrenmit- 
glieder werden zu biefem Zweck nad Belieben bei= 
tragen, und ihn fonft auf alle Art zu befördern ſu⸗ 
“hen; die Heinfte und leichtefte Beförderung wird 
diefe ſeyn, daß fie damit ſtillſchweigend als Abon⸗ 
neunten der atabemifchen Denkſchriften angefehen 
werben, womit fie aber nicht verbunden find, jede 
einzeln gedruckte, in ber Akademie vorgelefene Abs 


R 


Yandlung oder jedes von der Akudemie mit ihrem 
Beifall beehrte Wert zu Taufen, wenn fie, wie bei 
zu hoffen tft, der innere Werth deſſelben nicht ſelbſt 
reizet. Ste ſind nicht verbunden, jede "Öffentliche 
Verfammlung der Akademie zu befuchen, ob es die. 
fee gleih zur Ehre und Aufmunterung gerefdyen 
wird, fie in ihrem Kreiſe zu fehen. Die ordent 
lichen Mitglieder dagegen verbinden ſich dazu, und 
. ihre Landesherren, die fie zu diefem Geſchaͤft be⸗ 
fiimmt haben, werben ihnen nicht nur die Zeit zur 
Reiſe und die Neifekoften huldreich gönnen, Tondern 
da wahrſcheinlich der größte Theil derfefben in Hf- 
fentlichen Geſchaͤften iſt, Ihnen dus Maß diefer Ger 
ſchaͤfte fofern gnädfg erlekchtern, daß Ihnen zu ent: 
‚gen Arbeiten der Akademie Raum 'bleibet. Uebri⸗ 
gens wird auf den geiſtlichen vder weltiiäyen Stund 
diefer Mitglieder nicht gefehen; gnug, wenn fie im 
Stande find, die Zwecke der Akademie zu beförbern. 
5. Der Verſammlungsort der Atude 
mie wird mitten in Deutichland fen, damtt- vom 
allen Seiten die Ankunft ber Mitglieder uber andrer 
Suhörer, die das Inftitut mit Ihrer Segenwart 
beehren wollen, erleichtert werde: Es wird ein Dit 
dazu ermählt werden, der nebſt ven Bequenlichtel 
ten des Anfenthaltes, auch den Vortheil Habe, Das 
er ımter den Einftäffen keines Hofes ſtehe. Her 
Sufemmentunft wird eine bequeme Zahreszeit ge: 
wählt, und folhe vom Sekretär der Yladembe Yen 
Direktoren der Provinzialdeptitationen kund gethan 
- werben. Die Dauer: ihrer Zuſammentunft Tem 
nicht beftimmt werben, da ſie von den Geſchaͤften 
and Beittägen der Akademte abhängt, Ss gehbret | 


% 
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zu diefen Geſchaͤſten, daß jader offene patriotifche 
Kopf, wenn er auch nicht als Mitglied der Afade- 

wie aufgenommen tft, Arbeiten, die zum Zweck des 
Juſtituts gehören, entweher der Akademie in ihrer 
‚Berfammlung, oder füglicher der Provinzialdeputa⸗ 
tion, zu welcher er ein Zutrauen hat, am Ort ihres 
Aufenthalts zur Bekanntmachung und Prüfung dar⸗ 
legen. koͤnne. Es fiehet auch bei ihm, ob er dieß 
bei mehr als Einer Deputation thun wolle. Durch 
diefe vurläufige Prüfung werben die Arbeiten ber 
Alademie bei Ihrer Verfammlung verkärzt und ers 
leichtert, meil es ſonſt gemöhnlih der Fall ſeyn 
müßte, daß Werke, bie bei. der Verſammlung felbfk 
überreicht, werben, erft zur Prüfung ausgeſetzt, und 
das Urtheil über dieſelben ader die Belohnung der⸗ 
felben ein Jahr aufgefchohen. würde. Diefe Beloh⸗ 
nung beftünde bei entfchteben wichtigen Werten in 
einem. Preife, der aber ben. Verfaſſer das Recht 
über. fein. Manufeript, es gegen. ein. Honorarium 
felbft drucken zu laffen, nicht benaͤhme. Bel andern. 
Arbeiten mird die. Belohnung bloß ein ruͤhmliches 
Uttheil ſeyn können, das dem Verfaſſer zum Druck 
ſeiner Schrift theils den Weg bahnen, theils die 
gute Aufnahme derſelben beim Publikum erleichtern: 
duͤrfte. Wichtigen und nüslihen Werten, denen 
etwa ein Merleger fehlet, wird die Akademie gleich 
falls auf eine oder die andre Weife die Hand bieten,. 
damit fie erfcheinen. Bei alle biefem aber verſtehet 
ſich, daf bie Mademie von Zudringlichkeiten fref 
und Ihres: Urtheils maͤchtig bleibe. Jedes Mitglied, 
jebe Deputation,. ber. bie Akademie die Prüfung efe 
nes Werks aufgetragen hat, muß für die ungar⸗ 


⸗ 
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— Treue und Wahrheit hrer Berichte — 


und auch nachdem dieſe erſtattet ſind, muß kein 


Mitglied oder keine Deputation bie Alademie in der 


Entſchließung ſtoͤren, die fie daruͤber zu nehmen für 
gut findet. Die Stimmen in einem ſtreitigen Fall 
werden durch ein Suffragium mit Kugeln entſchie⸗ 
den, weun nämfich bie Frage bie auf Fa oder Nein 
gebracht worden. So wäre es auch der Unpartei⸗ 
lichtelt gemäß, daß bei allen vorgefhlagenen neues 
Mitgliedern bie Stimme ber Akademie durch ein 
gleiches Suffragtum gehört würbe. 

6. Das Ganze der Alademie bebarf eines Se 


tretäre und eines Yräfibenten; beide find nothwen⸗ 
dig, damit das Zerftreuete eine Einheit gewinne und 
erhalte; beide werben von ber Akademie als ſolche 


auch befoldet. An den Präfidenten adreffiren fih 
alle Geſchaͤfte und Anfragen, bie dad Ganze ber 
Akademie angeben; unb in nöthigen Fällen tritt er 
mit den Direktoren einzelner ober aller Provinzial: 
[nn in Unterbandiung. Vor Eröffnung der 

fabemie ordnet er die Geſchaͤfte, eröffnet fie fo: 
dann durch eine Mede, In welcher Nachricht gegeben 





wird, was an jedem Tage vorfommen fol, unb bes 


Torgt (außer den Pflichten eines ordentlichen Mit⸗ 


giedes) die Stimmenſammlung und bie übrigen Ge: 


fhäfte des Ganzen. Der Sekretär iſt der Expedi⸗ 


tor des Präfidenten In akademiſchen Sachen; außer 


der Verſammlung beforget er die Korrefpondeng: 


bei der Verſammlung führt er das Protokoll, Tertigt 


anter ber Auffiht des Praͤſidenten bie Akten zum | 


Drunt aus, und beforget bie Verſendung berfelben 
an bie gehoͤrigen Orte. Die Manuſtkripte und Buͤ⸗ 








” 
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&er der Atademie hat er unter ſeiner A t: ſo | 


wie er auch bie eingefandten Berichte und Vorleſun⸗ 
gen berer Mitglieder abliefet, die durch wichtige Ur⸗ 
fachen verhindert worden find, -In Perfon zu erfchel- 
nen; es ſey denn, daß fie Ihr Geſchaͤft einem Mit- 
gliede Ihrer oder einer andern Provinzialdeputation 

‚aufgetragen haben. So unterfchreibt er auch mit 
dem Präfldenten der Atademie und bem ktor 

der Deputation bie Diplome neuer Mitgiiebeh und 


fertigt ſolche denfelben zu. Ueberhaupt beforget er 


das ganze Sekretariatsgefchäft, das bei einem In⸗ 
ftitut diefer Art vorfält. Es wird alfo nothwendig 
198: baf er mit dem Präfidenten an Einem Ort 
le . 


können nicht wohl ohne Befoldung feyn, es fey nun, 
daß biefe an ihre Perſonen, oder was vieleicht beſ⸗ 
fer iſt, an ihre Arbeiten gefnäpft werde. Denn da 
fie einmal dem Zwed der Akademie einen Theil ih⸗ 
rer Zelt, ihrer Kräfte und Mühe aufopfern, und in 
Deutſchland felten Pläße find, wo man eines biefer 
Stüde verlieren oder aufgeben könnte: fo hieße es 
das ganze Gebäude auf Sand bauen, wenn man ih⸗ 
nen nicht dieſe oͤffentliche Mühe belohnte. Bloß 
aus Nothdurft würden die fähtaften und wirkſamſten 
Männer der Ehre, akademiſche Mitglieder zu ſeyn, 
entfagen müffen, oder würden ihr &efchäft nur fehr 
ſaͤumig und beildufig treiben. Es it alfo ein Fonds 
der Alabemie nöthig, aus welhem nicht nur die 
Koften bei ihrer Sufammenkunft, bad Gehalt bes 
DHräfidenten und Selretärs, bie Aufmunterungen, 
die fie ausgezeichneten Werken angedeihen läßt, ſon⸗ 


J 


7. Die ordentlichen Mitglieder der Akademie 


\ 
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bern auch bie Belohnungen: ber ordentlichen Mit- 
glieder der Akademie beficitten werben koͤnnten. 
Die Beftimmung und Eisrichtung dieſes Fonds. wuͤr⸗ 
de für die patriotiſchen Fürften, denen dieſes Inſti⸗ 
.tut fein Daſeyn zu danken hätte, eine Kleinigkeit 
foan; und Deutſchland koͤnnte fi rähmen, daß nad 
Jahrtanſenden jeht zum erftenmal feine Regenten 
ans freier Gnade eine gemeinnüusige Auſtalt für die 
Nachkommenſchaft gegründet bitten. Alle ruhm⸗ 
wärbigen und. guten Anftalten in. biefer Art. find bis⸗ 
ber in. einzelne Provinzen eingeſchraͤnkt geblichen, 
und was fuͤr's Ganze einer weitern Auffläcung und 
Aultur geſchrieben und bewirkt worden, iſt von Prie 
vatperfonen, vielleicht unter einer Laſt von Geſchaͤf⸗ 
ten, unbemartt us unbelohnt, ober vielleicht gar 
verfolgt.und angefeindet, gethan worben. Es waͤre 
alſo ein neuer und deſto raͤhmlicherer Kranz fuͤr die 
Fuͤrſten und Stände Dentſchlands, wenn fie durch 
diefen patriotifchen Beitrag bad Verſaͤumniß voriger 
Zeiten einholten, und vielleiht für ewige Zeiten. 
Das erſte Juſtitut für. den. Allgemeine 
geift Deutfchlanhe- gründeten... Durch eine 
Kommusnitation und Verbindung biefer Art würden 
7 handort nuͤtzliche Folgen entſtehen, an die. men jetzt 
ſelbſt noch nicht benfet. 


8. 


225 j 
i Be. i u ” 
Gedanken. 
von Swift mit Nadhgedanfen. 


Swift. „Wir haben eben gnug Religion, ung 
einander zu haffen, aber nicht guug, einander zu 


Steben.’ 


% 


Nachgedanken. „Religion der hohen oder 
parteliſchen Kirche.’ Die niedere, unfihtbare, Ten- 
net keine Religion, bie Drenfchen gegen Menfchen 
gihäffig, wohl aber einen gegen den andern wohl- 
thätig, erbarmend, liebend machte. — Mißbraud 
des heiligen Namens! — 

EEE Ss 

S. „Bei vergangenen Dingen, als Kriegen, 
Unterhandlungen, Staatsparteien u. f. gehen wir 
fo wenig in’s damalige Jutereſſe ein, daß wir 
uns wundern, wie Menfchen um vorübergehende 
Dinge fo mühfam beforgt feyn Eonnten. In jetzt⸗ 
Taufenden Seiten finden wir biefelben Beſtrebun⸗ 
gen, und wundern uns gar nicht.’ 

N. Wem fie durchens nichtig ober überfpannt 
find, wundern wir ung auch jetzt darüber; in ver- 
gangenen Zeiten wundern wir uns, wie etwas da⸗ 
mals fo wichtig feinen konnte. Ueber manches, 
wornac wir ſtreben, wird ſich die Nachwelt wun⸗ 


dern; indeß firebt bie Vernunft zur Neife und UN- 


gemeinheit. Dev allgemeinen Vernunft ift dad Heut 

wie Seftern, alfo auch bie jetzige Thorheit nicht bes 

liebter, als die vor taufend Jahren in Mode und 
Herders Werke 3. fhön. Lit. u. Kunſt. XVII. 45 
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Flor war. Ein Tag nah dem andern lehrt und. 
entzanbert. 


. » 
*5 


©. „Ein weiſer Mann muthmaßet und fchlle⸗ 
bet aus vorliegenden Umſtaͤnden; ber kleinſte Zufall 
gber (und im Lauf der Gefchäfte vermag diefe nie: 
mand vorberzufehen) verändert fo viel, daß zuletzt 
über den Ausgang der Dinge ber Weiſe mit dem 
Unwilfenden und Unerfahrnen gleich zweifelhaft if.” 
N. In ganz gleichem Falle find Re nie, fa we: 
nig als der Algebraift, der lich verrechnete, aber 
deſſen Rechnung ein Umftand ändert, mit bem Wir 
‚ den In gleihem Fall iſt, der eine. große Zahl 
: dadurch bezeichnen kann, ‚daß er Tagt: fo viel ald 
Sterne am Himmel oder Haare meines Haupts 
find. Indeſſen if der Ausgang und Erfolg jeder 
Begebenheit für den menſchlichen Werftand «ine 
Irrationalgroͤße. ee 





Berfteben 
Gragment., 

Den Biſchof von. Elopne in Irland, Gem 
Berkeley, würden wir den Fene lon feiner Re 
tion weinen, wenn überbanpt dergleichen Bezeich⸗ 
nungen eines verbienten Marnes durch Den Wamen 
eised andern nicht eher irrefuͤhrten als gurechtisie 
om. Er Hatte Kemtulſſe, dieFene bon nicht hatte, 


— 
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. Mmogegen ihm bei gleihem Zweck Fenelons Gewandt⸗ 
heit fehlte. Eine fonderbare Ebenheit des Gei⸗ 
ſtes und Sharafters, die, indem fie unnügen Scharf- 
fun vermeidet, den feinften Scharfſinn erfordert, 
war die Gabe, bie ihn im Leben, wie in Schriften 
auszeichnet. Vor feinem zwanzigften Fahre ſchrieb 
er feine Arithmetik, ohne Algebra aus Euflides de⸗ 
monftriet, bie er 1707 herausgab; zwei Jahre dar: 
auf feine Theorie des Sehens *), deren 
Grundſaͤtze nicht nur als eine Philofophle dieſes ed⸗ 
ſen Sinnes für Mathematik und Pfychologie gelten, 
fondern auch, Indem fie die Besriffe des Geſichts 
und Gefühls rein und zart unterfchelden, der Pla- 
fit, d. 8. einer Theorie des Taſtens Raum ge: 
macht haben. Durch D. Chefeldens Erfahrun- 
gen an einem Blindgebornen, dem das Geſicht ge- 
gebenward, erprobten fie ſich thatmaͤßig; ald Grund⸗ 
fäge find fie durch fich ſelbſt bewaͤhret. Sie führten 
ihn auf feinen — Idealismus. 
Grfchrede niemand vor dem Wort, wie, bem 


Mähren nah, Malebranche auf feinem Tod⸗ 
bette, als Berkeiey mit ihm darüber fprach;, der 


franzöfifche Philoſoph, der alles in Gott fa, 


"mußte nah dem Tode fepn oder zu. feit an feiner - 


eignen Worftellumgsart hängen, wenn er ſich daruͤber 
ereifern kounte. Auch nah Berkeley fehen wir 
alles in Gott, d. i. alle ſinnlichen Eindruͤcke und 
Vorſtellungen find die feinkombinirte Sprache des 





») Theory ol vision. Man ſehe D. Reid d Urtheil darüber 


‚im feinen Unterfuhungen ber den menſchlichen 
Ver ſtand, in denen er fie ſelbſt ſehr geniht hat. 


* 


® 
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hoͤchſtreellſten Beſens, das durch jeden Stun 
zu uns auf eine biefem _Drgan gemäße eigne Art 
foricht; fo Fünftlih, man möchte fagen, Tonven- 
tionell, als je eine Wort: oder Zeihenfprache fpre= 
hen mag. An Gegenftänden des Geſichts entwidelt 
Berkeley dieß am feinſten; ) der Strahl des Lichts 
wird diefem Sinn, was ber Schall des Worte dem 
Ohr iſt, eben fo kunſtreich. Indem er und von deu 
gewohnten groben Begriffen über bie Materie ent: 
fleidet, führet er und in eine Schöpfung, wo bet 
volltommenfte Geiſt durch jeden Sinn zu uns fprict, 
hoͤchſt reell, prägnant und aumuthig. Ganz alfo iſt 
fein Ideallsmus von der hohlen, leeren Larve unter: 
f&ieden, die fih am Ende des Jahrhunderts: deu 
edlen Namen Idealismus gegeben und felbit befen: 
net, daß fie keine Idee, fondern nur felbftgebichtete 


. Teaumgeffalten gewähre, ohne Hoffnung, daß wir 


gu Erfaffung einer Realität je kommen könnten. Ber: 
keley's Idealism, der und nicht nur Körper, fon: 
dern fogar ben Raum entnimmt, gewährt und bage: 
gen eine Welt göttliher Umriſſe und Bezeichnungen 
von inniger Wahrheit, vielfeitig an Empfinbungen, 
wie an Gedanken. **) 

Diefer Idealismus führte ihn weiter, Indem er 
die Leerheit der fogenannten abfiralten Begriffe 
als bloßer Wortfchälle zeigte, ſobald fie fich nicht 


%) Anfeinems yladund Pbilonous, tim Ulciphron uf. 

#8, S. Berkeley’d philofopbifche Werke, Th. 1. 1784, worin 
die Geſpraͤche GBylas und Philonoud enthalten, Warum 
die Ueberſetzung der wichtigern und unbekannteren Berk 
Berkeley's nicht erfolgt fen, iſt unbegreiflich. 
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auf wirkliche Wegenftände beziehen, von benen fie 
urfprünglich-abgezogen waren. Ob er hierin Recht 
habe, und ob nicht vielleicht in diefer fogenannten 
Abſtraktions⸗ oder vielmehr in ber eigentlichen ib e as 
liſchen Anſchauungsgabe, zu derfieführt, die 
reellſte Kraft dee menſchlichen Seele verborgen fey, 
darf bier nicht entichleden werden; gnug, Berkeley's 
Grunbfäße, benen freilich alle Formularphilofophen 
tapfer entgegen ftanden, Liegen der Philoſophie zum 
Grunde, die nachher durch Hume fo viel Auffehen 
gemacht Hat. Nur daß fie bei Berkeley Feine bloße 
Zweifelel, fondern der hoͤchſte Realism waren. . Ins 
dem er Wortgefpinnfte verachtete, fuchte er In allem 
deſto eifriger das einzig Bleibende, Fefte, das Maß 
ber Wahrheit. 

Weder bievon indeß, noch von feinem Streit 
mit den Mathematikern und Fluxioniſten über Ihre . 
Dichtungen, über ihre damals neuerfundenen Spez 
‘ciofa kann bier die Rede ſeyn; fo auch nicht von 
feinen Geſpraͤchen über bie Freidenker oder ſogenann⸗ 
ten Heinen Philoſophen, bie ihm ſowohl ber Einklei⸗ 
dung nach, als wegen ber oft anzüglichen Sprache, 
vielleiht am wenigften geglüdt find. Einem Plato 
und Shaftesbury fliehen feine, fo wie Biſchof 
Hurd's Dielogen weit nah. Un feine Men: ' 

fhenfreundfhaft halten wir uns; fie, nebft - 
einer feinen Aunftrichtigkeit des Geiſtes, war der 
Grundſtrich feines Charakters. 

Auf feiner Reife nad) Italien, die cr mit Lord 
Peterborough that, hatte er Natur: und Kunſt⸗ 
tenutniffe gefammelt, und feinen Geſchmack inſon⸗ 
derheit in der Baukunft gebildet. Als er nach Enge - 
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fand zuruͤckkam, befuchte er Kuͤnſtler und Handwer⸗ 
fer der verſchledenſten Art, hielt ſich in ihren Werk⸗ 
ſtaͤtten oft und lange beobachtend auf, nahm an der 
damaligen Verlegenheit Englande bei dem ſogenam⸗ 
ten Suͤdſeehandel auch als Schriftſteller Antheil, 
nährte aber ein Lieblingsprojekt, das er, auch als 
Dechant von Derry (eine Stelle, die eilfhundert 
- - fund trug) nicht anfgeben wollte. „Er iſt, ſchrieb 
Swift an den damaligen Vicefönig- in Irland, 
Lord Sarteret, in Anfehung von Titel, Reichthum 
and Würden ein Achter Philoſoph, und felt drei Jah⸗ 
ren voll von dem Gedanken, zu Bermude, ver: 
möge eines Freiheitsbriefes von ber Krone, efne 
Kiniverfität zu errichten. Er hat verſchledne unfrer 
hoffnungsvolften jungen Theologen und andre dazu 
gu bereden gemmft, deren verfhledene ſchon gut 

verforgt und alle auf bem beften Wege find, gut ver: 
_forgt zu werben. In England find feine Erobermm« 
gen noch größer, und werden, fürchte ich, in die: 
fem inter: weiter um fi greifen. Er zeigte mir 
eine Fleine Abhandlung, die er herausgeben will; 
in ihr werden ©. ©. feinen ganzen Entwurf eined 
atadbemifh philoſophiſchen Lebens und eines Kolle⸗ 
ahımd finden; das er für indiſche Gelehrte und Mif⸗ 
ſionatre ſtiften wi, in welchem er für fi die un⸗ 
gehenre Summe von — 100 Pfund jährliden Ein: 
fommend, für jedes Mitglied 40, für jeden Stu⸗ 
direnden 10 Pfund fordert. Das Herz wird ihm 
Brechen, wenn maͤn ihm nicht feine Dechantſtelle, 
die hier zu Lande die befte Berforgung ift, und jähr: 
lich ungefähr 1200 Pfund einträgt, nimmt, und 
fie dem -Ouibefinden €. E. überläßt. Ich fuchte ihn 
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durch SBorkülluugen von der Kälte bes. Hofed und 
der Miniger; die alles dieß für unmöglich und für 
Beumts anfehen nbiteben., abzuſchrecken; aber bei 
ihm fſchlaͤgt nichts an. Wifo erſuche Ih €: E. ent⸗ 


weder Melden nebetrodungen zu gebrauchen, weiche an 


gen und richrjansielt einen der raſten Maͤnnet 


biefen Sünigreibs richig gu Hauſe zu. erhalten ver⸗ 
mögen, bber ihn Durch Ihr Mnfehen Zu unterſtuͤtzen, 
daß er ſelaen romantiſcheu Crautf ausfuͤhren koͤnne, 


det imeß inemser hochſt edel und großmathig iſt, und 


yon einem Mann vom Ihrer artrefflihen Erzie hung 
unterſtuͤtzt zu werden. wohl werth if. 

So ſchairb derweltelnge Swift, und der Erfolg 
zeigte, aßſer techt gehäbt habe. Berkel ey machte 
2723 zu Bonbon feine Abhanblung bekannt; er fand 
@ehfall;, dret Fellows gaben Ihre Wefolbungen auf 
und erbeten. A, mit ihm zu ziehen; König Georg 
derſptach 10,000 Pfund Beihuͤlfe zu einem fo from⸗ 
en. iinterwehmen, wie er's felbfti'w@unte; andre - 
fruſcribirten. Berkeley, voll Freude über den 

feiaes Eutwurfs), beftieg mit feiner &e- 
euhlinw, bie er einen Monat vorher gehelrathet 


datte / uad einer .anfehntichen Summe Geldes ans 


ſeinem Olgmch Werniögen mid einer Buͤcher ſammlung 
1728 das Schiff, bam nach NAh o de⸗ Fuimand, ſtand 
nawellen den dortigen Getftlichen bei, und hatte 
den Vorſatz, von hier aus auf dem feften Lande Laͤn⸗ 
dereien für fein Kollegtum anzukaufen, als nach wei 
*) Mani tape -bie Verſe begeiſterter Hoffnung, die er dar⸗ 
v_ uf wäh, im Orighnal und überfeßt; in Tithon und 
Aurora (zur Phil. und Gerichte, M. 739. 
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Jahren vergeblicher Hoffnung. ber Wüinier Kobert 
Walpole ihm fchrieb, daß — aus der verſproche⸗ 
nen Summe nichts wärde. Sein Plan, feine De: 
chanel und ein geoßer Theil feines Bermoͤgens we: 
ten alfo dahin; ungefränften Gemuͤthes theilte Ber 
keley bie mitgebrachten Bucher unter bie amerika⸗ 
nifhe Geiflichkeit and, ſchenkte dem Kollegium zu 
Eonmecticat feine Meierei auf Rhode⸗Jsla nd, 
kam nad England guruͤck, gab ben Subſcribenten 
ihr Geld wieder und ſchickte fernerhin Gelb und 
Buͤcher jenem Welttgch, dem er einmal feinen 
Enthuſiasmus gewidmet hate. 
Indeſſen ſchllef auch für Europa fein menfchen- 
freundlicher Geift nicht. Stit er: fr Jahr 1733 
Biſchof zu Eloyne in Irlaud: war, that er nicht nur 
feinen Biſchofspfllchten Gnuͤge, fondern ſuchte aug 
dem Ort ſelbſt aufzuhelfen, und durch. Anfkalten 
ſowohl ald Schriften im armen, verlaffenen Irland 
Fleiß und Extlichkelt emporgubringen, wie er wußte 
und konnte. Vitlleicht find ſeine in dieſer Abficht ver: 
faßten Exhriften dad Befte, ‚obgleich. bad Unſchein⸗ 
barſte, was er geſchrieben; mad Swift durch Satyre 
für Irland ſelten erzwingen konnte, fördetteer burd 
Fragen nnd Smeifel, Die bleibende, ewig 
feſte Orunbfäge enthalten, ernft und milde. ) Und 
nicht Irland allein dienen fie, ſondern jedem Lande, 





*) Berkeley's Maxims ; Discourse addressed-to Magistrates: 
a Word to the Wise; the Querist. u. fe sswerk im feinen 
Misoellanies, ‚Dublin 4752. Dann im der Quartaudgabe 
ſelner Werte gefammelt. 27 5 
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das dem durch MWritauntens Uebermacht im Handel 
unterjochten, därftigen Itland gleichet. 

Zuleht bei verfalfuer Gefundheit wollte er fein 
VBiſchofthum mit allen Eintünften aufgeben, um im 
Orford als Privatmann zu leben. Köwis Seorg; 
bem die ſeitne Sroßmuth eines Bischofs auffiel, und 
dabei Ken Ramon feined alten Bekannten Berteley's 
nennen hörte, dispenfirte ihn von ber Entfagung 
eines jährlichen Einkommens von 1400 Pfund, mit 
der Freiheit in Orford zu leben. Er ftarb aber dad 
Jahr datanf, des 14 Jaunat 1754. vs Ders 
über feinen Charalter : + 

To Berk’ley ev'ry Virtue .undes deav'n, 


ſagt alles, was uͤber fin geſagt verden kann. Auch 
fen Gaudenzie di Lucca zeigt ſein menſchen⸗ 
liebendes Herz, wie feine romantiihe Seele; es Ift 
der Telemach biefes iriſchen Fenelons, obgleich 
in ganz anderer Manier und Abſicht. 


F— 
EEE Burn Zu 
- SGrbanden”) aus Berkeley. 


Eln weifer Staat habe keine Sache, bie ihm 
näher am Herzen liege, als die Erziehung der 
Ingend. 


*) Dieſe Gédanken ſind aus mehreren Excerpten gezogen, 
die ter Verewigte zu dem Denkmal, dad er feinem hoch⸗ 
verehrten Berkeley errichten wollte, aus deffen Schriften 
gefammelt hatte. Sie können hler dem angefangenen unvals 
lendeten Umriß des geikigen Bildes eines der menſchenfreund⸗ 
lichften a Beleuchtung dienen. 

—Aum. ded HSeraudgeberd. 
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Die Geche win berieben wird cagebraucht Bart; 
deuten uud Lesen iſt pdgen und eggen. 

DR nit ein boͤſes Omen und Phaͤnomen, 
wenn unfre großen Didumer füch in den Kopf Sense, 
das Dornen. ud bie Erziehung zu veriachen? 

Ein Feind des Lernens iſt le Wusber; und IR 
ein folder Bamae uhht: cin Feind bas.Smdes ? 

BGBBewers Kompendium bee Ersiebung: 

Misev ve dytid Intren, noyenjod re Eoyesn. *) 
1% eine gute Lehre fine Die wene Arm Das 
Hatbr dernen uud Stubisen, aus Wiangel: des wei: 
zen und rechten Bortrags in mſern Exhuich zub 


Kollegien iſt -auples. 


Das Thor reich zu werben, foßte gegen-alle-gu= 
geſchloſſen feyn, außer ben Fleiß und Verdien ſt. 
A andre Reichthum (wealth) tft bem VPublilum 


ich. 
Der wahre Grund des Wohlfepns ulegt in der 
Zahl, Frugalitaͤt und dem Fleiß des Volks. 


‘ Ne andren Mittel find eitel. 


Kein Epikuraͤer kann ein vattiet ſryn 

Das bloße Geldaewinnen oder von Hand zu Hand 
geben. ohne Juduſtrie/iſt fein Objekt einer melfen 
Regierung würdig. ae 

Geld ift nur fofern nuͤtzlich, als es Fleiß befür: 
dert. Ob andre Mittel dazu nicht fo nuͤtzlich ſeyn 
als das ed? 

Es gibt nur zwei allgemeine Merhoden, wodurch 
Menſchen am Natiovalſonds von Reathan und 


Renten 


) Beredt in Worren, un Fr mei 
. Iliad. IX. v. &45. 
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- Tracht Theil nehmen: Fleiß und Erbſchaft. Es 
- wärealfo nicht weiſe in der Stvitgefellfhaft, den'chei 
zu verkleinern, der dem Verdienft und der Induſtrie 
gebührt. . | y 

Nicht alle Arten des Verthung find dem Publle 
kum gleich wohlthaͤtig; — und wer fi am geſchlcke 
teſten feblecht zu verthun? 

Sär eine Nation iſt's Werderben, ſich miedere 
— und zu ſpielen, ſey es mit Silber oder mit 

apier. 

Sibt es feine Kunſt, den menſchtichen Stotz 
(pride) zu leiten, damit et dem öffentfihen Zweck 
(public aim) dene? und dleſer If: das BolP 

zu beſchaͤftigen se 

Softe nicht der öffentliche Zweck in einem wohl: 
regferten Staat ſeyn, daß jedes Glied nach feinen 
gerechten Anſpruͤchen durch Fleiß und Verdienſt/ auch 
Macht habe? R 

Ein Entwurf für die Wöhlfahrt ber Nation, ſollte 
er nicht die ganze Nation ergreifen? J 

Ob nicht Nachahmung fremder Nationen, denen 
wir in Umſtaͤnden gar nicht aͤhnllch And, eine Urfache 
der Armuth unſerer Natton fen? 

Für die Armen forgen, beißt, bie Wurzeln nähe 

. ren, damit der Stamm anffchleße und Früchte trage 
pie zum Sipfel. — | 

In Holland hat der Armefeine Reſſource ald ſeine 
Arbeit, und doch gibt's dort keine Bettker. 

Oeffentliche Gluͤckſeligkelt wird durch Geſehge⸗ 
bung: oͤffentliche Gluͤckſeligkeit haͤlt die Inbinidkelle 
aſſjieaa. 

* ‘ 


N 
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Alles ſpricht Aber Yolitit; und vielleicht iſt im 
keiner Seit weniger polltiſche Weisheit-verfieuden. 
Ungebunbenheit (licence) fol Endzwed ber Megles 
zung fen; Volkslaune (populare humour) Urs 
fprung der Regierung. Keine Achtung für bie Ge⸗ 
feße ; keine Anbänglichkeit an die Konftitution. "Wenig 
Empfaͤnglichkeit für Dinge von Konſequenz; gelebrte 
Zaͤntereien über Kleinigkeiten; müßige Projekte Äber 
Bellgion und Meglerung, als hätte dad Publikum 
beide zu wählen; allgemeine Verachtung aller Auto⸗ 
zen, abstlicher und menſchlicher; Gleichsuͤltigkeit ges 
gen praͤvalirende Meinungen, gleichviel, ob fie Ord⸗ 
nung oder Unordnung hervorkringen; — dieß find 
bie Symptome bes gegenwärtigen Zeitalters. 
Und niemand nahm ſich's an. 
Und doch muß der Staat auch von geltenden Mei⸗ 
sungen Notiz nehmen, ihres Einfluſſes halber auf 
Leben und Handlungen ber Menfchen, mithin aufs 
VYnblikum. Das Betragen der Menſchen iſt bie 
—* ihrer. Grundſaͤtze; alſo muͤſſen gute Priucipien 
ten. n 


-  Henßere Form und Struktur ber Neglerung that 
nicht alles, da die Majerität durch Ihre inneren Trieb⸗ 
zäber (ways of tinking) geleitet wird. Notionen 
darf der Staat nicht überfehen, fie find Principien 
des Lebens, und können die größten Unordnungen 
uud Uebel hervorbringen. = 

Der Menih ift ein fuͤrchterliches Thier, beides 
Durch feine Leidenſchaften und feine Vernunft. Seine 
Leldenfchaften reizen ihn oft zu ben größten Uebeln, 
und feine Vernunft beut Ihm dazu die Mittel an, 
Dieß Thier zu zaͤhmen und es biegfam zur Drdrung, 
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zum Menſchen zu machen, ihn einen Siun von Ge⸗ 
rechtigkelt und Tugend zu geben, Ihn von uͤbein We⸗ 


gen durch Furcht zurädzuhalten, zu feiner Pflicht an- 
zufpornen durch Hoffnung, ihn innen und außen zu 
bilden für die Gefellfchaft, iſt der Zweck aller buͤr⸗ 
gerlihen und religtöfen Inſtitute, das Beſtreben 
aller Weifen und Guten zu allen Zelten. Immer Ift 
Erziehung für das befie Mittel dazu gehalten. _ 

Sind die Handlungen der Menfchen @ffelte ihrer . 
Principien, d. i. ihrer Begriffe, ihres Glaubens, 
ihrer Perfuofionen, fo find fruͤhgeſaͤete Principien 
die Samentörner für den Herbft im reifen Alter. 
Man fpriht von Notionen fehr leicht, und doch ha⸗ 
ben fie den gewaltigften Einfluß. Meinungen und 
Notionen find ein beftändiger Saum unfrer Lüfte und 


halten unfern Leidenfchaften die Stange, wenn fie 


fie auch nicht In jedem Augenblick Eontroliten und 
regieren. - 
Was zaͤumt die wilden Begierden des Mens 
fhen? was macht die Welt bewohnbar, als bie praͤ⸗ 
valtrenden Notionen von Ordnung, Tugend, 
Pflicht und Providenz? Das Auge der Obrig- 
Beit ift biegunicht genug; thätejeber alles Böfe, was 
er könnte, fobald fi Gelegenheit und Merhehlung 
darbietet, fo wäre In ber Welt nicht zu leben. | 
Ein Syftem von heillfamen Notionen 


tft abfolut nothwendig zur Stüße einer jeben 
bürgerlichen Konftitutton. Orbnung iſt nothwendig 


nicht nur zum Wohlfenn, ſondern auch daß ein 


Staat exiſtire. Ordnung und Negelmaß der Hand- 


lungen iſt aber Kein Effekt der Lüfte und Leidenſchaf⸗ 
ten, ſondern des Urthells, dieſes wird vom Notio- 


* 


RE 1) 

nen 2b Melauaoen geleitet. In jchem Staat anf 
nn Syltem von heilfamen Metionen ſeyn, praͤ⸗ 
kkenbe Meinungen, augememmen entweder durch 
55* nad Nachdenken, ober gelehrt und 
eimpepzägt durch die allgemeine Vernunft des Yebtl- 
ums, d. i. durch das Landesgeſetz. Wo Meunſchen 
ihre eigne Vernunft nicht brauchen koͤnnen aber wel- 
Ien, um für ih felbft zu benfen und zu unterſuchen, 
De werben freilich die ihnen beigebrachten Notionen 
mehr mit dem Gedaͤchtniß als dem Urthell gefaßt, 
feiglich ſind's Vorurtheile. Diefe aber find nicht 
weriger brauchbar und wahr, obgleich Ihre Gruͤnde 

nicht von jedermann eiugefeben werben. 


| 
| 


Berurtheile find Meinungen, angenommen ohne | 


Grunde und Unterfuchung. Dieerften Notionen über 
veſellſchaftliche, moraliſche, bürgerliche Pflichten wer- 
den alle ald Vorurtheile aufgenommen. Die junge 
GSeele kaun nicht Leer bleiben ; gieße in fe nicht etwas 
Gutes, fo wird ſie das Böfe bekommen. Made 
was du willſt, es wird doch Immer eine gewiſſe 
Neigung von der Erziehung zuruͤckbleiben; iſt's alfo 


nicht beffer, daß fih dieſe Neigung auf dag richte, 


was lebenswerth und der Gefellfchaft nuͤtzlich If? 
Diefe Neigung wirkt immer, wenn fie gleich nicht 


immer praͤvalirt. Die eriten Beorife haben den 
fräheften Einfluß, fchlagen Die tiefſte Wurzel, geben 
Farbe und Komplexion Dem folgenden Leben. Nice 


‚Gold, Ehre, Macht bewegt bie Manſchen zu hau⸗ 
dein, jondenn bie Meinungen, die fie von Iiefen 
Dingen haben, Sagt alfo die Obrigkeit: ich mi 
EEE . nehmen, nit won Meinu⸗ 
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gen, fo iſt ſie ſchwach; Dan wie die Meinungen, ” 
bie Handlungen. 

Dab ein Meufch thue, was er wuͤnſcht daß ihm 
gethan werde; feine Obern ehre; daß er glaube, daß 
Gott ſeine Handlungen ſohe, fie lohne ober ſtrafo 
zu deuten, daß der, deu ſich der Falſchhoit und Un— 
gevechtigkeit ſchuldig macht, ſich ſelbſt mehr ſchade⸗ 
als irgend jemand anderm: dieß ſind Principien, 
anf die jeder weiſe Geſetzgeber vor allem dringen 
wird, fie in das Herz eines jeden Einzelnen, unter 
feiner Aufſicht, zu pflanzen. 

Was nicht durch jedes Menſchen eigue VBeurthei⸗ 
lung errelcht werden kaun, muß durch Vorfſchrift 
oAngefuͤhrt md durch Gowehnheit elugepraͤgt werben, 
d. i. in allen eWwillffeten Staaten muß fruͤhe Inſtenk⸗ 
tion ſeyn von heflfainen Begriffen, auch file die, 
die ihre Gruͤnde wicht Alnfchen. Miınmt‘ man dleſe 
weg, 3. B. die Notionen ober Vorurtheile, bie Be- 
stehn auf Scham, Woptauftändtglett, Ge— 
rechtigkeit, Wohlwollen (chawity) Haben, 
fo Habt ihr Ungeheuer, ımfähtg zur menſchlichen Ge⸗ 
ſellſchaft. 

Den meiſten Menſchen fohlt Zeit, Geiegenheit 
und Faͤhigkelt, Konkluſionen aus ihren Principien 
zu ziehrn, und Morulitaͤt auf menſchliches Wiſſen 
zu gründen. Allerdings iſt dm. 1, 20 wahr, aber 
bleß wird nur von denen gefehen, die Ihre Augen 
öffnen, und diefe Dinge genau ſehen. Durch bie 
ganze Weit Hin ind nur wenige ſolche genaue Beob⸗ 
achter und Zorfiher, wenige, die ſichx zum Goſchuſt 
machen, Molnungen zu zerglledern, und fe bis zu 
ihrer Quelle zu verfolgen; zu untenfmhen, woher 
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Wahrheiten entipringen, und wie fie fih and ein- 
ander entwideln. Kurz, alle Menſchen find vol 
Wiſſenſchaft iſt in Wenigen. 

Die Menge können feine Philoſophen fen, d. i. 
.. Dinge in ihren Urſachen einſehen. Allenthalben 

Sehen wir, daß ale Geſchaͤftsleute nach Regeln 
and Geläffen handeln, deren Theorie fie nicht 
ergründen, 5. B. Brände ber Beometrie und Arith⸗ 
metit. So auch in Moral, Politik und Religien. 
Srübgefaßte Regeln, nicht Opintonen, bringen bie 
beften Effekte hervor. — Man ſehe ringe um ſich. 
Der Unterfchieb zwiſchen Borurtbelfen und andern 
Meinungen befteht nicht darin, daß jene falſch find, 
Hefe wahr; fondern daß jene auf Treu und Glauben 
angenommen, biefe durch vernünftige Ueberleguut 
eriangt find. Wer die Unſterblichleit ber Seele auf 
Glanben anniummt, hat eine eben fo wahre Re: 
ton, als, der fich iu biefe Meinung reifonnirt hat. 
Es folgt nicht, daß etwas, weil es ein Vorurthell 
if, falſch ey. Werben falſche Dinge früh beige: 
- beat, fo Legt ber Fehler an denen, bie fie bei: 
brachten, nicht an denen, bie fie annahmen, 

Auch in Eutlid nimmt mau. verſchledene Propo⸗ 
ſitionen ſimpliciter an; und uͤberhaupt nehmen Men⸗ 
ſchen Solaͤſſe In allem an, ohne Dedultion der Wil⸗ 
ſenfchaft. Wie Gottesfurcht, Vorſchriften der Eltern 

And Lehrer, die Weisheit der. Geſetzgeber, geſam— 
melte Erfahrung der Zeitalter, die Stelle der Be⸗ 
weife vertreten: fo ſind Disciplin, Notionen, Konft- 
tutiouen, menſchliche und göttlihe Geſetze eben fo 
viele Wegweiſer, bie dem Menſchen den Weg geigen, 
melden er zu gehen bat. Es müffen alſo unter ih⸗ 
a . x nen 
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‚nen bie Stuͤten des‘ Menſchengoſchlechte Tron 
und Slauben ſeyn und bleiben; der undenkende 
Theil von jedamı Alter, Geſchlecht und Stande muß 
biafe Rotionen empfangen, umd-ihr Glaube an fie 
erhalten werden. — 

Die. newer Entwürfe, dio Retigion und. Moral 
trennen wollen, find unvemuͤnftig vnd der bürger 
lichen Geſellſchaft fhäbtih. Man fehe nur den wil⸗ 
bon Zuſtand indiselplinirter Menſthon, Deren Seele 
mit Feiner Doktrin gendhrt, von beiner Inſtruktlon 
gebrochon, durch koin Princip gorwernirt wird; man 
ziehe Wilde an. Was man an ihnen bewundert, —* 
nicht Unſchuld, ſordern Unwiſſenheit; nicht Tugend, 
ſpudern Nothwendbigkeit; dieß ſelbſt iſt auch bei Thie⸗ 

ven. Glbeihnnen nur le Mittel zu uͤberſchroiten, und 
* tennen. beine: SGreuzon 
Düpegen eine Societaͤt von. Menſchen in Prinel- 
pien des Chriſtenthums genau erzogen: Geiz, Uep⸗ 
pagteit, Ehrſucht tc. haben bei ihnen keinen Zugang. 
Weberei find reitgiäfe Notionen von groͤßtem Einfluß, 
fie ſind der ftärkfte Zaum gegen Lafter, ber maͤch⸗ 
Slake Sporn zu ehnom: wärbigen Lebon. Wir moͤ⸗ 
gen die Mrfachen der Dinge, oder bie Handlungen 
der Menſchen zu allen Zeiten detrachten, fo werben 
wir überzengt,. daß nichts wahrhaft. Großes und Gu⸗ 
tes tu das Herz deſſon kommen kaun, der an feine 
Gruimdſaͤtze der: Religſon gebunden It, ber Tele Pro⸗ 
videnz glaubt, nichts im jonem Leben hofft oder 
fuiechtet. 


Strafe und Belohnung Haben das größte Ge⸗ 

wicht für. Mewtsen; bie der. Meilgten am meiſten 

Halte mein Gebet und du wirft Ichen; es ſey dein 
Berders Werke . ſchon. Lit, u. Kunſt. XVIII. 46 


1 


BETT 

ugapfel. Spruͤche Sal. 7, 2. Dabei barf niemand 
ven freien Gebrauch der Vernunft und Unterfuchung 
aufgehen; ein Menfh von guter Einſicht wird biefe 


Notlonen nicht verwerfen, bie durch Geſetze feige: 


ſtellt find. 


Die perſoͤnliche Autorität des Fuͤrſten thut nicht 


alles; Gehorſam gegen jede Civilmacht richtet ſich 
nach der rellgldöfen Furcht gegen Bett. 

Was für einen Halt können Odrigkeiten auf bad 
Gewiſſen derer fchen, die fein Gewiſſen haben? was 
kann man auf Drincipien derer bauen, bie keine ha: 
ben? Kein Fuͤrſt kann glauben, vom Boll refpek 
tirt zu werben, das Gott nicht reſpektirt. 

Confuclus fagt: Ih kann Streitigkeiten hören 
und becidiren , fo gut als irgend jemand: — ich 


wollte aber Streitigteiten binwegthun, daß fich die 


Menſchen ihrer enthalten, aus innerer Liebe und 
Achtung zu einander. 

Man glaubt republikaniſche Form der Negierung 
koͤnne ein Volt groß und gluͤcklich machen. Aber in 
feiner Bauordnung kann ein gutes Gebäude von 


ſchlechten Materialien aufgefüpet werben; keine Fotm 
von-Negierung kann einen Staat glädtih machen bei 


ſchlechten Unterthanen. 


Ohne Principien der Religion aber ind Menſchen | 


kein Material für eine Geſellſchaft, viel weniger für 
eine. Republik. Religion iſt das vereinigende Gen: 


team. Rellgion iſt ber Sement, der bie verſchie⸗ 


denften Theile bed Staatskoͤrpers bindet. So dach⸗ 
ten alle weifen Dränner zu allen Zeiten; — unb bad: 
ten fie Reue fo tft iebe andre Meinung falſch. 

Um bie Menfchen * Untergang au retten, 
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fandte Jupiter deu Merkur mit dem Befehl: Scham 
und Gerechtigkeit unter Ihnen einzuführen, als 
die feſteſten Bande ber Sefellfchaft (de legib. Plato 
L. 8. und Protagor.). Werke der Befeßgebung nennt 
Plato görtlihe Werte 

. Die Meinungen ber melften (in Kutfchen ober 


zu Fuß) find Vorurtheile. Iſt eine Meinung nuͤt⸗ 


lich der Menſchheit und dem Staat, fo genug; Nutzen 
und Wahrheit muß man nicht trennen. 

Der größte Theil von denen, die Vorurtheile 
verbannen wollten, würden Ihren Verluft am meiſten 
fühlen. Erbaͤrmlich wären fie dran, wenn ohne alle 
Vorurteile bie Menſchen auf der ſcharfen Wage bes 
Verdienſts und Innern Werths follten gewogen wer: 
den. Manche Vorurtheile find in der Wahrheit, 
Bernunft und Natur gegründet, ald: Achtung für 
Kenntutffe und Gelehrfamtelt, für das Alter, Hon⸗ 
netetät, Muth — anerkannt in allen clvillſirten 
Staaten. 

Gott, der In ſich Anfang, Mittel und Ende 
aller Dinge und Seiten begreift, wirkt durch bie 
ganze Schöpfung; er infiuenckrt duch Inftinkt, durch 
Licht der Natur — Erklärung feines Willens. Es iſt 
Pflicht der Obrigkeit, dieſe göttlichen Eindruͤcke zu 
Fultioiren In den Gemüthern aller derer, die Ihrer 
Aufſicht und Sorge übergeben find. Man fage nicht, 
es fey dieß Gottes Werk, und nicht der Menfchen. 
Outer Menfhen unerläßliche Pflicht iſt's durch Ihe 
ganzes Leben, dem Willen der Vorfehung thätig zu 
Huͤlfe zu kommen. 





Zu 
10. 
Yurora 
die Erfcheinung am neuen Jahrhundert, *) 
1. 


Delne naͤchtlich truͤben Gedanken anfzuhellen, 
trete ich vor dich, ſagte die Erſcheinung, und ſtand 
war mir im Glanz der Aurora. (Es mar ein milder 
Olam, ihr Blick war erquickend und troͤſtend.) Dun⸗ 
kelheit iſt die Mutter der Furcht; Daͤmmerung die 
Mutter des Irrthums. Rede.“ | 

Ad, der entfiohnen Hoffnungen! Welch Jahrhun⸗ 
dert glaubte man, bad mit her neuen Zahl.anfgehen 
werde, anfgehn muͤſſe! Das legte Gut ber. Sterb⸗ 
lichen iu Pandoxens Buͤchſe iſt alſo auch dabin! 

„Mer glaubte, wer. hoffte dieß! Und warum 
hoffte man? und warum hofft man nicht mehr? 

Endloſe Fragen! Jebermann hoffte, Wir Men: 
ſchen find ſo geneigt and über einen neuen Tag, über 
ein neues Jahr zu -frenen, geſchweige nach ſolchen 
Zubereitungen über ein neues Jahrhundert. 
Der. Name klingt prächtig; mauchem maa a 
teiner vielumfaſſenden Duukelhelt wegen gar erheben 
toͤnen; Jahrhundert! Der Veraͤndeyung wegen 
kann es euch Kindern angenehm ſeyn, ber boͤſen 


2Aurora gollte eine Zeitſchrift heißen, die ber Verfager wit 

dem beginnenden neuen Jahrhundert herausgeben wollte. 

Die ernſtere Adraſte a verdraͤngte fie; fie nehme bafkt 

die Erſcheinung Diese Mattinn auf. and bewaͤhre ihre Worte. 
EWilhelm 6.) 
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Wieden, auletzt der langgefchwelften 99 Io zu wer: 
Yon, und nach einem Jatzr mit 00 hepeichnet in einer 


geraden Zahl 4-4 neu und friſch aufzuzaͤhlen. Ich 


wärfhe eu, daß im Jahrhandert 1800 alles das 
doppelt gefhehen möge, was im Jahrhundert 1409 
eiufach geſchah. Du weißt, was ‚alles darin orfun⸗ 
ben ward, wie für Europa fi alles darin neugeſtal⸗ 
tote, und wie ihr -fagt, wiedergebur. Ihr erwar⸗ 
set jetzt die reichſte, volkftändigfte Ente jeuer 
Alan,’ — 

Mebſt dem, was Die Jabrhmderse 15, 16, 2709 
ſaͤeten. Des: menſchliche Geiſt iſt wit fligefianden; 


er fort — NE 

„Und wird forsgehen.' Warum trauert Diralfe 3” 
Daß er noch immer wicht fo gluͤcklich Hit, vein 

eraten; geihweige zu genießen, was er faͤete. Im 


Ablauf eines Jahrhunderts firengt er fih an; er 


giandt zu Ende kommen zu muͤſſen, mit beſchleunig⸗ 
4er Bewegung das Werk dos Jahrhunderts zu voll 
enden. Seit 1739 geſchahen Dinze, die fonft in 
Jahrhunderten nicht geſchahen; in Werken, Tusem 
Stauden geſchahen Dinge — 
Man war. alfe-fohe fu Eil. Wohlan dem 
ale diefe in Eil gefhebenen Dinge find gefhehen; 
auf der Tafel der Zeit chen fie unausloͤſchlich, un: 
wiederbringlich gezeichnet; die Früchte davon werdet 
$hr und eure Nachkommen erieben. Was trauerſt 
du alſo?“ 
Eben dieſer Fruͤchte wegen. Wir hofften mh 

muͤſſen jetzt um fo mehr fürchten. 

„Was fuͤrchtet ihr?“ 

Das Gegentheil vom allem, was wir — 
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ſo ganz ſind unfre Erwartungen umgefchlagen. Uch, 

Erſcheinung, wenn bu in ber Bruſt in der Sterbik 

Gen liefen — ⸗ 

son leſe dartn und hörte eure mißgebrauchten 
rte.“ 

Weiher Freiheit und Gleichheit. Jeder⸗ 
mann ſchaͤmt ſich ihrer; niemand braucht fie mehr. 

„Das iſt Schade. Ich wollte, daß bu ſagteſt: 
niemand mißbraucht fie mehr: denn brauchen 
muͤßt ihr fie. Nicht bloß dem Philoſophen und Me 
thematiker, eutem Geſchlecht find fie nnentbehrlich; 
ihr werdet fie auch wieder unb beſſer gebrauchen.“ 

Ste find nicht die einzigen; wie dieſe gibt es 
dundert, ja tauſend mißbrauchte Worte. Die ganze 
yolttifhe Sprache ward entweiht — . 

„Ward fie das nicht ſtets? wann ſprach bie poll: 
tiſche Sprache genau, herzlich 3” 

Die ganze menſchliche Sprache iſt entweiht: 
die edelſten Worte darf man nicht nennen, bie der 
Menſchheit innigften Gefühle nicht ausdruͤcken, weil 
jeber Ausbruck beſchmutzt iſt. 

„So ſchafft euch neue Worte. Haͤltſt du es für 
keinen Vortheil, dieſer Irrthuͤmer los, dieſen Vor⸗ 
urtheilen und Mißbraͤuchen entkommen zu ſeyn? 
Eine abgezahlte Schuld, iſt fie nicht Reichthum 7 eine 

 überwundne Gefahr, iſt fie nicht lehrreich ?“ 

Bitter Ichrfei@ iſt dieſe. Welche Graͤuel! 

— sum verfloſſenen Jahrhundert; fie 

voräber.‘ . 


Aber ihre Folgen blelben. 


„Daß man auch fie hinwegthue, und jede Schanb: 
“Tinte Eprenfänie werde, Das Med, das hinunter: | 


n 


* 
+ 
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aing, gehet aufwaͤrts. Gute Düngung verſpricht 
gute Ernte.“ — 

Ernte für wen? Für. die wilde Geſetzloſigkeit? 
ober für den eifernen Zwang und Deſpotismus? 
and in beiderlei Fall für eine Barbarei, die hinter 


ums iſt, der wir kaum zu entlommen vermögen. 





„Wie ſehr irreſt du dich! Indem du Kon- 
tenfte genannt haft, fiehft du nicht, daß diefe Ge: - 
genſaͤtze fih einander felbft einfhränten und auf⸗ 
heben? Vemerkſt du nicht, daß das Reſultat 
dieſes ˖ Streits durchaus nicht Unwiſſenheit und 
Barbarei, d. i. weder ewige Verwirrung, noch ein 
bloßes Nun feyn kann?“ 

Wie lange aber wird der Streit waͤhren? | 

„Bas kit lang und kurz im Bud ber Zei⸗ 
ten? GSeſchehen muß immer etwas; je langfamer 
es geſchieht, deſto beiler; da uͤbereilt man ſich 
nicht, wie du vorhin ſagteſt. Alles was geſchehen 
kann, geſchieht; für Sterbliche iſt's aufmuntetnder 
Zroft, daß alles was und wie es geſchieht, nicht 
anders als alfo gefchehen Tonnte, alſo gefcheben 
mußte.‘ 7 2 

Aufmunternder Troſt? 

Es gibt keinen andern, es gibt feinen größern. 


- ur durch Einfiht und Heberzengung feiner lernen 


fie recht handeln und jede Unordnung, jede Verwir⸗ 
zung recht gebrauchen. Durch Gegenſaͤtze zweler und 


"mehrerer Seiten wird eine Geftalt; mittelft aus⸗ 


und einfpringender Winkel wälzt fib der Strom 
fort. ine gerade Linie gibt Teine Fläche, keinen 
Körper.‘ w 

Aber wer wird's erleben? 


er 


* — 
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„So ſagte jener Loͤgenprophet auch, deſſen Eſe⸗ 


linn ſcharfſichtiger als er war, und der an Fluches 


Statt ſegnen mußte. ‚Reben und ſtreben ſollt ihr 
Menſchen; utht aber erichen, erſtreben wollen, 
was nie ganz erlebt, erfircht werden kann. Im 
Streben Mt Genuß; im Nichterleben llegt beined Se: 
ſchlechts Art, auf ihm beruht feine edeiſte Wirkung. 
Seil KH dich morgen deſſen weiter belehren? ber 
meine Zeit iſt vorüber; die Sonne seht auf. - Geh’ 
zu deinem Geſchaͤft; und ſtatt zu gruͤbein, arbeite.” 


%* 
% * 


-Ste war auch In dem; was fie ſprach, An: 
tora. Sie gab mir Schimmer, und gibt mir, 
vieleicht Ichon morgen, erfreuendes icht. 


j 2. e 

Mid dintte ih dent in der Mitternacht zu 
fehn, Aurora | 

„In der Mitternacht, mich?“ 

Ja dich, die Morgenröthe des - fommenben 
Jahrhunderts, unfere nordiſche Aurera. Ein roͤth⸗ 
liches Licht erſthien; Spiehe flanmten gegen einan⸗ 
ber; es war ein fuͤrchterlicher Anblick, der mir 
nothwendig den fuͤrchterlichen Streit ber Melnun⸗ 
sen in den jetzt ſo erregten menſchlichen Gemätkem 
vor Augen ſtellte. Er wird ſich ſobald noch nit 
Jſegen, dieſer Streit; und was wird er nachlaffen, 
was herrorbiingen? Was das Nordlicht hinter 
ſich laͤßt, Dunkelheit; und was es hervorbringt: 
man fagt, harte Kaͤlte. 


„Du haſt mich uͤbel gefehen, Mitternaͤchtigerz 
iſt mein Roſenlicht der Shimmer jenes Meteors? 
Woruͤber ſtreiten denn enre Meinungen mit Spie⸗ 
fen, die du fo ſeht fürchtet?” r | 

Weber alles, über die drei wichtigften Punlte/ 
von denen Gluͤck und Ungluͤck der Boͤlker abhängt, 
über Religion, Staatsverfauffung und uͤber 
Stände, ja über deu geſammten Zuftand 
Der Menfhhelt. :-: - | | | 

„Aeber Religion? Darüber it nie geſtritten 
worden, dardber follte wen nie ſtreiten. Relb— 

gion if Innere Gewiſſenhaftigkeit; Gewiſe 
ſen, in alle dem, was man für recht, wahr mb 
gut erkennet, iſt jedes Menſchen heiligſtes Eigene 
thum. Er kann und darf es nicht veraͤußern, man 
Ian und darf es ihhm wicht nehmen; wohl aber 
dieß Heiligthum In Ihm anfhellen, befeſtigen, laͤu⸗ 
teen. Eben dieß iſt mein Amt, ich werde es in 
der Zelt, die mir angewieſen ward, mit meinem 

ruhigen Strahl erleuchten, und Damit weden, be= 

ruhlgen, ed Bott und allen Weſen befromaden.‘’ 

Bel Gemuͤthern, bie diefes Strahls omıpfängia 
find, magſt du es than, wie du es bicher ge⸗ 
than haft; aber bei jenen Streitern, Hintern, wo 
ik bei ihnen ein religiöſes Gemätrh, dad 
bein Strahl anguglängen vermöge? 

„Bo wmisbrauhe man Bei ihnen auch nicht den 
Kamen der Religion; fie ftreiten über gang andere 
Dinge, über Rang und Einkünfte, über politiſche 
Macht und Einfluß, über das, was fie Rechtgläu« 

bigkeit und Gottesdienft nennen, oder gar Das 
Elendeſte von allen, aber Werte. Ordne biefe 


! 
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Diage recht, bemerkte jedesmal, wer und woräber 
er unter bem Namen der Religion firelte, und 
du wirft Dieß Innere Heiligthum jeder beffern Men⸗ 
fhenfeele durch ſich felbft ſehr gefichert finden. Ih 
wid fortfahren es zu fihern, doch nicht Durch ſchnei⸗ 
dende an und — Lanzen.“ — 

Wodurch denn? 

—„Durch fruͤhe Gemuͤthsbildung. Ihr 
kann nichts widerſtreben; fie iſt unaufhaltbar, un- 
auslöfhbar. Duͤnkt dich nicht, daß das ſcheidende 
Jahrhundert viele, viele Streitigkeiten in einer 
Maße zu Ende gebracht habe, daß fie nie wieder 
aufzuleben vermögen? In mir wentigfiens follen 
fie nicht wieber aufleben; ich wi fortfahren zu ref: 
nigen, zu ſcheiden.“ 

Daß vielleicht, nichts übrig bleibe, indem bei die⸗ 
fen Scheidungen der Geiſt verraucht, verflieget. 

„Ungläubiger, wie fprichft bu? Gegen bein eigen 
Her; und Gewiſſen. Kein wahrer Geiſt der Re: 
ligion verfiiegt; wo er verrauchen konnte, war's ein 
falſcher Geiſt, ſein Nachbleibendes ein Tobtenfopf 
(caput mortuum), Schlacken und Hefen. Danke 
dem Himmel, daß er verraucht iſt, und ziehe aus 
den Schlacken, was ſich daraus ziehen laͤßt. Das 
Gemuͤth der Menſchen, dieſe heilige ruhige el 
hat fih die Gottheit vorbehalten zu Ihrer in 
wohnung, zu ihrem Spruch. Der Vorhof fit 
Den Heiden gegeben; fie mögen ihn zertreten; mein 
Seſchaͤft, meine ſtille Wohnung unter ben: Menſchen 
dauert fort." 

Gluͤck zu deinem Geſchaͤft! alle Lieblinge des 
Gusen, des Reinwahren und Schönen mögen bir 
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Werkzeuge werben; aber die bittern Streitigkeiten 
über Staatöverfaffung und Wohl der Völker, über 
Volksgluͤck und Voͤlkereinrichtung, wie wilft bu die 
verföhnen? Dein fanfter Strahl Aber fo empörten 
Meereswellen ud Wegen — ö | 
„Iſt doch dem Schiffer eine freundliche Aurora, 
auf die er hoffet und wartet. Kann mein Licht nicht 
fofort das empörte Meer zur Ruhe bringen, fo zeigt 
ed ihm doch, wo er fey, was er.zu thun habe, und 
vielleicht gar ein freundlich nahes helfendes Segel. 
Iſt diefer Aufrube von Meinungen in deinem 
Vaterlande entftanden, Freund?’ 

Gottlob nein; ein nachbarlihes Meer führte ihn 
- an unfere Kuͤſten. 

„So laſſ ihn and da, wo er entitand, ver: 
braufen. Die Nachbariun, an bie du gedentft, iſt 
an Charakter und innerer Art von deiner Nation 
vor allen in Europa verſchieden; es gibt Feine natür- 
lich⸗ und kuͤnſtlich⸗ verſchiedneren Völker, wie ihre _ 
beiderlei Sprachen, Sitten und Berfaffungen zeigen. 
Die hoͤchſte Thorhelt war's, wenn ‚anderthalb Jahr: 
hunderte hindurch Deutfhe den Galliern nachaͤffen 
wollten.’ ; ; _ 

Nenueſt bu Deutfche? Es waren ja bie troͤdel⸗ 
hafrmaͤßigſten, bie leerſten, die verfuntenften — | 
‚Rebe fanfter. Auch du bift alfo noch nicht ganz 
zurhädgefommen, noch niht von aller Gemuͤths⸗ 
wellung frei. Dieſe Nahäffer ernten und werden 
ernten, was ihre Schwachhelt und Hinlaͤſſigkeit oder 
Ihr frecher Verrath ſaͤete; Schande über Ihre zer: 
kheilte Unmacht, über ihre nachfprechende Krieche⸗ 
zei, haben fie bereits genng geerntet. Länger als 
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oin Jehrheudert aͤbden Be ſich In ver Sprache wuh 
Denkweiſe er Herren, die ſie won joher Ai te 


ſprechen 4 
Die deutſche Nation iſt au- keit gerücht. 


Beraͤcht? gerade das Begentheit farchte ic. 
Das tiefe Miſtrauen, der Haß und Groll, den bie 
zehn festen Jahre in ihnen erregt haben, fft ein ge 
"pflanzter Siftbaum auth für die nuͤchſtzukuͤnftigen 
geiten. Freundſchaften find zerriſſen, Geſellſchaften 
zerſtoͤrt, jeder zwanglofen Aeußerung im Umgange, 
die auf gutem Zutrauen beruhte, find Stetten und 
Feſſeln angelegt. Die Verfolgung ber Anſchuldigen 
. endlich, der Hohn, mit welhem fith gegen eigene 
" Meberzengung, die freche Dummheit gegen den Aber- 
fehenden Veritand, die dumme Frechhekt gegen jebe 
Aeußerung, gegen jebe teutfeltge Raͤßigung erhdß, 
werben lange noch fortdiraren und Böfe gähren. 


„Nichts won dem allem, Die freche Dusmmainit 
IR geftraft, wie fie geſtraft werben- wußte; Die gut⸗ 
Yensige Schwuchheit eben fo ehr. -Reimer Hat ert 
lebt, was er zu erleben gewiß war, und — — auch 
in meinem Jahrhundert wird's Einer eriehen. Die 
Zeit tilget und veröger alles; bald wich man on 
Diefen Sconen bes ee der grol- 
landen Abneigung mad: Verfolgung -wie 
Biebesträumen seden; bene bie fich — am 
meiſten verfünbigt. haben, wird am- mwohlſten zu 
aa ſeyn. RNicht raͤcht ſich Härter und euer 
das Unrecht, das man ohne ja augen alle Wex« 
Rufe unh ah dem mn ned Schulde 


— 


\ 
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feehen authat. Der helle Werſtand eublich, bie vech⸗ 
nonde Bernunſt ebier, weifer, guͤtiger Menſchen 
hat mit diefem Katzen⸗ und Hundeftreit nichts zu 
thun; hinweg über fie fchwebt er wie ein Sentug, 
und fhwingt die Fadel weiter. In feinen Augen 
it mein Licht, In feiner, Seele meine Ruhe und 

Klarheit.’ 


Du gibſt mir bie meinigen wieder, Aurora. 
Mit aller Meuſchen⸗ und Voͤlkerfteundſchaft laſſe Ich 
ſremde Notionen vollenden, was fie angefangen 
habım Von jeher war unſere Nachbarinn ein Fer⸗ 
ment, zu Deutſch ein. Sauerteig für andere Natio⸗ 
non. In ige war der Hauptſitz des fuͤrchterlichen, 
wecit und weitverbreiteten Druidendlenſtes; waͤhrend 
der Griechen⸗ und Roͤmerzeiten, wie weit haben die‘ 
Gallier Kolonien geſandt und geraubt und gepluͤn⸗ 
dert. Gerade tauſend Jahre ſind's, da Ihe Karl 
der Große (denn gegen Deutſchland verfuhr er hart 
und hat mit ſeinen Anlagen uns ein Jahrtauſend 
hindurch als ein bitterer Feind geſchadet), tauſend 

ahre ſind's, da er Rom einen Papſt gab, und zum 
rtheibiger deſſelben als Katfer ſich beftellte; die 
Solgen einer roͤmiſchfraͤnkiſchen Hierarchie haben fich 
feltdem nicht über Quropa. allein verbreitet, Non 
Frankreich gingen die Kreuz: und Nitterzüge nad 
Dibent ans, an denen Deutſchlaud grob und feelens 
ws, d. i. für und wider nichts theilnahm; von 
VFrantreich der Inquiſulouotriogẽzeiſt aus, der 
Meter und Unbetehrte als Wiide und: Satacenen WER 
aut Auẽrottung belämpfie. Von Fraufreich aus Ta 
De Hoehgeiſt fewohl als bin Gplegoeifechterei do⸗ 
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Ghrlakicsmns, dir Seiſt Philipys des Schaͤnen, 
der Ladwige, der — doch Ich ſehe, bu verſchwindeſt, 
Aurora! — Sie iſt verſchwunden. 


5 


„Ich verließ dich geftern im Hererzaͤhlen det 
Gaͤhraagen, bie eure gefährliche Nachbarian Europa 
und euch gebracht hat. Gewann fie dabei?’ 


Selten. Die meiften Störungen, bie fie andern 
Nationen machte, wirften zu Ihrem Nachtheil zurde. 
Was bat. fie in allen vorigen Jahrhunderten aus Ste: 
ıten, aus Holland und den Niederlanden, was aus 
Deutfchland für ſich erbeutet? für ſich: denn ber Zu: 
wachs einiger Provinzen nudte der Nation nicht. 


„Ihr Gewinn war, daß fie Ihre Kräfte übte, 
Das Ferment erreicht feinen Zweck, indem es fi 
mittheitt, indem es durchſaͤuert. So au dfeß aci- 
dum universale. Jeder Mafle, der es ſich nähert, 
kommt es zu, feine Einwirkung auf fih zu modi⸗ 
ficiren, oder ſie von ſich entfernt zu halten. Wer 
dieß am beſten, am verſtaͤndigſten thut, hält ſich ſelbſt 
werth und liebt ſich wuͤrdig. Hat Frankreich je dem 
Geiſt Itallens gebieten koͤnnen?“ 

Nie, und ich zweifle, daß es ihm je gebieten 
werde. Es kann Italien berauben; ed mag ihm 
flüchtige Modelle aufbeften; bald aber werden mit 
feiner Flucht die ſe Mobelle verfiegen, und ber Ihm 
entrifene Raub bielbt Raub, fortan ein Eepräng 
anf einer fremden unhellisen Stätte. O haͤtte 
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Deutfchlands Geiſt dem franzoͤſiſchen immer wie * 
Geiſt Italiens widerſtanden/ 


„Er hat's und kraͤftiger als — In den — 
vinzen ſelbſt, die laͤngſt franzoͤſiſch waren, iſt der 
deutſche Geiſt nicht ausgetilgt; durch Geſetze, Ma⸗ 
nieren und Sprache läßt ſich der franzoͤfiſche Geiſt 
nicht lernen. Bleibet euch alſo treu, Ihr Deutfchen, 
und dffet nicht nah. An ihnen, nicht von ihnen 
duͤrft und ſollt ihr lernen, Seit den lebten zehn 
Fahren Haben fie euch fo viel an ihnen zu lernen 
gegeben, daß was Ihr von Ihnen ungefchidt gelernt 
hattet, Ihe wohl vergeffen moͤget.“ 


Die große Nation gab ein großes Schauſpiel. 
Sie hat eine-Probe an fih gemacht — 


„Die fie, trotz aller erlebten Unfälle wohl nutzen 
wird: denn ungeheuer viele, fonft ſchlafende Kräfte 
hat fie. gewedt und Gedankenverbindungen gewagt, 
die nicht fofort ausgelöfht werben mögen. Der 
Strom ber Zeit rollt fort; nichts in ihm darf 
fih feinem Lauf entziehen; was nicht mitwill, wird 
abgefeßt oder finkt zu Boden: Es gab Zeiten, da 
viele Verfaffungen Deutſchlands, anerkannt, bie 
erften in Europe waren. Mit freudigem Antiig 
begrüßte ich täglich bie Muntzipalitäten, die durch _ 
Einrichtung und Ordnung, buch Fleiß und Treue 
hoch über jenen bes alten Roms oder des neuen Ita⸗ 
liens ſtanden; ich übergüldete fie, wie prächtige Lin⸗ 
den, in beren Walde von Geruͤchen und Blüthen zahl⸗ 
loſe Schwärme Honig fuchten und fanden. Manche 
berfelben hat ein fremder Äppiger Ephen —— 

vertrocknet ſtehen fie da; andere find zu Hausgeraͤth 


—8 


een Gier, oh mu fengen, wir-ein Sutnker (he 
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zu Dinten unb Sufirkefern serhadt und Jerthset. 
Einige fiehen noch da; und am mir folk os wicht: feh⸗ 
len, daß bie fuiß⸗ mb tremunlien Bälfer Deutic: 
ande, wo fie vom Gewinn ihres Fleißes verbräugt 
find, auf ihre Bahn wicher eintreten mögen. Am 
Yo und am Jardar, am Aky und Qhio, in allen 
Welittheilen ſioß ihr Blut, mit für fi, ſondern 
für andere Nationen; ich will die Zeit befhrbern, 
baf Deutschland au fich denke, für ſich arbeite in allen 
Gtänben und fi feiner Kraft,. ſaines Charalters 
und Landes erfreue in allen Ständen.” 


Du nenneft ein großes Wert, heilige Goͤttinn, 
unb haft ein walles Ziel vor Augen: ben bie Ver- 
wirrung, das gegenseitige Mißtrauen zwiſchen Staͤn⸗ 
beu nnd Ständen — _ 


„Soll bald durch mein Licht veorſcheucht feyn. 
Was find Staͤnde? Zuſtaͤnbe ind fie, oder Aemterr 
Ber der MWeortheiie, mit denen er geboren warb, 
ſich nie werth macht, fiat um ſo tiefer: unter feb: 
nen Stand hinunter; wer feinen Stand ald Amt bes 
machtet, vergift oder verachtet ben Namen bes 
Standes. Richt ſteh en ſol man im feinem Stans 
De, ſondern wirken; wew: vepyräfentiren 
ober repräfentirt werben ber Inhalt feiner 
Diöputen, der haͤchſte Zweck ſeiner Beſtrebungen iſt, 
daeputirt und ſtrebt nom fernab vom Ziel der potiti⸗ 
ſchen Sluͤcſeligkeit, ber. Meaittdt und Wahrheit. 


Wein Strahl Beglängt die Eeder vie ben Vlop, das 


Weiten wie bie Roſe; ale Rinde ud Bikes 
ger gr: Natur: wachſen, Iuähen und fruͤchton fa 
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ftelle und klaſſificire. Menfhen machen und be- 
Heiden Stände, nicht Stände Menfhen.- In je⸗ 
dem Stande iſt der Fleißige fleißig, der Weife weite, 
der Thor ein Thor. — Aber da kommt die Sonne, 
und wet alles, was lebet, zur Munterkeitund zum 


Fleiß auf; ich berge mich, und verfhwebe im 


Streif der purpurnen Wolfe.‘ 
Lebe wohl, Aurora! 


, 


Berders Werte » Schön. Lit. u. Kunſt. XVIII. 47 
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Ankündigung 


einer neuen Zeitfchrift: Aurora, herausgege⸗ 
ben von J. ©. Herder. 


Ein fcheidendes und ein neu auftretended Jahrhundert 
ſetzen gleihfam durch fich ſelbſt dem Wanprer einen Gren;: 
ftein, auf welchem er, vor: und rückwärts blickend, gerne 
verweilet. Traurige und fröhlide Bilder ruft aus ber 
Bergangenheit feine Phantaſie hervor, die fein Ur: 
theil bindet, woraus er dann eine Zufunft entweder 
voraugfichet oder dichtet. Denn in dem feinen Gewebe 
der Zeiten ift alles Zufammenhang; die Unordnung ſelbſt 
wird einem höhern Blick Ordnung. 

Sedermann erfennet das nächſtvergangene Jahrhun⸗ 
dert als eines der wichtigften in dee menfhliden Ge: 
fhichte. Beihleunigend hat es eine Reihe von Erſcheinun⸗ 
gen hervorgebracht, die faum jemand vermuthete, die noch 
jeßt der größere Theil verworren oder ſchreckhaft anftaus 
‚net, in deren trüben Dämmerung aber jeder Wohlgefinnte 
eine Aurora der Zukunft hoffet oder wünfdet. . 

. Eine Aurora: denn was nüßte ein panifched Schre: 
ckengeſchrei, das die Sinne verwirret und den Muth ent: 
räftet? Dem Wandrer in der Nacht ift der erfte Strahl 
der Morgenröthe ein Bote der Hoffnung, ein angenehmer 
Geführte Den Griehen war Eos (die Morgenröthe) 
eine freundliche Himmelstochter; mit Rofenfingern hebt 
fie den Schleier der Nacht auf und verjagt Schreden und 
Träume Sie verfündiget und gibt Lit; fie erweckt und 
belebet. 

Guercino und Guido, beide Kuͤnſtler von großen 
Cigenfchaften, mahlten das Bild der Aurora; jeder aber 
in feinem Geift, mit feinen Farben. So ift au 


‚ 
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nicht Leicht jemand, der fih in der Zukunft nicht etwas 
Eignes denke, etmad Eignes erwarte. Das freie Spiel 
diefer Borftelungsarten zu befaufchen, den Traum ange: 
. nehmer Hoffnungen auf fihere Refultate des Verſtandes 
zurüdzuführen, zu zeigen, wo wir find? wohin wir ftre: 
ben ? welche Hinderniffe, welcher Wahn, oder weiche Wahr; 
heit ung vorliegen? und uns dabei nur zum Edelſten, 
zum Beten aufzumuntern: dieß ift die Abſicht unfrer 
Aurora. 

Sreudig tritt fie ihren Weg an; Fein angenehm nüß: 
Ticher Gegenftand, Feine Art gefäliger Einkleidung wird 
ihrem Geſchäft fremde ſeyn; einzig nur die politifche 
Orakel⸗ und Zaubertracht wird davon auegefchloffen bleiben. 

1. Nebft eingeftreuten Gedichten von allerlei Art 
werben Erzählungen verfchiedener Gattung, Romane, No: 
veler ; Mährchen u. f. f. (deren keines fih doch -Teicht 
mit unangenehmer Abbrehung in viele Stücke erftreden 
darf) mit Leifer Sand den Schleier aufheben, den feinen 
Neigungen und MWünfhen das menfchlihe Herz; gerne 
vorwebt: denn mie Tieße fich die Wahrheit befcheidner 


— 


ſagen, als im Traum einer Dichtung, im Maͤhrchen ei⸗ 


ner Erzählung ? 

2. Auffäße, die nah und nach den Geift berühm⸗ 
ter Schriftftiellee aus mehreren Nationen und Zeiten, 
verglihen mit der nÄdftvergangenen Zeit, barftellen ; 
Urthetle über bedeutende Menfchen aller Zeiten; 
Miscellaneen der Lektür, intereffante Begebens 
heiten, merkwürdige @igenHeiten der Borftellungsart und 
‚der Charaktere, injonderheit fofern fie auf die Zeiten ges 
wirkt Haben, Gedanken großer Genies, deren Einer oft 
eine reue Welt von Anfichten gibt; Eleine philofo: 
phiſche Auffäbe endlich unter der Rubrik: Blicke 
und Winke, werden wechjelnd fich beftreben, den Eefer, 
ohne ihn zu ermäden, zu Gedanken zu weden und viel: 
leicht Hie und da mit einem neuen Gefühl zu beleben. 

5. Anzeige von Schriften, die Epochen machen ober 
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maden foltten (iedo& ohne langweilige Auszüge); mit 
einem parteilofen Urtheil begleitet. Manchen Nebel des 
Wahns, falfhe Anmaßungen und Blendwerke hoffen wir 
durch dieß Urtheil zu zerftreuen ; manch unbefanntes oder 
unterbrüdtes Berdienft in feinen Stan; zu ſtellen und 
aufjumuntern. Bei einigen gepriefenen Werken werben 
wir mit dem aͤltern St.Pierre nur fagen können: „ei 
Jann! das ift noch Fhdnı das gilt noch als wahr und 
groß und rühmlich;“ Hei andern mit defto freudigerm Be: 
wußtfegn: „Bas ift durch ſich fihön: es wird immer 
groß und ruͤhmlich bleiben.” 

4. Sprache und Kunft lönnen alfo von biefen Ans 
zeigen nicht aufgefhloffen feyn, da in ihnen deu Seift der 
Nationen und Zeiten fih vorzüglich offenbaret. Nach 
bem Spruüͤchwort ift Aurora eine Zreundinn aller Mus 
fen, jede iM ihres Preiſes werth; doch wird fie einem 
Wert zu nahe treten, das fich eigenthümlich und ausſchlie⸗ 
ßend mit diefen edlen Produktionen der menfhlichen See: 
lenkraͤfte beſchäftigt. 

5. Bevdbachtungen endlich über den Fortſchritt 
ber Wiſſenſchaften, der ſich aufheiternden Ber: 
nunft und des wachſenden Berſtandes, werden uns 
fer angenehmftes Augenmerk ſeyn: denn (davon find die 
Berfaffer diefer Zeitfchrift überzeugt) troß aller künſtlich 
gepflanzten Irrgänge muß die Wiſſenſchaft fortgehn, 
bie Vernunft fi erheitern, der menſchliche Berftand wach: 
fen. Glücklich, wenn wie zu diefem Fortſchritt ſelbſt beis 
tragen Pönnen. Der Titel unfeer Zeitfrift verfüns 
digt nur den Tag; wenn er da ift, verbirgt ſich Aurora 
in den Strahlen der Sonne, In ihnen gerne verſchwin⸗ 


dend. 
Die Verfaſſer der Zeitſchrift Aurora. 
Weimar, den 20 Mai 179% 


J. G. Herder 
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Nachſchrift. 
Nach einem unter Herders Handſchriften gefundenen 
Entwurf zur Aurora hatte er vor, uͤber fol⸗ 


gende Materien und nachfolgenden — darin zu 


ſchreiben: 


Geſchichte des Himmels; künftige Geſchichte. 

— doer Erde, Bildung der Erde; künftige Geſchichte. 

— des Lichts, der Elemente — der Organiſationen. 

— der Völker, des Orients — der Griechen. (Ba: 
tikaniſche Manuſcripte.) 

Geſchichte des Chriſtenthums — Aehnlichkeit und Unähn⸗ 
lichkeit der Zeiten ſeiner Entſtehung mit den jetzigen. 

Geſchichte des Mohamedismus. 

— der nordiſchen Mythologie — ihres Urſprungs — 
ihrer Verſchiedenheit von andern. 

Geſchichte der Erfindungen. 

Philoſophie der Welt, in Gedichten: Pope u. a. 

Geſchichte der Philoſophie im achtzehnten Jahrhundert, 

— der Poeſie, Geſchichte, Theologie, des Rechts, 
Medicin, Chemie u. f- f. 

Künftige Entdeckungen in Aften, Afrika, Amerika. 

Tendenz der allgemeinen Bernurft — in Kriegen, Han: 
der, Negotiationen — in Wilfenfchaften, Künften, Spras 
hen — in Cinrichtungen.- 

Fabeln nach altdeutihen Sprüchwoͤrtern in Agricola, Hes 
niſch u. a. 

Idyllen. (Geſpraͤch mit dem Squtzaeiſt. Jeſaias Aus⸗ 
ſichten auf unſere Zeit.) 

Shakeſpeare's Naturwelt: im Tempeſt, Macbeth, Mid: 
ſummer Night — Hamlet, Lear, Romeo, Othello, 
Cymbelline, Wintermaͤhrchen. 

Bon Milton kleine Stücke, und paradise regain’d. 

Leone, Geſpraͤch von ber Liebe. _ 
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Desbiſlons FZabeln. 

Lucrez für unfre Zeit. 

Eamoens für unfre Zeit. (Die Zorfterd , EooE ꝛc.) 

Roms Pantheon für die Nahmelt. 

Leben: Leibnig , Newton, Hallen, Mac:taurin, Linne, 
Büffon, Haller, Tod. Mayer (Wurf nad Herausgade 
feiner Schriften), Ramler. = 

Kritie, Formenpoeſte, griechiſche Sylbenmaße. 

Mably, Diderot, Fontenelle, Condillac, Swift. 

Ausſichten auf die Zukunft u. ſ. f. 
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